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lieber das Aafsnchcn von Fnssspnren 
and liändeabdrttcken nnd ihre Identificirnng. 

Von 

Mr. I*li:mii. Anton Prant in Krflim. 

Es ist all;;wiiein l)ekannt, welclie liochwichtiffe Bedeutung die 
Fussspur und der IIän<leal)druck in der Kriminalistik liat, und es be- 
weisen aucb die zaidrciclien einschlä^ij;cn Arbeiten, sowobl über das 
Entstebunfrsiuoment einer bAissspur als aucli über deren Formation, 
wie einpebend man sieb mit diesen Fra^ren zu befassen für gut findet. 
Wenn es schon einem fjvien oft in die Augen s|)ringt, wie grund- 
verschieden z. B. die Fussspur eines liiiufenden nnd eines langsam 
flebenden aussieht, um so wichtiger muss es für einen Kriminalisten 
sein, nicht nur die unendliche Reibe von verschiedenen Nüancen des 
Entsteh ungsmomentes, sondent aucb das erzeugte, dementsprechend 
veränderte Bild einer Fussspur zu studiren. Meines Wissens besteht 
noch kein einheitliches Werk darüber, was alles die Forschung und 
praktische Erfahrung über die Fussspur zu Tage gefördert hat; aber 
wenn auch ein derartiges Werk bereits bestünde, so müsste doeh ein 
.Teder, für den es von besonderem Interesse ist, in Fussspuren gut 
versirt zu sein, rlas ganze dort angehäufte .Materiale von allem An- 
fang an durch eigene praktischen Versuche und Studien selbst 
durchmaclien. >Jur auf diese Art und Weise kann er den richtigen 
Nutzen davontragen nnd sich eine entsprechende Kimntniss und Pir- 
fahrung aneignen, welche ihm hei der Ansübung seines Berufes zu 
(iute kommen soll. Dass mit dem blossen Durehlesen eines derartigen 
Werkes gar Nichts genützt w ürde, kann wohl nicht bestritten werden. 
Wählen wir z. B. eines der eklatantesten Beispiele: einen Zoologen 
und einen Jäger. Der erste weiss ganz genau die Spur eines Thieres 
zu beschreiben, wenn er sie aber im Wald oder sonstwo auffinden 
sollte, so würde er sehr oft arg auf Holzwege gerathen. Anders der 
Jäger; der ist diesbezüglich weniger theoretisch ausgebildet, um so 
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trrUndlieliLT kennt er sieh aber in der Wirklichkeit ans und deslialh 
wird er, als praktisch ausgchildeter Fachmann, viel grössere Erfolge 
/.u veraeichnen haben als der hochgebildete Zoologe, wenn sich diese 
Heiden auf die Suche einer Spur aufinachen sollten. 

Und was sich auf Thiersi)uren bezieht, das gilt noch in viel höhe- 
rein Jlmrsse von luenschlichen Fussspuren. Es ist ungemein lehrreich 
und für manche Schlussfolgening oft unersetzlich, ilas Ent.stehungs- 
nioment einer Fh.ssspur zu kennen, oder aber durch Anwendung von 
Rückschlüssen da.ssclbe zu ergründen; für denjenigen alicr, welchem 
es einmal dämm zu tbun ist, eine fragliche Spur aufzufinden und zu 
verfolgen, ist unerlä.sslich notliwcndig, über eine Unsumme von prak- 
tischen Kenntnissen zu verfügen, bevor er sich an obige höheren 
Frohlcnio hcranmachen kann. Dass diese praktischen Kenntnisse nicht 
plötzlich und in Folge eines theoretischen Studiums in einem Huche 
— und wäre dsisselbe noch so ausführlich geschrieheii — zu gewinnen 
sind, sondern nur im Wege einer systematischen Schulung, ist ein- 
leuchtend. 

Welche Wege da einzuschlagen wären, wird Jeder, der sich hier- 
für interessirt, alsbald gefunden haben. Er wird sich wohl Anfangs 
über die leicht auffindbaren Spuren orientircu, daun wird er sich der- 
artigen Spuren zuwenden, welche nur in Hruchstücken vorhanden sind 
und durch Ergänzung als solche erst konstatirt werden können. Ist 
er darin gut geschult, so wird er auch bessere Fortschritte im Auf- 
finden von nur mangelhaft sichtbaren Spuren machen, und geht dann 
zu derartigen über, welche mit blossem Auge gar nicht mehr sichtbar, 
sondern nur mit bewaffnetem Auge emirbar sind, (eine Lupe mit mehr- 
facher Vergrössemng und dabei mit möglichst grossem Gesichtsfeld ist 
für diesen Zweck unerlä.sslich). Als Höhepunkt sind dann Studien 
solcher Spuren zu betrachten, welche auch für das bewaffnete Auge 
unsichtbar bleiben, und nur durch hc.sondere chemische .\gentien zum 
Vorschein treten. 

Das .Aufsuchen, bez. Verfolgen von gut ausgeprägten oder der- 
artigen Simren, welche nur in Fragmenten vorhanden sind, wird keine 
so grossen Schwierigkeiten bereiten; wir wollen es als praktisch durch- 
gearbeitet voraussetzen und wenden uns denjenigen Spuren zu, welche 
mit blossem Auge nur äusserst schwer, wohl aber mit einer laipe er- 
kennbar — oder überhaupt nicht sichtbar sind. Da es sehr oft darum 
zu thun ist, entweder eine solche Spur aufzufinden oder zu verfolgen, 
erscheint cs als rathsani, dieses Thema näher ins .Auge zu fassen. 
Es wird zwar öfters bei derartiger Gelegenheit behauptet, dass eine 
Spur, welche weder mit blossem noch mit bewaffnetem .Auge sichtbar 
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ist, einfach nicht vorlianden sei. Dies ist jedoch nur als N'orwand 
aufzufassen, uni eine etwsus niühsanie .\rheit zu unif;:ehen. Dass es 
derartifje Spuren fjibt oder selten kann, davon kann sich Jeder über- 
zeugen, wenn er einige (niclit gerade stainiifende) Schritte auf einer 
liarten Unterlage macht und dann nachforscht, oh er seine Fussspiir 
entdeckt (ausser es wäre eine solche absichtlich mittelst irgend eines 
Farbstoffes erzeugt worden). Eine solche, unter obigen Umständen 
erzeugte Fussspur ist sehr schwer eruirbar und auch mittelst chemischer 
Agentien nicht nachweisbar, wer aber im .\ufsuchen von derartigen 
Spuren geübt ist, wenn er auch nicht in dieser Richtung hin so be- 
anlagt ist, wie dies bei den indischen I’fadfindern ,,Khoji“ der Fall ist. 
so wird er dennoch Anhaltspunkte finden, deren Vorhandensein ein 
Anderer gar nicht ahnt. Man kann aber annehmen, dass ein bedeu- 
tender Theil der Verbrechen von rs-uten begangen wird, die sich ihrer 
Heschnhung vor Ausführung der 'Fliat entledigt haben, und in Folge 
dessen Fussspuren liinterla.ssen, welche scheinbar noch mehr Schwierig- 
keiten in obiger Richtung bieten. Dem ist aber in Wirklichkeit nicht 
so, denn es ist nirgends völlig staubfrei, und ein nackter oder aber 
sehr weich mit Gummisohlen beschuhter Fuss hinterlässt in der feinsten 
Sfaubschichte immer unter gewissen Bedingungen doch Spuren, die 
man noch entdecken kann, wenn man sich jilatt auf die Erde hinlegt 
und von der Seite den Boden betrachtet. Rührt die Spur aber von 
einem nackten Fusse her, so lässt sie sich durch chemische Behandlung 
mit gewissen Stoffen um so leichter „hervorrufen“. 

Wir schl.agen zuerst den Weg ein, Fussspuren ohne chemische 
.Vgentien auffinden zu wollen. Bei dieser Gelegenheit muss ich jedoch 
das früher schon Gesagte wiederholen und betonen, dass es unerläss- 
lich nothwendig i.st, zuerst eine entsjirechende Schulung in dieser Rich- 
tung hin erworben zu haben und nicht etwa der Meinung zu sein, dass 
man sich diese Kenntnisse von Fall zu Fall wird aneignen können. 
Behufs Erlangung einer entsjirechenden Praxis und Erfahrung habe 
ich folgenden Weg eingeschlageu. Um sich vorstellen zu können, wo 
beiläufig unsichtbare Fusssiuiren oder Iländeabdrücke nach der Ver- 
übung eines Verbrechens zu finden wären, habe ich eine ganze Reihe 
von Versuchen angestellt, wobei mir eine cingeweihte Person mitunter 
behilflich war und in mancher Beziehung das „Versuclmobject^ dar- 
stellte. Ich sagte mir nämlich, dass ich mich über die möglicherweise 
vorkommenden Fusssiuiren und Iländeabdrücke am besten auf die 
Weise unterrichten werde, wenn ich eine enf.'jprechende Th.at — PTeber- 
fall, Raubmord oder Diebstahl — markiren und die dabei erzeugten 
Spuren studiren werde. Um letztere recht deutlich und sichtbar zu 
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bfkoinmen, zerstäubte ich zuerst mittelst eines hierzu jreeij'ueten Pulver- 
hläsers ein Geniiscli von zwei Theilen Talcuiii und einem Theile Reis- 
niehl Uber den Fussboden, Tische, Stühle, Bettlehnen etc. in jenem 
Zimmer, wo ich den Versuch vornehmen wollte, so dass sich überall 
eine gleiehmässifre weisse Staubschichte befand, sobald sich das Pulver 
zu Boden gesetzt hat; dies habe ich ausserhalb jener Ix)calitäten ab- 
gewartet Nach einiger Zeit, nachdem die Versuchs-Person bereits 
den gewünschten Platz (am Sopha, im Bett oder sonstwo) eingenommen 
hatte, trachtete ich von aussen in das Zimmer zu gelangen, alle Cau- 
telen der entsprechenden Vorsicht ins Auge fassend, die gegebenen 
Falles der Verbrecher selbst beachten würde. Ich schlich mich zur 
Thür herein und näherte mich vorsichtig dem Ziele, um einen Ueber- 
fall oder Aehnliches zu markiren. Um gut ausgeprägte und ent- 
sprechend charakteristische Fersenabdrücke zu Imkommen, habe ich 
durch mehrere fingirte Beilhiebe jenen zu „entleiben“ gesucht, um 
nach geschehener That entweder gleich oder erst nach Verübung einer 
fingirten Beraubung zu entfliehen. Und nun fing das Studium der 
erzeugten Si)uren an. Wie mannigfaltig und lehrreich sind diese Ab- 
drücke, welche in der feinen Schichte äusserst gut sichtbar gezeichnet 
wurden! Die zur Thatstelle hinführenden bestehen fast durchwegs 
aus blossen Zehenabdrücken nebst variirenden Fragmenten der Sohle; 
mitunter sieht man einen ganzen Fussabdruck dort, wo ich lauschend 
oder forschend im Vorwärtsdringen innegehalten habe, so auch vor 
der Thatstelle selbst, wo nebstdem auch sehr gut die hVrsenabdriicke 
sichtbar sind, welche bei Führung der fingirten Beilhiebe entstanden. 
Die ersten Fus.sspuren nach der „verübten That“ sind gewöhnlich voll 
und ganz sichtbar, und auch hei dem Durchsuchen von Kästen oder 
ähnlichen Mani])ulationen ist volle Rücksichtslosigkeit und deutliche 
Aufregung erkennbar; beim Antritte des Rückweges war jedoch beinahe 
immer die Spur so geformt, wie es bei der herannahenden der Fall war, 
nur schien oft die Spurweite beträchtlich grösser und der Abdruck 
im Allgemeinen undeutlicher — viel flüchtiger. Zu bemerken ist, dass 
man bei derlei Versuchen nicht aus „der Rolle fallen“ darf, da die 
Resultate der Wirklichkeit nicht entsprechen würden. Nachdem nun 
zur Uebung noch verschiedene Messungen, Aufzeichnungen, Durch- 
pausungen und Skizzen verfertigt werden, und auch die vorhandenen 
Tländeabdrücke, welche nicht minder interessant sind, in Bereich der 
noth wendigen Aufmerksamkeit gezogen wurden, wird .Vlies mit einem 
trockenen Uippen abgewischt und der Versuch kann wiederholt 
werden, ganz natürlich mit gewissen .Vbänderungen. So trachtet man 
einmal, wenn es halbwegs durchführbar ist, durch d;is Fenster (vom 
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(iaii}; aus etwa) herein zu grelan^en (interessante Fuss- und Hände- 
abdrücke auf dem Fensterbrette), inan stellt die Einriebtunp: anders, 
so dass g^ewisse Umwegje freniacbt werden müssen u. s. w. Auch hält 
das „Opfer“ nicht immer still, und es entspinnt sich ein lüiiffcrer oder 
kürzerer, mehr oder minder heftigjer Kamjif, welcher mitunter auch 
mit einem sclileunig:en Abzug: dt*s „Thäters“ endigen kann. Alle her- 
nach ange.stellten Studien und Heoliachtungen führen zu den interessan- 
testen Erg;ehnissen und Orup])irungeu, und es lässt sich der ganze 
Hergang des Oeschehenen mit Zuhilfenahme von Itückschlüssen deut- 
lich aus den vorhandenen Spuren enträthseln. 

Hierzu i.^t noch zu bemerken, dass man hei einer nachträglichen 
Hegehung der Sjiuren stets eine Vorrichtung an die Sohlen binden 
muss, uni nicht durch neu erzeugte Spuren die vorhandenen zu zer- 
stören. Diese Vorrichtung, welche mit der Heschuhung der Chinesen 
etwas Aehnliches hat, besteht aus einem Stück starkem Iz'der von der 
Orösse der Fiisssohle, an dessen vorderem und hinterem Ende je zwei 
kleine Holzklötzchen befestigl sind; die, an den Seiten angebrachten 
Spangen erleichtern mittelst eines Hiemens die Hefestigung am Fusse. 
Auf diese Weise werden ganz he.stimmte Abdrücke erzeugt, welche 
mit den vorhandenen Spuren nie verweidiselt werden können. 

Derlei \'ersuche bilden die Vorstudien. Auf diese Weise lernt da.s 
Auge so schauen, wie es in ähnlichen Fällen nothwendig ist und man 
bildet auch ungemein die Beobaelitiingsgabe aus. Die eigentlichen 
Nachforschungen fangen erst jetzt an, ganz natürlich ohne den Boden 
hierzu vorher ents|)rechend vorzubereiten. Es handelt sich nun darum, 
auf Grund der, frühf;r nach genannter Art gemachten Erfahrungen, 
welche man sich jetzt neben der ge-sjianntesten Aufmerksamkeit zu 
Nutzen ziehen muss, die Spuren aufzusuchen. Es pa.ssirt ,ja nicht oft, 
dass ein Verbrechen in einem I/>cale verübt wird, wo schon längere 
Zeit hindurch die Staubschichte unberührt blieb, in welcher sich dann 
die erzeugten Spuren leicht ablesen Hessen; man muss ilaher schon 
etwas mehr Uebung haben, wenn man in der allerdünnsten Staub- 
schichte überhaupt etwas „sehen“ will. Vorauszusetzen wäre, dass 
in allen Fällen zuerst in dieser Richtung hin die subtilsten Nachfor- 
schungen eingeleitet werden sollten, ehe die etwa vorhandenen — mit- 
unter sehr werthvollen — Merkmale, dureh die vielen Personen zer- 
stört werden, welche bei derartigen Anlässen entweder amtlich be- 
schäftigt sind oder sich aus Neugierde herandrängen. Bei Entdeckung 
von Vorfällen, welche ziemlich dunkel erscheinen, wäre es wohl 
das Rathsamste, den Eingang sofort für Andere abzusperren und 
die Nachforschung durch einen, im .\ufsuchen von Spuren er- 
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falm-nen Kenner einznleiten. In «len meisten Fällen kommt es aber 
leider vor, dass man sich diesen Wcf? ziim Auffinden von kostbaren 
Anhaltspunkten — möfren sie auch noch so irerin;; erscheinen — von 
Vornherein absehliesst, indem man }:anz rücksichtslos in der Nähe 
des Thatortes henimtrampelt und die vorhandenen Spuren total ver- 
nichtet. Ist es doch sclion vorj^ckommen, dass sopvr in eine vor- 
handene Blutlache hinein};etreten wurde, welcher Umstand in Folpe 
di'r neu entstandenen Fussspuren nur zu unm'ithi^er Verwirrung und 
Verz«i{;erun}; .\nlass ^'ab. 

Hat man in einer Isicalität nach Fuss- und sonstigen S))uren zu 
suchen, so ist es, meiner Erfahrung nach, am rathsamsten, folgenden 
Weg einzuschlagen. Man trachtet zuerst (nach gründlicher Unter- 
suchung des (langes etc.) vom Eingang aus möglich.st genau und 
gründlich Alles, was irgend von Btdäng sein k«'innte, zu überblicken, 
si«di einzuprägen und alle eventuellen .Merkmale und Winke festzu- 
halten. Man überlege zuerst, wie sich der Thäter seinem Opfer nähern 
konnte, ob und an welcher Stelle etwa ein Kaiujif stattfand u. s. av. 
.Man hüte sich jetloeh vor voreiligen .Schlüssen, da derlei unbegründete 
.\nnahuien eine erfolgreiche Operation nie zulassen. Hat man sich 
genügend orientirt, so Avende man seine ganze .Vufnu'rksjAmkeit dem 
Boden zu und verfolge, womöglich stets mit einem guten Vergrösserung.s- 
gla.se ausgi‘rii.st«-t, die nach bestem l’nheil einzuschlagende Biehtung. 
.Man Avird allerdings nicht immer gleich auf untrügliche Anhaltspunkte 
stossen, und Avird viel (ledidd, Umsicht und Scharfsinn entAvickeln 
müssen, um ein U*-sultat zu erzielen. Man lasse nichts mdieachtet, 
übereile sich nicht, und gidie stets nach einer gewissen Eintheilung 
mit vollk<tmmener (iemüthsruhe vor. Ich liehaltc mir vor, in 
späteren .Abhandlungen «‘rscliöpfend auf dieses Tluuna zurück zu koitimen 
und Avill hier bezüglich des oben geschilderten Vorgehens einige Winke 
Aviedergeheii. .Man begehe zuerst flüchtig die entAvorfene und angt*- 
nommene Biehtung und suche nach etAva vorhandenen Alerkmalcu, 
die .sofort in das .\ugi‘ fallen, z. B. Bluts|)uren, Blutspritzer, .‘spuren 
von beschmutztem SchuliAverk etc. Il.at mau in d«‘r gedachten Bich- 
tung hin Avirklieh «lerartige .Anhaltspunkte gefunden, so Avar die .An- 
nahme richtig und es erfolgt die subtilste Unt«‘rsuchung, Avelche über 
die Art der Fussspuren, deren tspurAveite und noeb anilere .Auf.scblüsse 
liefern soll. AA'ar die erste Annahme falsch, so trachte man durch 
fortg«*setzte , von Neuem beginnende Untersuchungen ctAvas Klarheit 
zu verschaffen. Hierbei ist nicht zu übersehen, dass man sich in 
dunklen Isiealitäten und Oängeti einer ge«‘igneten Beleuchtung b«'- 
dienen muss, und es siml hauptsächlich auch die «lunklen Ecken und 
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Winkel auf das Genaueste durelizuforschen, da man niclit selten j;erade 
an derlei Stellen Werthvolles auffinden kann. Zu solchem Zwecke 
ei^et sich am l)i*sten eine kleine elektrische Ilandlainpe mit trockenen 
Elementen (im Handel erhältlich) und entsprechendem Scheinwerfer, 
sonst macht auch j;ute Dienste die jetzt von den Radfahreni viel gre- 
ll raue h te Acet}' 1 en- 1 III pe. 

Ueher die g^efundenen Anhaltspunke. welche zur Krforschunjr oder 
Identifizining: des Thäters führen können, sind entsprechende Auf- 
ziriclmunpdi in Kürze aufzunehmen und nachdem diese Spuren f^iit 
jregren etwaigre Zerstöriuifr durch relM-rdecken oder auf sonstigre andere 
zweckmässigre Art {'cschützt wurden, kann erst den ührigren, zur wei- 
teren Amtshandlungr lierechtigrten Personen Einia.ss gestattet werden. 
Es lassen sich dann oft natürlich ganz untrügliche Beweise der Thäter- 
schaft erliringen und es scheint dann die geführte Voruntersuchung 
und mit ihr verhundene Mühe als unnütz vergeudet; ist dies jedoch, 
was ebenso oft Vorkommen mag, nicht der Fall, so liefert jene mög- 
licherweise den einzigen Ausgangs|iunkt, von welchem aus man die 
Verfolgung des Thäters einleiten kann. 

Ist der Boden für Fussspureii günstig heschaffen, so ist es aller- 
dings ein lA'ichtes, eine solche .S]iur zu verfolgen und mit anderen 
(des der That Verdächtigen) zu identifiziren. Im entgegenge.setzten 
Falle, wenn man auch mit der I.upe Nichts entdecken kann, muss 
man trachten, auf eine anilere ,\rt und Weise der etwa vorhandenen 
Spuren habhaft werden zu können. Der Franzose Rene Forgeot hat 
ein Verfahren angegeben, welches in derartigen Fällen zur Eruirung 
der mit blossem .Auge unsichtbaren Sjiur dienen soll. Er fand näm- 
lich, dass ein nackter Fuss oder die Hand stets in Folge der vor- 
handenen natürlichen Feuchtigkeit, bei der Berührung mit irgend einer 
J'läche latente Spuren hinterlä.sst, welche einfach nicht wahrnehmbar 
sind. lii-sst man aber über diese Stelle eine mit gewöhnlicher Tinte 
benetzte Platte gleiten, so sind nicht nur die Form, sondern sogar die 
Ta.stlinien jenes Körpertheiles, welcher die Fläche berührt hat, deut- 
lich sichtbar. Nun ist es aber, meiner Ansicht nach, eine eigene Sache 
mit diesem Verfahren, denn wenn man nicht wenigstens eine Ver- 
muthiing hat, wo sich eine Spur etwa befinden könnte, so wäre man 
gezwungen, ganze Flächen auf obige Weise zu untersuchen, was nicht 
nur sehr zeitraubend, sondern auch von äusser.st fraglichem Piesultate 
begleitet werden könnte, abgesehen davon, dass man auch noch leicht 
andererseits verschiedene kostbaren Anhaltspunkte zerstören könnte. 
Ich habe, um mich von der Nützlichkeit dieses Verfahrens bei dem 
.Vufsuchen von Fussspuren zu überzeugen, entsprechende Versuche an- 
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gestellt, welche in vielen Fällen, in denen ich püsitiv wusste, wo 
sich die Spur befindet, von ^ünstifren Erj^ehnissen beg;leitet waren. 
Die besten Bilder von Fuss- und Handabdrücken bekam ich natürlich 
auf weissem Schreibpapier, dann auf weissen und hellfarbigen Tapeten 
und auf sehr gut gehobeltem Holz; auch auf einer lakirtcn Holzfläche 
lassen sich derlei Sjmren noch entdecken, sehr schwer jedoch auf 
polirten oder mit \\'achs eingelassenen Holzflächen, in welchem Falle 
nur eine 3 procentige Silbenntratlösnng mit geringem Weingeist- 
zusatz noch annehmbare Resultate liefert; auf Stein- und Chamotte- 
flächen ist nichts zn finden. Bei denjenigen Bildern von Spuren auf 
(Jlasflächen, welche man mittelst Fluorwasserstoffsäure hervorrufen 
kann, fand ich die Rapillaren sehr mangelhaft wiedergegeben. Hier- 
bei muss wiederum bemerkt werden, dass ich die \’ersuehe nicht in 
der Weise gemacht habe, dass ich mit einer, mit der nöthigen Flüssig- 
keit befeuchteten Walze über die betreffende Stelle, wo sich die Spur 
befand, gefahren wäre, sondern dass ich bald dieses Verfahren als 
ungenügend aufgiib und mich hierzu eines Pinsels bedient habe. Auf 
die fragliche Stelle, wo sich die zu eruirende Spur befinden sollte 
habe ich mittels eines weichen und breiten Haarpinsels rasch eine, ent- 
sprechende Quantität mit destillirtem Wasser verdünnter Anthrazentinte 
aufgetragen, und nachdem so eine entsprechend grosse Fläche damit 
bedeckt war. habe ich die ungleichmässig vertheilte Flüssigkeit mittelst 
eines zweiten, trockenen Pinsels „vertrieben“, nämlich durch mehr- 
maliges hin und her streichen ganz gleichmässig vertheilt. Das. so 
zu sagen „entwickelte“ Bild der Spur tritt auf die.se Weise viel deut- 
licher in Folge gründlicherer Einwirkung des Farbstoffes hervor, und 
man gewinnt noch in so fern, dass man den Fa rbstorff ganz gleich- 
mässig vertheilt, wodurch die Beobachtung w«-sentlich erleichtert 
wird. Ganz gute Bilder, welche besonders bei dem durchscheinenden 
Lichte gut sichtbar sind, kann man mittelst einer Lösung 1 Gramm 
Eosin in 50 ccm destillirten Wassers erhalten. So anwendbar auch 
die.ses Verfahren erscheint, wenn man weiss, wo sieh eine Spur be- 
findet oder wenigstens befinden könnte, ebenso schwer ist es, auf diese 
Weise Spuren zu suchen, Avenn man nicht im Entferntesten ahnt, 
wo sich eine solche befinden dürfte. Ich habe durch eine zweite l’erson 
im Zimmer und auf dem Gang Spuren erzeugen lassen, indem ich sie, 
ohne zugegen zu sein, eine bestimmte Richtung mit blo.s,sen Füssen 
verfolgen hiess, und machte mich dann auf die Suche, nach obigem 
^’erfahren die unsichtbaren Spuren anfziidecken. Leider waren meine 
Nachforschungen bis auf einen Fall, wo ich einen Theil der Boden- 
fläche mit weissem Packpapier ausgelegt habe, stets resultatlos. Ich 
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könnte also hehanpten, dass mau mit einer {juten Lupe immer noeli 
Itessere Resultate er/.ielt: freilieli ist eine Veröffentlieliunjr der ein- 
frehendsten Details dieses Verfahrens vom Krfinder seihst ahzuwarten. 

Anknüpfend an die Methode von Forfreot will ich noeh ein anderes 
W*rfahren zur Entdt'ckuiif; von unsichtbaren latenten .Spuren Wieder- 
sehen, welches ich vor nicht laiif^er Zeit entdeckt habe und welches 
der {^erinfjereu Umständlichkeit hallicr in mancher Beziehung dem- 
jenigen von Forgeot vorzuziehen wäre, hauptsächlich dort, wo es sich 
um Spuren auf Papierflächen, und auch darum handelt, da.ss die ganze 
Fläche nicht ruinirt und für spätere Versuche unbrauchbar gemacht 
wird, tvas l)ci der Methode nach Forgeot oft der Fall ist. 

Anlä.sslieh der Untersuchung einer Urkundtuifälschung, wo es 
darum zu thun war, oh eine iniTiminirte .Stelle mit Radirgummi oder 
Brotkrume entfernt wurde — zu welchem Zwecke ich .loddämpfe 
benutzt habe, bemerkte ich, da.ss an einer Stelle durch Einwirkung 
von .loddämpfen auch ein Fingerabdruck, sehr deutlich in der Zeich- 
nung von papillären Uinien, hervorgerufen wurde. Ange.stellte Ver- 
suche in dieser Richtung hin ergaben sehr günstige Resultate, und 
im Nachfolgendem bringe ich ein entsprechendes Verfahren in V'orschtag. 

ln ein weites, aber niedriges (!la,sgefä.ss (Becherglas) legt man 
einige Könichen .lod und setzt diesen, mit einer Glasplatte zugedeckten 
Behälter der gelinden Wärme eines auf etwa 70" erwärmten Wasser- 
bades aus. Dadurch werden in dem Glasgefäs.se schwache .loddämpfe 
erzeugt und wenn man dann ilie fragliche Pa]»ierfläche unter den 
Gla.sdeckel schiebt und der Einwirkung von .loddämpfen eine kurze 
Zeit lang aussetzt, so werden die vorhandenen Hände- beziehungs- 
weise Fussabdrücke sammt den scharf gezeichneten Papillären deut- 
lich sichtbar. Bestreicht man darauf das so erzeugte Bild mittelst 
eines .Schwämmchens mit destillirtem Wasser, so geht die anfangs 
gelbe Färbung in eim> lichtblaue über (in Folge des Stärkegehaltes 
der meisten Painersortcn) von welcher sich die dunkelviolctt gezeich- 
niden Linien klar ahhehen. Unterlässt man <las Benetzen, so geht nach 
einigen Stunden die durch Joddäni|)fe erzeugte gelbe Färbung beinahe 
völlig zurück, das Papier hat bis auf einen gelblichen Stich keinen 
Schaden genomimm und kann noch zu anderen Versuchen verw'cndet 
werden. 

Nun entsteht aber eine andere Fnige: Wie lassen sich auf obige 
Weise gewonnene Fuss- und flandsjiuren mit denen des verdächtigen 
Individuums vergleichen rcsiiektive identifizireny Da man doch eine 
.Sjiur hauptsächlich zu dem Zwecke gebrauchen kann, um den Thäter 
sicherer eruiren zu können, muss man unbedingt auch in der Ijige 
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sein, Vergleiche mit seinen Spuren anstellen zu können. Sagen wir, 
(lass man der gefundenen Spur — auf welche Weise immer — hab- 
haft werden und dass man sie zum Zwecke von Vergleichungen mit- 
nehmen kann. Jetzt entshdit die Frage des Identitätsnachweises. Ich 
will von der Form einer Spur, die ganz natürlich auch wiclrtig ist 
— ahsehen und nur das heriieksiehtigen, was dieses Verfahren auch 
erzielen will, nändieh die Möglichkeit bieten, durch Vergleichungen 
der papillären Linien der gefundenen Spur und jener des Thäters, 
ihre Identität nachzuweisen. Da diese l’apillanm hei einem Menschen 
am wenigsten einer Veränderung unterliegen, alter bei unterschiedlichen 
Individuen grundverschieden sind, erreicht man thatsäehlich in die.ser 
Kichtung hin oft den gewünschten Zweck. Um alles Dies vornehmen 
zn können, i.st es in erster Linie unhedingt nothwendig, einen guten 
.Midruek vom fraglichen Körpertheilc des verdächtigen Individuums 
zn besitzen. F.inen solchen zu erhalten wäre allerdings nicht schwer. 
Man könnte sieh einfach nach obigem Verfahren eine derartige Spur, 
auf welcher man das getreue Bild von Bajiillaren erhalten sollte, zu 
verschaffen wissen. Nun habe ich alter gefunden, da.'ss unter acht 
bis zehn derartigen, altsiehtlich erzeugten Bildern nicht zwei sich voll- 
kttmmen decken und zwar spielt hier der Umstand eine wichtige 
Btille (tlt die, auf das Papier aufgedrückte Hand (Fuss) vollkommen 
trttcken, ttder mehr weniger feucht war (vom Schweiss z. B.). Bei 
ziemlich feuchten Händen (Füssen) sind die Papillären anf dem er- 
zeugten Bilde so zusammengefhtssen und unkenntlich, dass sie sieh 
zu Nichts weniger als dazu eignen, einen Identitätsnachweis zu er- 
mögliclnm. Auch könnte ein Theil der Papillären nach der verübten 
Thal durch eine Verwundung leicht zerstört, und vernarht sein, so dass 
hier eine gros.se Differenz entstehen könnte. Es wäre also zweierlei 
wünschenswerth : Erstens muss man derartige .Vhdrücke bereits im 
Besitze haben und zweitens müssen sie von solcher Beschaffenheit sein 
dass sie ganz vcrläs.slich sind und nicht hdeht zerstört werden können, 
ln dieser Kichtung habe ich gefunden, dass nur die unvergleichlich 
exakten .Vbdrücke, welche man anf einer gleichmässig leicht bernssten 
Fläche erzeugt und dann fixirt, obige Bedingungen erfüllen und die 
richtigsten Vergleichsobjecte liefern können. Da ich in einer anderen 
Hinsicht derartig hergestellten und fixirten, also miauslösch baren Bildern 
gewisst' Bedeutung beilege, will ich im Nachstehenden ausführliche 
Darstellung des ^’organge^ wiedergeben, wie ich ihn hierbei einzu- 
schlagen jiflege. Es handelt sich in erster Linie darum, eine möglichst 
gleich beru.sste Fläche zu bekommen, auf wt'lcher die Abdrücke erzeugt 
werden. Zu diesem Behiife kann man wohl über einer stark russendmi 
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Flainine ein Paj)ier liin und herziehen und so die hcrusste Fläehe er- 
zeugen. Dieses Verfahren ist aber aus dein Gninde ungenügend, weil 
die Benissung sehr mangelhaft und ungleiehniässig erfolgt. Um eine 
möglichst grosse Fläche vollkommen gleichmässig herussen zu können, 
habe ich folgende Vorrichtung konstruirt. Die nissende Flamme wird 
dadurch erzeugt, dass man ein (Gemisch von S Theilen gemeinem 
Terpentinöl, l Theile Benzin und 1 Theile Wasser (diese Mischung 
muss vor dem Gebrauche stets kräftig umgeschiittelt werdeni in einem 
schmalen, länglichen Behälter welcher die Form einer Rinne hat, .an- 
zUndet. Um eine gleichmässig brennende und ebenso russende Flamme 
zu erzielen, stülpt man eine konische länglich trichterförmige Düte 
über dieselbe, so dass der Rauch durch den am oberen Theile der 
Uinge nach angebrachten Spalt entweicht. In entsprechender Ent- 
fernung von diesem Rus.sstrom befindet sich eine drehbare Walze (aus 
zusanimengerolltem Pappendeckel hergestellt), auf welche man das zu 
berussende Papier mittelst kleiner Ileftnägel befestigt. Ein dachförmiges 
Gestell, welches die ganze eben beschriebene Vorrichtung bedeckt, 
dient dazu, den erzeugten Russ auf einen kleinen Raum zu beschränken 
und möglichst ausnüfzen zu können. .\uch hätte sowohl der Arbeitende 
als auch die unmittelbare Umgebung unter dem sich verbreitenden 
und niederfallenden Russ zu leiden. Dreht man in derartig beschicktem 
.\pparat die Walze mit dem daran befestigten Pajiier, so wird es sehr 
gleichmässig berusst und für den gewünschten Zweck vorbereitet. Nach 
dem Beenden dieser Operation wird der obere Theil der dachförmigen 
Rundung abgehoben, und das Papier von der Walze vorsichtig nach 
dem Entfernen der Spannnägel (mit einem hierzu gebräuchlichen Hebel) 
mittelst einer Pinzette erfasst und zum Abnehmen von Abdrücken zu- 
rechtgelegt. Die darunter befindliche Unterlage sei eine glatt gehobelte 
Ilolzfläche. liisst man jetzt die fragliche Person mit einem oder beiden 
P'üssen auf das berusste Papier auftreten, oder deren Hände ohne Aus- 
übung eines allzustarkcn Druckes darauflegen, so bekommt man einen 
äus.serst genauen Abdruck nicht nur der Form, sondern auch ein ge- 
treues Bild der Papillären, wie es schöner ausgeprägt nicht erhalten 
werden kann. Diese Bilder können jedoch durch Verwischen sehr 
leicht zerstört werden und müssen daher fixirt d. h. unauslöschbar ge- 
macht werden. ladzteres wird dadurch erreicht, dass mau auf das 
Bild von der Seite her eine Mischung von gleichen Theilen Collodium 
ehnsticum und Schwefeläther vorsichtig aulgiesst, so dass eine ziemlich 
grosse Fläche damit bedeckt ist, worauf man trachtet durch rasches 
Hin- und Herschwenken des Bildes die Fiü.ssigkeit auf dem.selben zu 
vertheilen. Um leichter diese Bewegungen ausfüliren zu können, em- 
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pfielilt es sidi, den Abdruck aut ein entsprechend jrrosses dünnes 
Itrettchen (Ijuibsä{;eholz) anzuheften, was eine leichtere Handhabung 
gestattet. Wer Aniateur-l’liotograph ist und öfters die Negative mit 
Lack überzogen hat, wird diesen Griff am raschesten weg haben. 
Mit einem l’insel darf die Collodiummischung niclit aufgetragen werden, 
da sonst durch die Pinselstriche dtis ganze Hild sofort zerstört würde. 
Sobald das (’ollodium eingetrocknet ist, was innerhalb einiger Minuten 
der Fall sein wird, ist der Abdruck fi\irt; man wischt mit einem 
trockenen Tuche den vom Collodium nicht getroffenen Theil der be- 
mssten Fläche ab, verreil»t eventuell auf der zweiten Seite des Hddes 
einige Tro))fen eines fetten Oelcs (der t'eberschuss davon kann mit 
einem in .Vether getränkten Watlebaiiscb entfernt werden), um das 
Papier durchsichtig zu machen und hat somit einen zu Vergleich- 
zwecken sich eignenden Abdruck bekommen, welcher bequem in einer 
Mappe aufbewahrt werden kann. Wie füher schon erwähnt wurde, 
lege ich derartigen Abdrücken von Füssen und Händen verschiedener - 
Personen, besonders der Verbrecher, deshalb besonderen Werth bei, 
weil dadurch ein, auf Grund anthroj)ometrischer .Messungen entworfenes 
Signalement unterstützt, bezw. ergänzt werden kann. Es wäre leicht, 
von jedem Individuum, an welchem die Messungen nach Bertilion 
\ orgenommen werden, auch derartige Abdrücke abzunehmen und diese 
den Akten beizulegen. Vorkommendeu Falles Hesse sich dies Hilfs- 
mittel gewiss gut verwenden. Grössere Bedeutung hätten derartige 
.Vhdriieke von Händen als von Füssen, deren Form sehr leicht Aen- 
derungen erleiden kann: ilurch das Tragen v'on sehr engen Stiefeln 
verändert .sich z. B. innerhalb nicht langer Zeit die Spurform ganz 
bedeutend. Natürlich gilt das nicht so von den Papillären, welche 
dadurch nur verschoben und dem ursprünglicben Bilde gegenüber ent- 
stellt, nicht aber zerstört werden. 

Besonders wichtig ist auch der 1 instand, dass man auf diese 
Art neben der Spurweite eines Menschen auch genaue Bilder von 
Narben und anderen charakteristischen ^lerkmalen bekommen kann, 
welche für ein Individuum sehr kennzeichnend sein können. 

.\uch das Studium über die Gestaltung einer Fussspur wird 
auf die eben geschilderte Weise ungemein erleichtert, da man hier 
für die verschiedenen Momente, unter welchen eine Spur entsteht, viel 
treuere Abdrücke bekommt, als wenn man einen beliebigen Farbstoff 
(Ockergelb. Druckerschwärze) zum färben der Sohlen verwendet. 


Digitized by Google 



n. 

Der Pferdediebstahl und die Deportation in Russland, 

Eine kriminalisti»clie AblmmllniiK 
Von 

A. I/oewenstimm 

in St. Puter»barg. 

I. Die Bedeutung des Pferdediebstahls als Verbrechen. 

Von allen strafitareii Handlungen, welche in den russischen Ge- 
richten zur Sprache kommen, verdient der l’ferdediehstahl die besondere 
Aufmerksamkeit sowohl des Gesetzgebers, als auch des praktischen 
Juristen, weil dieses Verbrechen von vielen als (iewerbe betrieben wird, 
woraus dem Volke ein unberechenbarer Schaden erwächst 

Die Ueberzeugung, dass der l’ferdediebstahl zu den gefährlichsten 
Verbrechen gehört, hat in der rnssi.schen Gesellschaft tiefe Wurzeln 
geschlagen und in Folge dessen wird in der Presse, in den Debatten 
der Provinzialstände (Semstwo) und in den Jahresberichten der Gouver- 
neure beständig der Umstand betont, dass eine Bekämpfung dieses 
socialen Uebels die wichtigste Pflicht der Regierung ist. 

Ein solches Interesse für diese Frage i.st leicht begreiflich, wenn 
wir uns den grossen Einfluss klar machen, w eichen dieses Verbrechen 
auf das I>eben der Landbevölkerung ausübt Der Bauer betrachtet 
das Pferd mit vollem Recht als seinen Ernährer, denn ohne dessen 
Hülfe sind die Feldarbeiten ganz unmöglich. Wenn das Thier im 
Monat Mai gestohlen wird, so ist der Mann riiinirt Das Feld bleibt 
unbearbeitet weil er sein Pferd verloren und kein Geld hat uni ein 
juideres zu kaufen. Ausserdem haben die beständigen Diebstähle all- 
mählig die Rasse heruntergebracht. Da gewöhnlich die be.sten Thierc 
gestohlen werden, ziehen es manche Bauern vor, z. B. im Gouver- 
nement Pskoff und im Kreis Bogorodsk, Gouvernement Moskau'), so 
schlechte Pferde zu kaufen, dass dieselben für den Dieb keinen Reiz 

1) Wesin. Der Pferdeüiolistahl (Schriften der Ockonomischeii (lesellschaft 
1SS5 t II). 
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liaben und iin Falle eines Verlustes ohne grosse Kosten ersetzt werden 
können. Derartige Verhältnisse bleiben natürlich nicht ohne Einfluss 
auf die Entwicklung der Landwirthschaft. Ein kraftloses Pferd ist 
nicht ini Stande den .schweren Pflug zu ziehen, welcher tief in den 
Roden einschneidet. Als direkte Folge dieser Wirthschaft sind aber 
die Missernten zu verzeichnen, an denen die Bevölkerung beständig 
lahorirt. 

Es giebt auch Ijindstriche, wo die Thätigkeit der Pferdediebe 
einen fatalen Einfluss auf das Lehen der Hauern geäussert hat. Im 
Kreise M'ilkoiuir, Gouvernement Kowno, und in mehreren Kreisen des 
Gouvernement Minsk, haben die Bauern in h'olge der beständigen 
Diebstähle den Ackerbau ganz aufgegeben, und ernähren sich durch 
Arbeiten in der Fremde.*) Derartige Zeugnisse haben wir auch aus 
dem Gouvernement Ekaterinoslaff. Im statistischen Jahrbuch der 
Provinzialverwaltung für das Jahr ISSß ist angegeben, dass die Bauern 
des Ohem-Dorfes, im Bachmutschen Kreise, keine Pferde kaufen, weil 
sie den Kam])f mit den Dieben als erfolglos aufgegehen haben. Das 
Volk weiss, dass die Diebe fest Zusammenhalten und fürchtet, dass 
diese Kerle, welche zu allem fähig sind, ihnen den rothen Hahn aufs 
Dach setzen, aus Rache für den geleisteten Widerstand oder eine offene 
,\ussage hei Gericht-). 

Die hülflosc I^e der Ijandhewohner stö.sst sie beständig auf den 
Weg des Verbrechens. Da die Regierung, das Gericht und die Polizei 
ihnen den nöthigen Schutz nicht gewähren können, so greifen sie zur 
Selhsthülfe, sobald der Pferdedieb in ihre Hände fällt. Später, wenn 
der entstellte Körjter eines todten Mannes gefunden wird, dann be- 
ginnt die Untersuchung, welche ein trostloses Bild entrollt. Auf der 
Anklagebank sitzen vor den Geschworenen ganze Dörfer, 20 — 30 Mann, 
zuweilen auch mit ihren Frauen. Alle diese Men.schen haben ihr 
licben lang das Brod mit schwerer Arbeit verdient, und dennoch sind 
ihre Hände mit Blut besudelt, weil die Pferdediebe sie zur Verzweif- 
lung gebracht haben. Die Geschworenen begreifen sehr gut die trost- 
lose Ijage der Angeklagten und sprechen sie frei, trotzdem die ge- 
sammelten Beweise keinen Zweifel an ihrer Schuld aufkommen lassen. 
Ein solcher Ausgang der Gerichtsverhandlung setzt niemand in Er- 
staunen, am wenigsten die Richter. 

Zuweilen verläuft ein solcher Pruce.ss höchst dramatisch. Auf 
der Anklagebank sitzt cm einzelner Mensch, welcher vor seinen Rich- 


1) Gulos issü X. 71, !»i. 

2) Ivudoi. Her Pferdediobstalil. Kieff ISUS. S. 33. 
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tern ein Oestämlniss alde^rt und eraiililt, (Li.ss er allein die hlutipi 
That vollbracht. In diesen Fällen kann man überzeufrf sein, da.ss der 
Bauer sein eif'enes (llück zum Opfer brin^, um seine Verwandten 
oder die panze Gemeinde zu retten. .\m .Mord haben alle Bewohner 
des Dorfes theilfjenommen, aber es wäre ein furchtbares Un;rlüek, 
wenn die Väter und Krnährer aus allen Familien nach Sibirien wan- 
dern müssten. Um sie vor der Deportation zu schützen ist ein Mann 
heroisch jjemi^, die ganze Schuld auf sieh zu nehmen'). 

Der Busse ist bei allen seimui .Mängeln weder hartherzig ikh Ii 
grausam. .Aber in den Processen gegen die Mörder der Pferdediebe 
kommen solche (Qualen zur S]irache. dass es einem kalt überläuft. 
Hin und wieder, wie z. B. im Process des Gutsbesitzers .Montwill- 
Belosor'^) wurde der Dieb gemartert, um aus ihm heransziibekommen, 
wohin er die gestohlenen Pferde verkauft hatte; sehr oft aber muss 
die Misshandlung des t^chuldigen als zwecklose Grausamkeit hezeichnet 
werden. Gewöhnlich wird er einfach zn Tode geprügelt, wobei die 
Bauern bei dieser Thätigkeit einander ahlösen wie in früheren Jahren 
die Henker in der Folterkammer; zuweilen iiber erfinden sic solche 
Qualen, dass sogar Iwan, der grausame Zar, im Grabe zusanunen- 
schauern müsste. In den östlichen Gegenden kommt es vor, das.s dem 
Pferdedieb ein zugespitzter Ijidestock in die Afteröffnung hineinge- 
steekt wird, um ihm auf diese Weise den .Mastdarm zu zerreissen "). 
Bei solchen Verletzungen ist der Tod unausbleiblich, aber er tritt erst 
nach den furehtharsten Schmerzen lün. Im Jahre ISSO fingen die 
Bauern des Dorfes Osipowo, im I>:inde der Don’schen Ko.sjrken, zwei 
Pferdediebe, schlangen ihnen dünne Schnüre um die Zehen der Füsse, 
warfen darauf die Stricke über den (Querbalken der Halle, zogen die 
Ixute hinauf und Hessen sie auf diese Weise verenden.') Im Jahre 
1881 wurde im Dorfe Selenka (Gouvernement Kieff) der Pferdedieb 
und Brandstifter Schulepa zu Tode gemartet. Die Bauern rösteten 
ihn am Feuer und begossen ihn mit Wa.sser, damit die (Qual länger 
dauern möge. Als die Untersuchung begann, gestanden alle Bewohner 
des Dorfes, I 110 Mann, ihr Verbrechen.-’) Im Gouvernement Ufa (am 
Ural) werden öfters Leichen aus dem Flusse gezogen : die Hände sind 
auf dem Kücken gefesselt und im .Mumie steckt ein Pferdezaum, 

II Dobnitworsky. Der Pfenlediebstabl als (towerbe (Zeirsebrift für I’ferde- 
ziicbt 1SS2. N. 6). 

2) .loui-nal des .Tiistiz-MinisU'rimns 1MI6. .M. 22fi. 

8) Zeitschrift für Pferdraiielit tss2 N. 6. 

41 Golo« ISSO N.22U. 

51 Nowosti isst N. 7t. 
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welcher mit einem Knoten am Nacken befestig ist. Die Polizei und 
die Einwohner der Oeg^end wissen fjanz fijenau, was eine solche Leiche 
zu hcdeuten hat: es ist ein Pferdedieb, dem die Bauern den Garaus 
{remacht haben. 

Dcrartigte Schauderseenen könnten wir noch massenweise an- 
führen, aber sogar die wenigen Beispiele, welche wir erzählt haben, 
geben uns ein klares Bild von den anormalen Zuständen, welche 
unter der Ijandbevölkerung herrschen. Es ist deshalb begreiflich, dass 
die Frage von der Bekämpfung des Pferdediebstahls jedes .Jahr von 
Neuem auftaucht. 

Die gesammte Ljindhevölkerung ist so erbittert, dass sogar ge- 
bildete Gutsbesitzer in der Bestrafung, der Schuldigen kein AIaa.ss 
kennen wollen. Es werden Stimmen laut, welche eine Deportation 
nach Sibirien für jeden Pferdediebstahl verlangen, obgleich der Schul- 
dige zum ersten Mal bestraft wird und vorher nie eine Fri'iheitsstrafe 
erduldet. Andere gehen sogar so weit, dass sie ein gerichtliches Urtheil 
für überflüssig halten. Ihrer Meinung nach ist ein blosser Verdacht 
genügend, um einen Pferdedieb durch Deportation unschädlich zu 
machen. 

Diese Forderungen sind natürlich unsinnig und uiaa.sslos, aber die 
Frage von den Mitteln zur Bekäni])fung de.s Pferdediebsfahls ist jeden- 
falls eine sehr acute und es ist wünschenswerth, dass alles aufgehoteii 
werde, um eine befrieiligende Isisung herbeiznführen. 


II. Die russische Gesetzgebung über den Pferdediebstahl. 

Bevor wir zur Erörterung der einzelnen Maassregeln übergehen, 
welche hei der Bekämpfung der Pferdedieltstahls nützlich sein könnten, 
wollen wir einen Blick auf die Geschichte dic.ser Frage in der Gesetz- 
gebung werfen und die geltenden Bestimmungen durchblättern. 

Im Gesetzhuche desZaren Alexei .Michailowoitsch (XVll saec.), 
im XVIII. un<l in der ersten Hälfte des XIX. .lahrhunderts wurde 
der Pferdediebstahl nicht strenger bestraft, als die Entwendung einer 
anderen beweglichen Sache. Erst im Strafgesetzbuch vom .lahre 18ti> 
wurde diese ,\rt von Diebstahl l)csonders erwähnt und die Gefängniss- 
strafe um einen Grad erhöht, falls der Schuldige ein Pferd oder ein 
anderes llausthier entwendet hatte. Die Bestimmung blieb nicht lange 
in Kraft, denn im Strafgesetzbuch vom .lahre IS66 ist dieselbe nicht 
miihr zu finden. Aber schon mehrere .lahre später macht sich in 
unserer Gesetzgebung eine andere Strömung bemerkbar. 
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In Folf'c der zahlreichen Klagen älter die Vermehninf!; von Pferde- 
diebstählen sah sich die Re^erung gezwungen, eine besondere Com- 
mission zu bilden, um diese Frage gründlich zu erörtern. Das Re- 
sultat ihrer Arbeit war das Gesetz vom 18. Mär/ 1880, welches unser 
Strafrecht mit einer ganzen Reihe neuer Bestimmungen bereicherte. 
Zuerst wurde die Strafe für den einfachen Pferdediebstahl erhöht, in- 
dem man im § 170 des Strafgesetzbuches für Friedensrichter die Ent- 
wendung des Pferdes als erschwerenden Umstand bezeichnete, welcher 
den Richter ennächtigte, die Gefängnissstrafe bis zu einem Jahr zu 
erhöhen. Ausserdem wurde das Strafgesetzbuch (Uloshenie)') mit einem 
neuen Verbrechen, dem „gewerbsmässigen Pferdediebstahl“ bereichert, 
welches mit Correctionshaus von 1 Jahr 6 Monate bis zu 2 ' 2 Jahren 
bedroht wurde. Sodann hielt man es für nöthig, dem § 931 desselben 
Strafgesetzbuches einen zweiten Absatz beizufügen, welcher den ge- 
werbsmässigen Handel mit gestohlenen Pferden vorsah. Endlich fand 
man für nützlich, jeden Fall von Pferdediebstahl den Bauerngerichten 
zu entziehen, welche sonst für Diebstähle innerhalb der Gemeinde bis 
zur Summe von .30 Rubeln zuständig sind. 

Ini Project des neuen Strafgesetzbuches ist der gewerbsmässige 
Pferdediebstahl im § 191 erwähnt und wird mit Correctionshaus von 
1 — 6 Jahren bestraft. Die einfache Entwendung eines Pferdes hat 
dagegen, ebenso wie jeder andere Diebstahl, eine Gefängnissstrafe von 
3 Monaten bis zu 1 Jahr zur P’olge. 

Bei der Bekämpfung des Pferdediebstahls begnügte sich unsere 
Regierung nicht mit der Verbesserung des Strafrechts, auch im Polizei- 
recht wurden verschiedene Novellen eingetragen, um eine weitere Ent- 

11 Wir mrusscM daran eriuneni, das.- in Hussland niclirt're .Strafgesetzbnehfr 
c.xistiren. 

1. LMoslienic o Nakasani ach. Das ist <las allfreincinc Straff^esetzbuch, 
wclclies die Kreisgerichte , Olierhindes- und Militärgcriclite hemitzen, wenn Ver- 
gehen oder Verbrechen abgeurtlieilt werden. 

2. Ustaw o Nakasaniacli. Dieses (ieaetzlnieh ist im .lahrc 1864 speeiell 
für Friedensriehter ansgearbeitet worden. Da dieselben von der Bevölkerung 
aus Gutsbesitzern gewählt wurden, welche eine juristische Bildung nur ausnahms- 
weise erhalten hatten, so imisste für sie ein Strafgesetzbuch geschaffen werden, 
welches nur die L’ebertretungen und einen kleinen Thcil der V' erbrechen, nament- 
lich nicht qnalifizirte Diebstähle, Fälle von Bctnig und Untreue umfasst Bei 
fiskalischen Verbrechen, Zoll-, Aecisedelikten u. s. w. sind die Friedensritditer 
verpflichtet, den grossen Code.x (Uloshenie) zu benutzen. 

3. Für diejenigen Personen, welche nach Verlust der Stiuidesrcchtc nach 
Sibirien deportirt werden, existirt ein dritter Codex: üstow o ssilnich. (Siehe 
meinen Artikel: Die Russische Strafgesetzgebung in den .Jahren 18!>2 — 1896 in 
den Mittlieilungen d. bit Krim. V’ercinigung). 

Archiv für Kriminalanthropologie. 111. 2 
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wiekeliin*; dieses Verbrechens zu verhindern. Den 11. Juni IS48 
wurden Prämien von 3 Rubeln jrestiftet, welche für den Fan«; eines 
Diebes und für die Auffindunj;: eines fiestohlenen Pferdes aus^ezahlt 
wurden (§ 306 des Gesetzbuches zur Verhütun}? und Unterdriiekunfr 
von Verbrechen, Ausjrabe 1S57). Den 21. Mai wurden specielle 
('riminalcoinuiissäre zur Rekämpfun«!: des Pferdediebstabls j;eschaffen. 
Aber beide Maassrep:eln erwiesen sich sehr bald als völlig nutzlos. 
Die Prämie von 3 Rubeln war zu ;;erin<r, um Ix?ute zu veranlassen 
sich der Gefahr einer solchen .\rbeit auszusetzen, ln Folge dessen 
wurde im Jahre 1 868 der erwähnte 306 aus dem Gesetze gestrichen. 
Im Westsihirien hat sich diese Prämie aus einem unbegreiflichen 
Gninde bis auf den heutigen Tag erhalten (§ 281 des erwähnten 
Codex, Ausgabe 1890). Die Criminalcommissäre haben die Krwar- 
tungen, welche auf sie gesetzt wurden, volhständig getäuscht. Das 
V'olk verhöhnte dieselben und bezeichnete sie selbst als ^Pferdediebe^^. 
In Folge dessen wurden diese Bejuuten in (^entralrussland sus|)endirt 
(Gesetz vom 28. Februar 1868) und uur im Gouvernement Kuban 
und in Westsibirien existiren sie noch heute. 

Nachdem wir iu Kürze den Gang unserer Gesetzgebung in dieser 
h>age besprochen haben, können wir uns einige kritische Ihnnerkungon 
erlauben. 

Der Markstein der geltenden Restimmungen ist das Gesetz vom 
18. März 1880. Dasselbe wurde mit grossem Fleiss ausgearbeitet, 
naedidcm eine specielle Commission am Justizministerium die einzelnen 
Restimmungen genau erwogen hatte. I Ander muss man gestehen, dass 
dieses Gesetz den Erwartungen nicht entsprochen hat. Die Klagen 
über eine weitere Entwickelung des Pferdediebstahls wollen nicht auf- 
hören. Der llauihgrund dieses Misserfolges ist natürlich darin zu 
suchen, dass sich ein Verbrechen mit Strafbestimmungen allein nicht 
bekämpfen lässt. Ausserdem muss man noch hinzufügen, dasss die 
Novelle vom Jahre 1880 auch vom strafrechtlichen Standpunkt manche 
Einw’endungen gestattet. 

Die Connnission ging von dem Standi)unkte aus, dass der ge- 
werbsmässige Handel mit gestohlenen Pferden ebenso streng zu be- 
strafen ist, wie der professionelle Diebstahl. Die Richtigkeit dieses 
Princips ist auch vom Reichsrath anerkannt worden und ist im 
Punkt III der erwähnten Novelle klar und deutlich ausgcsi)rochen. 
Rei der Codification wurde aber dieser Punkt dem § 931 des Straf- 
gesetzbuches als 2. Absatz beigefügt, d. b. er kam nicht in den .\b- 
schnitt über Dieb.stähle, sondern in den Abschnitt, welcher bloss 
von verbrcidierischen Vereinigungen (Randen) bandelt. Eine solche 
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riacirung geschah aus dein Grunde, weil im erwähnten Punkt 111 
gesagt ist, dass Personen, welche den professionellen Handel mit 
gestohlenen Pferden hetreihen, laut § 931 bestraft werden, wie 
für den Handel mit Sachen, welche eine Bande gestohlen hat. Eine 
solche ('odification hatte jedoch ziemlich unerwartete und unerwünschte 
Folgen. Her § 931 steht, wie gesagt, im Kapitel über „Banden“ und 
in Folge dessen waren die Gerichte gezwungen, denselben nur dann 
anzuwenden, wenn es nachgewiesen werden konnte, dass der Diebstahl 
von einer verbrecherischen Vereinigung begangen war (Entscheidungen 
des Cassationsgerichts 1S75 Nr. (i5(i und 1S78 Nr. 22). Da es aber dem 
Untersuchungsrichter sehr selten gelang das einzelne Verbrechen mit der 
Thätigkeit der Bande zu verbinden, so blieb die erwähnte Bestimmung 
ohne iVnwendung. ,Vuf diese Weise machte sieb im Gesetz eine Lücke 
bemerkbar. Der professionelle Pferdediebstabl wurde auf Grand des 
§ 1654' bestraft. Aber der professionelle Handel mit gestohlenen 
Pferden war im Gesetz nicht erwähnt, und wird daher als einfache 
Hehlerei mit Gefängniss oder Haft liestraft. Es ist klar, dass die 
('ommission, welche da.s Gesetz vom .lahre ISSü geschaffen, und der 
Keichsratb, welcher ihr Project bestätigt, so etwas gar nicht gewünscht 
haben. 

Den zweiten Vorwurf, welcher dem geltenden Gesetz gemacht 
wurde, war nicht weniger gerecht. Die Commission ging von dem 
Standpunkte aus, dass die Hehlerei des Pferdeilielistahls ebenso schwer 
zu bestnifen sei, wie die Tbcilnalime. Dieser Ansicht muss man un- 
bedingt beistimmen, weil die Pferdediebe, wie wir .später sehen werden, 
mit einander so eng verbunden sind, da.ss es nnmöglich ist, in jedem 
einzelnen Palle zu bestimmen, wo die Hehlerei anfhört und die Theil- 
nahme beginnt. Trotzdem die. Commission die Kicbtigkeit dieses Princips 
erkannt hatte, so wurde das.selbe nicht mit genügender Energie durcli- 
geführt. ln den §ij 16.74 ' und 931, welche vom professionellen Pferde- 
diebstabl sprechen, ist dieser Grundsatz deutlich ausgedrückt, nicht 
aber in den Bestimmungen über den einfachen Diebstahl. 

Alle diese lanwendungen veranlassteii die Kegierung, eine neue 
Novelle auszuarbeiten, welche bereits die Bestätigung des Beichsratlis 
erhalten hat und im Bommer 1S99 publicirt worden ist. Die neuen 
Bestimmungen, welche jetzt ins Isdien getreten sind, lauten in Kürze 
folgendennaassen : 

Der profe.ssionelle Pferdediebstabl (§ 1651') und der professionelle 
Handel (§ 931 ') mit gestohlenen Pferden werden mit Correctionshaus 
bis zu 4 Jahren bestraft. 

Diese Bestimmungen wären ganz gerecht, klar und praktisch. 
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wenn der Reielisnitli dieselben niclif wieder in zwei Tlieile ausein- 
ander gerissen hätte, sodass der professionelle Pferdehandel in einem 
ganz anderen Capitel zu suchen ist. Dieses Capitcl spricht aber, wie 
wir gesehen haben, von den verbrecberischen Banden. Die Fassung 
des neuen Paragraplien ist klarer als der frühere Absatz II des § 931 
aber es fragt sich, ob die Schwierigkeiten, welche die Praxis erwiesen 
hat, nicht wieder zum Vorschein kommen werden. 

Desshalb wollen wir hoffen, dass das Project des neuen Straf- 
gesetzbuches recht bald bestätigt wird. Denn die Redaction der be- 
treffenden Paragraphen (507, 508 und 509) und die Stelle, welche sie 
im Project einnehmen, wird jeden Zweifel schwinden lassen. Es ist 
noch hinzuzufügen, dass diese Bestimmungen so streng sind, dass eine 
weitere Erhöhung der Strafe für den Pferdedi(*bstahl kaum möglich ist. 


III. Oie. Deportation. 

Jeder gewissenliaftc Richter hält natürlich an dem Grundsätze 
fest, da.s8 zu grosse Strenge eine unnütze Grausamkeit ist. Der 
grösste Theil des Publikums, namentlich aber die Ijandbewohner, 
denken ganz anders über diese P'rage. Sic sind der festen Ueber- 
zeugung, dass die Deportation nach Sibirien auf Lebenszeit die einzige 
Strafe ist, w’elche den Pferdediebstabl wirksam bekämpft. Für 
eine derartige Aenderung des geltenden Gesetzes haben sich fol- 
gende Provinzial-stände ausgesprochen. Gouvemementsversammlungen 
von Sk Petersburg (im Jahre 1885) Tschemigoff (1872) und Cherson 
(1878); Kreisversammlungen von Solotonosh, Gouvernement Poltawa 
(1884) und Ardatoff, Gouvernement Nishni-Xowgorod (1880).*) Es wird 

11 Um Missverständuissen vorzubeufrcii, halten wir es für nützlich, über die 
Verwaltung der nissischcn Provinzen Folgendes zu sagen. An der Spitze jedes 
Gouvernements, welche» in Kreise zerfällt, »teht der Gouvenieur, dem alle ad- 
ministrativen Beamten untergeordnet sind. Ihm zur Seite steht ein Vicc-Gouver- 
nenr, ein Omseil und an der Spitze der Polizei jede» Kreises ein Landrath. 
Ausser diesem Beamten-Apparat existirt seit dem Jidire 1866 in allen russischen 
(niclit aber in den polnischem Gouveniements eine gewisse Selbstverwaltung 
(Semstwoi. Die cxecutive Gewalt liegt in den Händen der Landverwaltung 
(Semskaia Uprawa), die legislatorische und eontrolirendc Gewalt gehört der Ver- 
sammlung der wählbaren Deputirten. Solche Verssimmlungen iler Pmvinzial- 
stände werden für jeden Kreis und für jeiles Gonvemement eiuberufen. Die 
Mitglieder haben die Pflicht für die lowilen Bctlürfnissc der Einwohner Sorge zu 
tragen und das Recht, den Ministem Petitionen einzureiehen. Der Einfiuss der 
Semstft’o auf (iie Eiitwickeiung und (iie (’ultur des Landes ist ein sehr grosser. 
Liren Mühen ist die Hebung der Volksschulen, de» Mcdieinal wesen» und eine 
Besserung der Landwege zu danken. 
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sogar der Wunscli laut, dass diese Maassregel auf adininistrativein 
Wege angewandt werden könne, weil das (lerielit die Anniaassung 
hat. Beweise zu verlangen, trotzdem der l’ferdedieb sehr sehwer zu 
überführen ist 

Für den unparteiischen Menschen sind derartige Ansichten geradezu 
horrend, aller leider muss man gestehen, dass sie in Russland sehr 
verbreitet sind. Es unterliegt keinem Zweifel, dass hierbei der F^oismus 
der verletzten Ijiindliewohner eine gewisse Rolle spielt, denn sie hoffen 
ihr Eigenthum zu schützen, indem sie auf Grund ganz ungenügender 
Beweise die Dejiortation eines Mannes verlangen, welcher ihnen ver- 
dächtig scheint, .leder Richter weiss, dass solche Verdachtsmomente 
sich sehr oft als Seifenblasen erweisen. Dem Verletzten ist jedoch 
ein derartiger Skeptieismus der .lustizbeamten höchst uns 3 ’uipathi.sch. 
Die Deportation auf administrativem Wege i.st ihm viel bequemer, 
weil die \'erwaltungsbeamten , von denen diese Maassregel abhängt, 
für die Details der Affaire kein Interesse haben, und desshalb gerne 
energisch Vorgehen, wenn es sich um einen Bauern handelt, welcher 
im Dorfe einen schlechten Ruf genicsst. Man muss gestehen, dass 
diese Ansichten unserer Gesellschaft unter dem Einfluss der Gesetz- 
gebung enstanden sind und tiefe Wurzeln geschlagen haben, ln 
früheren Zeiten wurden Taugenichtse aus dem Bauer- und BUrger- 
stande in die .\nnce gesteckt, wo sie sehr oft ihr Ix-ben unter den 
Spie.ssnithen aushauchten, jetzt aber werden derartige Elemente auf 
administrativem Wege nach Sibirien deportirt. Trotzdem das Gerichts- 
verfa-ssungsgesetz und der Strafprocess vom 20. November IS61 schon 
im ganzen Reiche eingeführt sind, so wird die administrative Depor- 
tation dennoch viel zu oft angewandt. Das geltende Strafgesetzbuch 
enthält die §$ 18 und 19, welche lauten, da.ss diejenigen Personen, 
welche auf Grund eines gerichtlichen Urtheils ihre Ehrenrechte ver- 
loren und ihre Strafe in einem (’orrectionshaus verbüsst haben, unter 
Polizeiaufsicbt gestellt werden müssen, falls die Gemeinde, zu der sie 
gehören, willig ist sie wiederaufzunehmen. In Verbindung mit dieser 
Bestimmung stehen die §§ 222 und 241 des Gm tzbuches zur Ver- 
hütung und Unterdrückung von Verbrechen (Ausgabe 1890), welche 
den Gemeinden das Recht geben, unter be.sagten Umständen ilmsi 
Mitgliedern den Eintritt in die früheren Verhältnis,se zu verweigern; 
in diesem P'alle wird der Sträfling aus dem Gorrectionshaus direct 
nach Sibirien deportirt. 

Ausserdem gestattet unser Ge.setz die Deportation der Bürger und 
Bauern als Strafe für lasterhaftes lieben. Die .Anwendung dieser 
Maassregeln kann von der Gemeindeversamndung bescblossen 
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werden, obfjleich der Verdächtijre auch keine Vorstrafe erlitten 
hat ') 

Aber sofrar diese furchtbar harten Besliniinunf;en findet man für 
ungenüjj^end. In einijren Gouvcmenients existircn Ausnahmegesetze 
zur Bekämpfung des l’ferdediehstalds. Die Administration hat das 
Recht, diejenigen Bauern nacli Ostsihirien zu schicken, welche den 
Pferdcdiehstahl als (lewerhe betreiben. Die Deportation wird sogar 
gegen ilen Wunsch der Gemeinde angewandt, wenn die Administration 
es für nöthig findet Solche Befugnis.se be.sitzen die Gouvenieure in 
Orenburg, Ufii, Turgaisk, üralsk, Astrachan, Stawropol und der Chef 
der Don’schen Ko.saken für den Kreis Salsk. In der letzten Zeit tauchte 
sogar der Plan auf, das ganze Territorium der Don’schen Kosjjken 
die.sem Ausnahmegesetz zu unterwerfen, weil dasselbe, wie man erzählt 
im Kreise Salsk gute Resultate ergehen hat. 

Dank all diesen Bestimmungen ist es begreiflich, wenn unsere 
Gesellschaft die „gute alte Zeit*^ nicht verge.^sen kann, als es noch für 
einen normalen Zustand galt, wenn ein Mensch ohne Urtheil und 
ohne Beweise einer entehrenden Strafe unterworfen wurde. Desshall) 
hört man auch jetzt von allen Seiten, dass die Deportation der Pferde- 
diebe nicht oft genug angewandt wird. 

Im Widerspruch mit der weitverbreiteten Ansicht von der Nütz- 
lichkeit einer Deportation der Diebe auf administrativem Wege, er- 
lauben wir uns die Meinung auszusprechen, dass von dieser Maass- 
regel nicht der geringste Nutzen zu erwarten ist. 

Um unsere Behauptung zu beweisen, wollen wir die Frage vom 
Standpunkte des Reichsinteresses betrachten, dann vom Standpunkte 
des Richters und endlich vom Stand])uukt der Criminalpolitik. 

Wenn wir vom Interesse des gesammten russischen Reiches aus- 
gehen würden, dann müssten wir sagen, dass die administrative De- 
jHirtation ungerecht unil schädlich ist. Sie ist ungerecht, weil kraft 
unserer Grundgesetze alle Unterthanen ein gleiches Anrecht auf den 
Schutz ihres Leben.s, ihrer Ehre und ihres Eigenthums haben. Trotz- 
dem besitzt das Eurojjäische Russland das Vorrecht, alle seine catili- 
narischen Existenzen über den Ural zu schaffen. Auf diese Weise 
wird das Uebel nicht vernichtet, ahi'r von einem Orte in den anderen 
geschafft. Sibirien leidet daninter sehr stark und seine Entwickelung 
wird gehemmt, weil die -\nhäufung von Pferdedieben in den Dörfern, 
wie ein schwerer Stein, auf der Ijindbevölkcrung la.stet. Vcrtheidigcr 
der Deportation, wie z. B. Dohrotworsky, sagen, dass man die 

1) Gesetzbuch zur Vcrliütung mi<l L’iitewlriiekung der VcrbrtH’hen §§ ISS 
und 2U.'i. 
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Pferdediebe dort interniren müsse, wo ihnen die Möfcliehkeit genommen 
wird, ihr schädliches Gewerbe zu betreiben. Aber Sibirien ist nicht 
mehr eine Wüste, im Gegentheil, seine Hevölkerung wächst von Jahr 
zu Jahr; früher war es hauptsächlich eine Strafcolonie , jetzt ist cs 
ein mit russischen Hauern bevölkertes Ijvnd, welche aus den centralen 
Gouvernements, wo es ihnen zu eng wurde, übergesiedelt sind. Der 
Zudrang der Auswanderer wird noch grösser werden, wenn die Sibirische 
Bahn in ihrer ganzen liinge beendigt sein wird. 

Nun fragen wir, ob es unter solchen Verhältni.ssen möglich und 
wünschenswerth ist, da.ss die massenhafte Deportation der Pferdediebe 
nach den sibirischen Gouvernements als wirksames Mittel zur Be- 
kämpfung der Verbrechen bezeichnet werden kann. Die Diebe werden 
ihr früheres Ix'ben weiter führen und sich zu neuen Banden zu- 
sammenschliessen. Die russischen Bauern aber, die Pioniere in der 
Colonisation der sibirischen Einöde, werden von der Anhäufung ver- 
brecherischer Elemente furchtbar zu leiden haben. ') 

Es ist auch nicht schwer, sich von den sibirischen Zuständen 
ein klares Bild zu machen. Im Kreise Krasnojarsk, Geuvernement 
Eniseisk klagen die Bewohner über den Pferdedieb.sUibl, weil in 
dieser Gegend viele Zigeuner angesiedelt wurden, wclehe man hierher 
deportirt bat. Sie sind die.selben Nomaden geblieben unil ziehen von 
Ort zu Ort, um zu .stehlen. .\us dem Kreise Kansk desselben Gou- 
^■emements werden noch ärgere Thatsachen gemeldet. Kaum war die 
rntersuchung eines Mordes beendigt, den die Pferdediebe an einem 
Polizeibeamten begangen hatten, als schon ein zweites Verbrechen die 
Einwohner in Aufregung versetzte. Ein Bauer aus dem Dorfe Colon 
war in den Wald gegangen, um seine gestohlenen Pferde zu suchen, 
und zwei Tage später fand man seine Ix'icbe auf dem blutgetränkten Schnee. 

In Anbetracht solcher Thatsachen ist die Erbitterung begreiflich, 
mit welcher die Sibirier jeden I)e]K)rtirten betraediten. Sie sind auf- 
gebnicbt, dass die Regierung bis jetzt diese Miuvssregel anwendet und 
im freundschaftlichen Ges])räch hat so mancher Grossrusse*) folgende 
ungeschminkte Wahrheit zu hören bekommen: „Ihr könntet längst 
aufbören, euer schmutziges Wasser in unsere Strassen zu leiten.“ ') 

Wenn wir uns nun auf den Standpunkt des Richters stellen, 

1) Dieselbe Ansicht finden wir in dem liöch.st interessanten und leltens- 
waliren Aufsatz eines anonymen Verfa.s.scrs: ]>as I.elien iin (tefängniss (Der .Iii- 
ristiselic Hute 1S!H). 1 S. S27.) 

2) (iülüs ISSl. N. 2t. 

3) Kingeitorener aus der .Moskauer Uegenil. 

t) Elpatiewsky, Sil)iriselie Iskizzen lb97. 
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welclier f^ewohnt ist, in das Tx>hen eines einzelnen Mensclien nur mit 
der {'rossten Vorsicht t‘inzu{;:reifen, so wird die administrative De- 
portation noch weni{;er Syni])athien envccken. Derjeni{;c, welcher 
richterliche Functionen zu erfüllen hat, darf die Fr!i{:i;e von Schuld 
und Strafe nur auf Gnind von Thatsachen entscheiden, welche {jenau 
hewiesen sind; de.sshalh ist es ihm {'eradezu abstossend, stren{re Mjiass- 
rc^jeln zu er{rreifen, solaii{'c die Schuld des An<rekla{rtcn nicht hin- 
länj'lich fest{festellt ist. Man wird uns vielleicht bemerken, da.ss die 
Deportation auf Grund eines Beschlusses der Gemeindeversammlun;' 
keine Strafe, sondern bloss i-ine jwäventive Maassrc{;el ist und dass es in 
Fol{re dessen unmö{;lich ist, {renüirende Beweise der Schuld zu ver- 
liin{jen. Wir aber können Fol{;ende« erwidern: 1) Es ist sehr schwer, 
zwischen den Straf- und Präventivmitteln eine Grenze zn finden. 
2) Die Deportation ist eine äus.serst harte Jlaassre{rel. Der Un;;lück- 
liche, welcher davon betroffen wird, ist für sein I,eben lan{: der Armnth 
und Krankheit preisg;e{reben, denn das Klima und die fürchterlichen 
Ijebensbedin{;un{:en in Ostsil)irien nehmen dem Deportirten jede Mög- 
lichkeit, sich menschlich einzurichten. Dcsshalb wagen wir zu be- 
haupten, dass die Anwendung dieser Maa.s,sregel ohne gerichtliches 
IJrtheil gar nicht wünschenswerth und sehr gefährlich ist, denn inan 
darf nicht vergessen, dass Ungerechtigkeit und Willkür überall Vor- 
kommen können. Sogar die Anhänger der Deportation mü.ssen dies 
zugeben. 

Dobrotworsky, welcher für die Dejiortation auf administrativem 
Wc{;e plaidirt, findet, dass auf Grund der Gemeindebeschlüsse sehr 
oft Ix;utc unglücklich gemacht werden, welche mit dem Pferdediebstahl 
nichts zu schaffen haben; also anders ge.sagt, - solche, deren Schuld 
darin besteht, dass sie sich mit den einflus.sreichen I>eutcn des Dorfes 
nicht vertragen können.') Wir aber sind der Meinung, da.ss die De- 
portation auf Gnind eine,s Befehles des Gouverneurs ebenso schädlich 
ist, weil .sich die Polizei niemals die Mühe geben wird, die schuldigen 
Personen von den verdächtigen zu trennen. Man kann sich davon 
leicht überzeugen, wenn man blos den Titel des Gesetzes vom 24. Ja- 
nuar 1886 ■■') durchliest: ,,Bestiminun{;yn über die administrative De- 
portation nach O.stsibirien von Bauern fremder Völkerschaften und 
mssischer Ansiedler des Gouvernements .\strachan, welche des Pferde- 
diebstahls angeklagt oder verdächtigt sind, an derartigen Dieb- 
stählen öfters theilgcnommen zu haben.‘’ 

1) Deiiwllieii (iLHlaiikeii finden wir ancli ini Artikel: Da.« Lehen im (ie- 
füiiKniss (Per Jurintisidie Bote 1S!)0 1 S. 34ü.) 

2) Bciliifte Zinn § 277 des (iesi'tzhnehes zur Verlintunff der Verbrechen. 
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Falls man aber von dein Titel zum Text ülHTfrelit, so wird dt>ssen 
Werthlosigkeit geradezu angenschcinlieli. Der Gesetzgeber bat natürlieb 
nie die Absicht gehabt, Menschen ohne Beweise nach Sibirien zu 
schicken. Dessballi ist im § 277 des Gesetzbuches über Verhütung 
von Verbrechen der Weg angegeben, den die locale Polizeiverwaltung 
einzuschlagen hat, um sich davon zu überzeugen, dass der Angeklagte 
in verschiedenen Fällen von Diebstählen an Vieh und Pferden theil- 
genommen hat. Eine genaue Nachforschung ist vorgesehrieben, um 
die faktische Seite eines jeden Falles aufzuklären und aus Unter- 
suchungs.akten, Straflisten der Bauerngerichte und anderen Doeumenten 
Informationen über die Person des Angeklagten zu sammeln. Diese 
ganze Procedur zwingt uns aber eine Bemerkung ab: Falls die Nach- 
forschung den Verdacht nicht bestärkt hat, dann darf von der De- 
portation keine Hede sein; wenn aber auf diese Weise Thatsacben 
gefunden werden, welche als Schuldbeweise gelten können, dann ist 
kein Grund vorhanden, um zu .^nsnahmemaassregeln zu greifen. Im 
Gegentheil, der Process s<dl seinen normalen Gang gehen und die 
.Vkten müssen der Staatsanwaltschaft übergeben werden. Wie streng 
unsere Gerichte den Pferdedieben gegenüber sind, ist aus folgenden 
Zahlen zu ersehen: In den .Jahren ISSS— ISttä hatten sieh vor den 
Geschw'orenen 4073 Personen wegen Pferdediehstahls zu verantworten. 
Von den .Angeklagten wurden 3S55 verurtheilt und 230 talso Idos 
freigesjirochen. .\uch die Friedensrichter sind streng genug, trotzdem 
sie gewöhnlich Angeklagte vor sich sehen, welche noch keine Vor- 
strafen erlitten haben. In dem erwähnten Zeitraum wurde von diesen 
Richtern in 25,118 Fällen von Pferdediebstahl die Entscheidung ge- 
fällt Von den Angeklagten wurden 19,031 venirtheilt, H0S7 (also 
24,2"/o) freigesprochen. Diese Zahlen Ix-wei.sen hinlänglich, dass 
unsere tlerichte es verstehen, Strenge walten zu lassen, wenn es nöthig 
ist. Desshalb existirt gar kein Grund, das gerichtliche Urtheil durch 
eine administrative Bestimmung zu ersetzen. 

Endlich müssen wir sagen, dass die Dejiortation kein Mittel ist, 
durch welches die Zahl der l’ferdediebstähle vermindert werden kann. 
Von allen .Seiten hören wir das Geschrei, dass dieses Verbrechen 
immer mehr Ueberhand nimmt. Die administrative Deportation aber 
w'urde in früheren Jahren und wird bis heute in sehr vielen Fällen 
angewandt. Um unsere .Ansicht zu illustriren, wollen wir blos einige 
Zahlen anführen. 

Im Jahre 1895 iiassirten das grosse Gefängniss von Tiumen ') 


II Dieses Ccfäiifriiiss stellt an der sibiriselien Drenze ninl jeder Deportiite 
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folgende Kategorien von Deportirten: 2187 Personen, welclie vom 
Gericlit zur Dei»ortation venirtheilt waren, 626 Landstreicher*), 
2616 Personen, welche nach Verbüssung der Freiheitsstrafe von ihren 
Gemeinden refüsirt Murden; 2782, welche durch Beschluss der Ge- 
meindeversammlung zur Deportarion venirtheilt waren, und endlich 
239 auf Grund einer Bestimmung der Verwaltung (Gouverneur oder 
Ministerium).'*) 

Es erweist sich also, dass im Jahre 1895 laut Urtheil 2713 Per- 
sonen, laut Gemcindebeschluss 5398 Personen, also beinahe doppelt 
so viel, (lei)ortirt wurden. 

Diesen Ziffern wollen wir noch 2 EjMsoden älteren Datums hin- 
zufiigen. 

Im Jahre 1832 bekämpfte der Generalgouverneur von Orenburg 
Gnif Suchtelen den Pferdediebstahl mit der grössten Energie. Um 
ihn ganz auszurotten, wurden 201) Baschkiren, welche in ihren Ge- 
meinden für Pferdediebe galten, als Soldaten in verschiedene Kegi- 
menter gesteckt oder nach Sibirien deportirt. ^) 

Im Jabre 1873 beschlossen verschiedene Bauerngemeinden im 
Kreise Elisawetgrad, Gouvernement Cherson, auf den Rath ihres Land- 
niths, 40 Familien (also ungefähr 200 Personen) nach Sibirien zu 
schicken, Aveil sie des Pferdedieb-stahls verdächtig waren.*) 

Vor solchen Thatsachen stehen einem die Ilmirc zu Berge. Was 
sind das für Präventivimuissregeln, welche auf einmal Hunderte von 
Menschen zu Gninde richtenV Unwillkürlich muss man an Macau- 
ley’s Worte (lenken: „Die Strafe ist umso wirksamer, je Aorsichtiger 
Schuldige und Unschuldige von einander getrennt werden. Eine 
Strafe, Avelclie zugleich den Verbrecher und den schuldlosen Menschen 
trifft, hat diesellie Wirkung Avie eine Epidemie oder ein Erdbeben und 
kann nicht dazu dienen, um Verbrechen zu bekämpfen.“ 

Wie schön und >vie Avahr sind diese Gedanken. Die administrative 
Deportation Avird bei uns seit langer Zeit ohne Erbarmen angeAvendet, 
der Pferdediebstahl Aväch.st aber von Jabr zu Jahr. 

Einer der Hauptgründe der Fruchtlosigkeit die,-<er .Maassregel ist 

iim«.s (i.wclbe piis.-iii-en. Nur ilicjeiiigen , Avelchc zur Z\iclitliiuisstrafe .nuf die 
Insel Saclialin vcrurtlicilt aiiul, Avenien per Schiff (lahiii ueliraelit. 

U Als bandstrcielicr iMv.eichnet da.s geltende (lesetz .“olehc „Kunden“ deren 
Person nicht festgestellt Averden konnte, Aveil sie ihmi Namen verbergen. Meisten- 
theils sind es Leute, Avelelie aus Sibirien cntflolien sind. Die Strafe für Uand- 
streielier dieser Kategorie ist Deportation naeh Ost -Sibirien auf la-ben.szeit. 

2) .lahrestierielit der OefängnissverAvallung für da.s Jahr 1S(I5. 

3) Orenburger (Jouvemenients-Naehrichten 1S(I3. N. II, 12. 

4) Horisoff. Der Pferdedielistahl im (iouveniement Cherson .8. 17. 


Digitized by Google 



Der PfenUiIiebsmlil und die De])urtation in Kusaland. 


27 


darin zu suchen, dass sie ohne geniipenden Grund angewandt wird. 
Sehr oft muss nach Sibirien derjenige wandeni, auf welciien zufällig 
der Verdaclit gefallen ist, ein Pferd gestohlen zu haben; noch öftc^rs 
kommt das S])richwort zur Geltung: „Kleine Diebe hängt man, grosse 
lässt man laufen.“ Säufer und heruntergekommene Bauern werden 
nach dem fernen Osten deportirt, wo sie elend zu Grunde gehen; der 
Hehler aber und der Ilauptmann bleiben immer im Schatten, denn 
sie können nur dann überführt werden, wenn die Organisation einer 
verbrecherischen Genos.sensehaft aufgedeekt und die Existenz einer 
Bande bewiesen i.st. Um dim“S Ziel in jedem einzelnen Falle er- 
reichen zu können, ist eine beständige und mühevolle Arbeit der Justiz 
und Polizeibeamten unumgänglicb. 


IV. Statistische Daten über Zahl, Zeit und Ort der Diebstähle. 

Xaehdem wir die Nutzlosigkeit der administrutiven Deportation 
zur Unterdrückung des Pferdediebstahls bewiesen baben, müssen wir 
uns darüber aussprechen, durch welche Mjui.ssregeln dieselbe zu er- 
setzen ist. 

Indem wir aber an diese Aufgabe herantreten, kommt uns un- 
willkürlich das alte französische Sprichwort in den Sinn: la critiejue 
est ais6e, mais Part e.st diffieile, denn bevor die Erörterung der einzelnen 
Maassregeln beginnen kann, ist ein Studium der ganzen frage noth- 
xvendig. Das ist aber gar keine leichte Arbeit, denn die Bedingungen, 
welche die Entwickelung dieses Verbr*‘chens begünstigen, und die .Vrt, 
wie der Diebstahl verübt wird, sind in den diversen Provinzen Russlands 
verschieden. Desshalb ist ein Studium nicht nur der allgemeinen Gründe, 
sondern auch der specicllen nothwendig, denn sonst wird es iinmög- 
lieh sein die Mittel zu finden, um dieses Uebel zu verringern. Diese 
Wahrheit ist sowohl in der Uitteratur, als auch in den Sitzungen der 
Provinzialstände schon öfters au.sgesproehen worden. Ein gleiches 
berichteten die Vertreter der Oberstaat.^jinwaltschaften an das Justiz- 
ministerium, als im Jahre IbSO Fragebogen versebiekt wurden, um 
Material für die Commi.ssion zu sammeln. Am ausführlichsten wird 
aller dieses Thema im Circular des Ministers des Innern vom 20.Juni IS&O 
Insijirochen, welcher den Polizeibeamten zur Pflicht machte, in ihren 
Districten die Thätigkeit der Pferdediebe, die Technik des Diebstahls 
und der Hehlerei zu studiren. Trotz alledem ist für die Kenntniss 
dieses Verbrechens bis je tzt noch sehr wenig geflian und die Litteratur 
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(1er Fra^re bestellt blos aus eini;;en Broscbüren und einem Dutzend 
iiielir oder wenifrer inlialtreielier Aufsätze, Correspondenzen und No- 
tizen, welche in verschiedenen Zeitschriften erschienen sind. Von all 
diesen .\rhciten ist an erster Stelle das Büchlein von Borisoff zu nennen, 
in dem sieh sehr interessante statistische Daten über den Pferdedieb- 
stahl im Gouvernement Cherson vorfinden, lieber die Entwickelung 
desselben ^’erbrechens im Gouvernemt>nt Saratoff existirt eine .Arbeit 
von Trirogoff, welche aber viel lie.scheidener an Umfang und Inhalt 
ist. Endlich ist für die Kiewer Gegend die Broschüre des Polizcü- 
beamten Piidoi zu erwähnen, welche vom kriminalistischen Stand- 
punkt besonders werthvoll ist. Die übrige Uitteratur ist so arm und 
in den verschiedenartigsten Specialzeitschriften und Alonographien so 
vergraben, dass wir die einzelnen Thatsachen nur mit der grösstem 
Mühe Zusammentragen konnten. •) 

Indem wir mit dem Bericht über den Erfolg unseres Studiums 
lieginnen, halten wir es für uützlich, einige statistische Daten mitzii- 
theilen, welche nicht ohne Interesse sind. Nach iinsc'rer .Meinung 
wäre es wünschenswerth 2 Fragen zu beantworten: 1. M'ie gross ist 
die Gesammtzahl der Pferde, welche Jährlich gestohlen werden, denn 
auf diese Weise könnten wir uns die Grösse des Schadens klar machen, 
welcher der Liiudbcvölkerung aus diesem Verbrechen erwächst; und 
2. ob alle russischen Gouvernements in gleichem Maasse vom I’ferde- 
diebstahl zu leiden haben, oder bloss bestimmte Gegenden? 

Es ist kaum imiglich auf die erste Frage jetzt schon eine ge- 
nügende Antwort zu gehen, da das Ministerium des Innern in den 
letzten .lahren keine Untersuchung über den Pferdediebstahl im Reiche 
vorgenommen hat. Desshalb müssen wir uns mit den höchst geringen 
Dat(*n begnügen, welche in folgenden 2 Tabellen enthalten sind. 
Die ershme giebt uns Kunde über die Zahl der Pferdcdielistähle in 
21 Gouveniements in den Jahren 1863, 1804 und 1865; diese Daten 
sind vom Ministerium der Commi.ssion über Pferdediebstahl mitgetheilt 
worden. Die zweite Tabelle giebt uns .Vufschluss über die Zahl der 
Personen, welche im Europäischen Russland im Zeiträume von 1 888 — 1 863 
verurtheilt wurden.^) 

1) l'm etwas iiielir Material zu saimnelu, liabeii wir selbst einen t’nigelxifren 
an8g('iirbeitct mul denselben verschiedenen Provinzialverwaltungen zugeschiekt. 
.Auf diese Xaebfrage sind von Beamten und Privaten einzelne Antworten ge- 
knnnnen, welche wir an den entsprechenden Stellen citiren, aber auch dii>se Zu- 
schriften waren sehr spfirlich. 

2| .'Statistische .lahrbücher d(s< .Tiistiz- .Ministeriums. 
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l'abeUe I. 



3 Jaitre 

1 Jahr 


^mittlere Zahl) 

Archangelsk 

11 

3,7 

W ologda 

45 

15 

Nowgorod 

78 

26 

Pskoff 

190 

«3,3 

Kurland 

20« 

«8,7 

Wlaibmu' 

314 

104,7 

Kostroma 

4ii0 

133,3 

Tamboff 

416 

138.7 

Pensa 

426 

142 

Taurieii 

428 

142,7 

Tula 

488 

162,7 

Moskau 

582 

194 

Cherson 

704 

234,7 

Ekaterinoslaff 

737 

245,7 

Ufa 

987 

329 

Poltawa 

992 

330,7 

Kursk 

1143 

381 

Kasam 

1180 

393.3 

Penn 

1729 

576,3 

< Irenburg 

2731 

910.3 

Iin Ganzen 

13856 


T.abelle II. 



ß .lalire 

1 Jahr 


f mittlere Zahl) 

Areliangelsk 

8 

1,3 

Olonetz 

19 

3,1 

Gouvernements 



im Rayon des 



Warschauer 



Appellationsgerichts 

47,6 

7,9 

Wologda 

64 

10,6 

.laroslaff 

83 

53,9 

Esthland 

90 

15 

St. Petersburg 

117 

19,5 

Nowgorod 

134 

22,3 

Kostroma 

134 

22,3 

Wladimir 

141 

23,5 

Astrachan 

144 

24 


Twer 

158 

26,3 

Kurland 

179 

29,8 

Kaluga 

182 

30,3 

Pensa 

211 

35,1 

Nishni-Nowgorod 

222 

37 

^^lla 

223 

37,1 

Simbirsk 

244 

40,6 

Grodno 

257 

42,5 

drei 

270 

45 

51oskau 

270 

45 

Saratoff 

270 

45 

Pskoff 

283 

47 

Minsk 

292 

48,6 

Taurien 

294 

49 

'raniboff 

298 

49,6 

Mohileff 

302 

50,3 

Smolensk 

30« 

51 

Ui:is:ui 

342 

57 

Woronesli 

357 

59,5 

Liflaud 

379 

63,1 

Ekaterinoslaff 

386 

64,3 

Wilna 

389 

64,8 

Tsclicrnigoff 

4o3 

67,1 

Witebsk 

459 

76,5 

(,3i.arkoff 

473 

78,9 

Cherson 

475 

79,1 

Kurek 

502 

83.« 

Polbiwa 

507 

84,5 

Kasan 

542 

90,3 

Heasarabien 

597 

96,5 

Wialka 

603 

100,5 

Podolien 

681 

113,5 

Ufa 

699 

1 1 6,5 

Wolhynien 

714 

119 

Kowuo 

722 

120,3 

Samara 

789 

131,5 

Penn 

79« 

132.7 

Das Land der 



Don’sclicn Kosaken 

79« 

132.7 

Kieff 

807 

134.5 

Orenburg 

1 1 10 

185 


Obgleich diese Tabellen keine genauen Nachrichten darüber geben, 
wie viel Pferde gestohlen wurden, so haben sie für uns dennoch ein 
gewisses Interesse, weil wir einige Schlüsse zu machen im Stande sind. 

Zu allererst wollen wir versuchen mit Hülfe der Tabelle II die 
Zahl der entwendeten Thiere wenigstens annähernd festzustellen. Die 
Zahl der verurtheilten Personen bleibt jedenfalls hinter den Diebstählen 
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zurück, denn I. werden viele derartige Verlireehcn gar nielit zur 
Kenntniss der Beliürden gebnicht, 2. wird zuweilen die geriehtliclie 
Untersuchung eingestellt, weil die Xachforseliung nicht die geringsten 
Resultate ergehen hat, und .3. werden hin und wieder die Angeklagten 
ans Mangel an Beweisen freigesi)rochen. Desshalb könnte die genaue 
Zahl der Diebstähle nur durch eine Speeialuntersuehung festgestellt 
werden, wie sie iin Kreise Aleksandriisk vorgenoinnien wurde. 
Bo ri soff hat naehgewiesen, dass ini Gouvernement Cherson von den 
gestohlenen Thiereu blos 10 l’roe. aufgefunden werden. Daraus können 
wir schliessen, diuss die Zahl der entwendeten Pferde wenigstens 
zehnmal grösser ist, als die Zahl der Personen, welche für derartige 
Diebstähle vcrurtheilt wurden. AVeitere Schlüsse darf man vorläufig 
aber nicht riskiren. 

Wenn wir dagegen zur zweiten tVage übergeben werden, nämlich 
ob die Zahl der Diebstähle sieh gleiehmässig im Lande vcrtheilt, so 
könnten wir auf Grund der beiden Tabellen eine viel genauere Ant- 
wort geben. Der Pferdediebstahl ist nicht in allen Provinzen gleich- 
mä.ssig entwickelt; am meisten haben von ihm die östlichen und süd- 
östlichen Gonvemements zu leiden; Orenburg (185 W'rurtheilte im 
.lahr), das Land der Don’schen Kosaken (131, 7), Perm (132, 71), 
Samara (131, 5), Ufa (11(5, 5), Wiatka (100, 5), also in jedem von 
diesen Gouveniements durchschnittlich 159, 8 Verurth eilte. In zweiter 
Linie kommt der südwe.stliche Rayon: Kieff (13 1. 5) Wolhynien (1 19) 
und Podolien (113, 5), also im Dursebnitt 122,3 Verurtheilte. Dann 
sind die südlichen Gegenden zu erwähnen: Bessarabien (96, 1), Pol- 
tawui (81, 5), Kursk (83, 6), Cherson (79, 1), Charkoff (78, 9), Tscher- 
nigoff (67, 1) und Ekaterinoslaff (64, 3) im Durchschnitt 79, 1 pro 
Gouvernement. Von den übrigen ist nur im Gouvernement Kowno 
die Zahl der Vernrtheilten eine ziemlich hohe (120, 3). Wenn man 
dagegen von der Peripherie zum Centrum und vom Süden nach 
Norden vorgeht, so vermindert sich die Zahl der Diebstähle immer 
mehr und erreicht im Gonvernement Archangelsk das Minimum (1,3). 
Diese Schlüsse sind über joden Zweifel erhaben, denn die Thatsachen, 
welche wir dem stati.stiscben Jabrbnch des .lustizministeriums ent- 
nehmen, umfassen eine ziemlich gro.sse Periode von 1888 — 1893 
und stimmen vollständig mit den Daten überein, welche das 
Ministerium des Innern für den Zeitraum von 1863 — 1865 mit- 
getheilt hat. Un.sere These aber, dass eine gleichmässige Ver- 
theilung des Pferdediebstahls nicht existirt, hat für uns eine grosse 
Bedeutung, denn wir können in h'olge dessen den weiteren Schluss 
ziehen, dass die localen Bedingungen eine grosse Rolle sjiielen. So 
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lange desslialb diese letzteren nicht studirt und aufgedeckt werden, 
so lange werden alle >[aassregeln, welche die Regierung gegen den 
Pferdediebstahl an wendet, keinen Erfolg haben. Es ist sogar sehr 
zweifellnift, ob für ganz Russland irgend ein Desetz in dieser Frage 
ausgearbeitet werden kann. Eine Einigkeit soll nur in den straf- 
rechtlichen Bestimmungen erstrebt und erzielt werden, die Praeventiv- 
Maassregeln müssen aber den localen Bedingungen entsprechen. 

Wie stark die AVirkung dieser localen Ursachen ist, können wir 
daraus ersehen, dass innerhalb eines Knüses die einzelnen Amtsbe- 
zirke *) von den Pferdetlieben nicht im gleichen Afaasse heimgesucht 
werden. Im Kreise Ananieff (tlouverncment Cherson) haben in den 
Jahren 1891 und 1895 besomlers die Amtsbezirke Xeu-Pawlowsk, 
Wradieff und Mostoff gelitten; im Kreise .\leksandriisk — die .Amts- 
bezirke Bokoff und Nen-Alexandriisk.^) — Im Bachmutschen Kreise 
(Oouvemement Ekaterinoslaff) ladindcn sich in derselben Lage die 
Bezirke Lisit.^chan, Alexeifsk und .Alexandrowsk.') Im Kreise Paw- 
lowsk des tJouvernements Woronesh ') sind die Pferdediebstähle in 
denjenigen Bezirken besonders zahlreich, welche an der Grenze des 
Boguruslanschen Kreises liegen, in dem sich viele Zigeuner angesiedelt 
haben. Sehr interessante Daten theilt Makarewsky über den Ufimschen 
Kreis mit.'') Nach seinen Beobachtungen existirt eine solche Differenz 
nicht nur zwischen einzelnen Kreisen, sondern sogar zwischen so 
kleinen Parzellen, wie die Distrikte der Uandgensdarmen. Im District 17 
ist der Diebstahl z. B. sehr stark entwickelt, weil er sich an der Grenze 
zweier Kreise befindet, wo man im Wald und im Gebirge das entwendete 
Gut leicht verbergen kann. Der District Nr. 18 ist dagegen für die 
Pferdediebe weniger günstig gelegen, da er sieh an der Grenze blo.ss 
des Kreises Slatoust hinzieht und von demselben durch einen tiefen 
und breiten Fluss getrennt wird, welcher im Frühjahr und Herbst 
den raschen Trans|tort der Pferde aus dem Ufimschen Kreise un- 
möglich macht Derartige Kenntnisse sind für die Polizei, welche 
auf die Pferdediebe .Acht geben muss, von grossem Werthe, für den 
Gesetzgeber haben sie aber nicht die geringste Bedeutung. 

Es ist ferner die Beobachtung gemacht worden, dass die Zahl 

l) .Mehrere Dörfer bilden einen Amtsbezirk. Die Aintsvenvaltung ist die 
kleinste administrative und richtcrlielie Behönle im Lanile, deren Zuständigkeit 
sieh nur auf die Bauemangelegeidieiten erstreckt 

2l Borisoff S. 36 — 37. 

31 Statistiselies Jalirlmcli des tiouvernements Kk aterinoslaff. Iss6. 

4| Private .Mittheilung. 

5) Geograitlnsehe und statistisetio Besehreilning des rfimischeii Kreises 
S. 21., 29. 
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der Diebstähle je nach der Jahreszeit stei^ mul fällt. Z. B. aus fol- 
gender Tabelle sind die Schwankungen der Zahlen im Kreise Alexan- 
driisk zu ersehen. 

Iin Zeitraum von 1892 — 1896 vertheilen sich die l’ferdediebstähle 
nach den .Monaten folgendermaassen : 


Januar 

0,8 

Juli 

11,9 

Febniar 

1,0 

.\ugust 

15,6 

März 

3,4 

September 

16,6 

April 

5,0 

October 

10,7 

Mai 

10,8 

November 

8,3 

Juni 

10,4 

December 

3,1 


Es erweist sich also, dass im Januar und Februar Fferdedieb- 
stähle sehr selten Vorkommen, im März etwas öfters und im Mai 
sehr zahlreich werden. Im Juni wird cs etwas ruhiger, dann aber 
beginnt die Zahl zu steigen, um im September, zuweilen auch im 
August ihren Höheirnnkt zu erreichen. Im Spätherbst werden die 
Diebstähle seltener.') 

Genau dieselben Sebwankungen sind auch für das ganze Gou- 
vernement Cherson, also für eine weit grössere Fläche, festgcstellt 
worden : 


Januar 

24 

Juli 

136 

Februar 

42 

August 

347 

März 

98 

September 

313 

April 

106 

October 

248 

Mai 

175 

November 

130 

Juni 

157 

December 

72 


in welcher die Verurtheilten 
.Monat, in dem sic ihr Ver- 


Da wir diesen Schlüssen einen besonderen Werth beilegen, so 
versuchten wir dieselben mit den Zahlen der statistischen Jahrbücher 
des Justizmini.steriums zu vergleichen. 

Wir geben hierbei folgende Tabelle, 
in Gruppen vertheilt sind, je nach dem 
brechen begangen haben. 

Januar 1855 Juli 1612 

Februar 1511 August 1925 

März 1474 September 2155 

April 1421 October 1755 

Mai 2408 November 1270 

Juni 1862 December 1606 


II Borisoff setzt »eine Beobaphtuugoii weiter fort uml steine Arbeit für da« 
•tiilir 1S97 bat die früheren Sehlfisse vollständig bestätigt (Jaliresbericlit der Pni- 
\ ineial-Verwaltung de« Kreises Alcxandriisk S. SO — SS). 
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Es erweist sicli also, djiss die grösste Zahl auf die Monate Mai 
(2408), September (2135) und August (1925) fällt. Dieser Schluss 
stimmt so ziemlich mit der lleobachtung von Horisoff überein. Nur 
ist bei ihm das Maximum im September, während der ^lai bloss die 
4. Stelle einnimmt. M'as dagegen die anderen Monate anbelangt, so 
ist zwischen seinen Zahlen und den Zahlen des Jahrbuchs eine grosse 
Differenz. In Cherson sind die M'intermonale December (37), Januar (24), 
Februar (42), die allerstillstcn; w enn man sich aber an das Jahrbuch 
hält, dann sind es Xovember (1270), .\])ril (1421). März (1174) und 
P’ebniar (1541). 

Palls man die Schlüsse von Horisoff mit den Daten vergleicht, 
w elche wir über das Königreich I’olen (Ap|)ell.ationsgericht M'arschau) 
für die Jahre 1S8S — 1892 hahen, so wird der Widerspruch noch 
klarer sein, denn die ])olnischen Zahlen würden sich folgendermaa.ssen 
vertheilen : 


Januar 

51 

Juli 

30 

Februar 

52 

August 

35 

März 

52 

September 

2S 

April 

00 

October 

49 

Mai 

07 

November 

40 

Juni 

53 

December 

45 


Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, da.ss die Ilerbstmonate am 
stillsten sind, während die Zahl der Diebstähle im Ijaufe des Winters 
stetig wächst, um im Mai ((>7) ihren Höhepunkt zu erreichen. Diesti 
D.aten widersprechen also vollständig den Erfahrungen, welche im 
(touvemement Cherson gemacht wurden. 

Wenn wir das Gesagte zusivmmenfasseii, so werden wir sagen 
müssen, dass die Beobachtungen von Horisoff über die .Schwan- 
kungen in der Zahl iler Diehstähle unsere volle Aufmerksamkeit ver- 
dient. Seine Schlüsse stimmen freilich nicht überein mit den Zahlen, 
w'elchc die Statistik der anderen C.ouvemenients «Tgeben hat, aber 
diese AVidersprücbe lassen sich dadurch erklären, dass die localen 
Verhältnisse hierbei eine grosse Rolle sitielen, namentlicb d:is Klima 
und der Hoden, von denen der (lang der Feldarbeiten abhängt. 
Ueberhaupt aber liegt in seiner Arbeit ein gesunder Kern und es 
wäre sehr wiinsehenswerth, dass man der statistischen Seite dieser 
P'rage, welche uns manche .Vufklärung geben könnte, mehr .\nfmerk- 
samkeit schenken würde. 

Was die Zahlen des Jahrbuchs anbelangt, so müs.sen wir be- 
merken, dass wir die Wichtigkeit der grossen Zahlen nicht bestreiten 
wollen, aber wir finden, dass für die praktischen Ziele auch die localen 

Archiv f&r KriminaJanthropologio. III. H 
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Daten eine {rrosse Bedeutuiifj haben; (lesshalb darf man sie nie ausser 
.Vcht lassen, wenn in den einzelnen Ouiiverneinents speeielle Bestinini- 
uiifren ;;etroffen werden. 

V. Ursachen des Pferdediebstahls. 

Xaclideni wir die Frage über die Zahl der Diebstähle genau bi^ 
sproehen haben, können wir zu den Ursachen übergelien, denen dieses 
Verbrechen seinen Ursprung und seine Entwickelung verdankt. 

Die Gründe dieses socialen Uebels sind sehr mannigfaltig und 
zahlreich. Die meisten von ihnen sind in den lA'hensbcdingungeu 
unserer Ijindbevölkerung und namentlich der Bauern zu suchen, 
Avelche von den Pferdedieben am meisten zu leiden haben. .\n erster 
Stelle steht natürlich die Leichtigkeit, mit der ein solches Verbrechen 
verübt werden kann, weil die Bauern ihre Pferde des Nachts (jhne 
Aufsicht grasen lassen. Die Wiesen sind in unseren Dörfern nicht 
umfangreich, das lleu, welches im Sommer gemäht wird, muss zum 
Winter aufbewahrt werden. In Folge des.sen wird das Vieh auf die 
Weide geschickt, solange die Felder grün sind. .Vm Tage sind die 
Pferde bei der .Arbeit, in der Nacht gras»*n sie auf den Wi(«en, in 
den Wäldern und im Herbst auch auf dem Felde, welches mit 
Wintersjuit bedeckt ist. Eine normale Bewachung der Thicre e.xistirt 
nicht, da die Functionen des Hüters gewöhnlich kleinen .langen üher- 
tragen werden, welche ihre Pflichten natürlich recht nachlässig er- 
füllen und behaglich .am Feuer schlafen. 

Theilweisc lü.sst sich das Fehlen der Hirten dadurch erklären, 
(hiss die Bauern keine getmdnsamen Wiesen haben. Das Vieh, welches 
einem Dorfe gehört, wird auf verschiedene Parcellen vertheilt, so dass 
es unmöglich wird, die nöthige Zahl von Wächtern zu miethen. ') 
Die Bew.acdiung durch Kn.aben ist ini centralen Russland und an der 
Wolgii gang und gälte. Aber es ist allseitig anerkannt, dass hierin 
der Haui>fgrund der Entwickelung des Pferdediebstahls zu suchen ist, 
denn es ist nicht schwer, die Wachsamkeit dt'r .hingen zu täuschen. 
Im Winter kommen die Diebstähle seltener vor, weil das Vieh im 
Stalle ist. Aber sie hören nicht gänzlich auf, da die Gehäude gewöhn- 
lich so arm und baufällig sind, da.«s ein Einbruch mit Izächtigkiät 
Verübt werden kann. 

Von anderen schädlichen Factoren sind noch diejenigem zu er- 
wähnen, welche aus dem Charakter des A'erbrechens entspringen. 

1( Trirop:off. 
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Pferde werden gestohlen, weil man sie leicht entwenden und noch 
leichter wegschaffen kann. Bei jedem anderen Diebstahl ist es nicht 
immer möglich, die Beute mit sich zu nehmen. Wenn der Dich Korn, 
Leinwand oder Kleidungsstücke zusammengerafft hat, so muss er da.s 
geraubte Gut auf seinen Schultern weiter tragen; falls er aber viele 
Sachen auf einmal entwenden und ra.sch bei Seite schaffen will, so 
wird er ohne Wagen nicht auskommen können. Beim Pferdediehstahl 
ändert sich dieses Bild. Das gestohlene Pferd dient auch als Mittel 
zur weiteren Reise. Je theurcr, je stärker es ist, desto sicherer kann 
der Dich der Verfolgung entgehen und desto leichter kann er das 
gestohlene Out verkaufen. 

Andererseits ist in unseren Dörfern der Kamitf mit diesen Ver- 
hrechern gar nicht organisirt. Es ist jedoch klar, dass eine Nach- 
forschung nur dann Resultate ergehen kann, wenn die Verfolgung der 
Diebe rasch unteniommen wird. So was geschieht aber niemals. Der 
Bauer weiss ja selber, dass sein Pferd ohne jegliche .Aufsicht auf der 
Weide herumirrt. Wenn daher ein Thier verloren geht, dann wird er 
seine Nachforschungen nicht sogleich beginnen, sondern wartet einen 
Tilg ab, hoffend, diiss cs sich verirrt und von selbst zurüekkehren 
wird. Es ist auch nothwendig, diiss die Verfolgung der Diebe nicht 
nur ra.«ch, sondern auch plangemäss begounen und ausgeführt werde. 
Da aber in unseren Dörfern die Ortspolizei eine sehr schlechte ist, so 
wird die Nacheile zur Unzeit und so ungeschickt organisirt, dass 
die Diebe die volle Möglichkeit haben, mit der Beute davonzugehen. 

Beim Pferdeiliebstahl ist es also sehr leicht, das Verbrechen aus- 
zuführen und das gestohlene Gut abzusetzeii. Wir müssen aber noch 
hinzufügen, da-^s dieses Metier auch ziemlich einträglich ist. Das Pferd 
ist das allertheuerste und unumgänglichste Ilausfhier eines jeden Eind- 
wirths, desshalb ist es auch sehr leicht, dasselbe an den Mann zu 
bringen. Die Baueni selbst schämen sich nicht, ein gestohlenes Pferd 
zu kaufen, weil es ihnen auf diese Weise billiger zu stehen kommt. 
Im Kreise. Bogorodsk, Gouvernement Moskau, wenden sich z. B. die 
Bauern öfters an die Pferdediebe in Guslizi; die letzteren besorgen 
ihnen ein Pferd für billigen I’reis, und |treveniren den Käufer, welche 
Gegend er bei seinen Fahrten zu vermeiden hat, damit ihm das Pferd 
vom Verletzten nicht Jibgenommen werde. '^) Ueherhatipt verdient die 
ökonomische Seite dieser Frage unsere besondere .Aufmerksamkeit. 
Borisoff behauptet, dass im Kreise .Alexandriisk, tJouverneraent 
Cherson, die Zahl der Diebstähle von den Jahres|)reisen der Pferde 

1) Dobrotworsky (Zeitschrift für Pferdezucht 1SS2. N. (1). 

2) Golos ISSO .V. 319. 

;i* 
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ahliäuge, welche ihrerseits durch die Ernte an Koni und Heu bedinfjt 
werden.') liei einer {lutcn Ernte steigen gewöhnlieli die l’rcise des 
Viehes sehr bedeutend, und der Pfcrdediebstald florirt. Eine Missernte 
hat ein Fallen der Preise für Pferde und Kühe zur Folge und gleich- 
zeitig macht sich die geringe Zahl der Pferdediebstähle bemerkbar. 
Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass der Verbrecher dieser 
Kategorie nicht durch die Noth gezwungen wird, das (iesetz zu ver- 
letzen, wie cs bei manchen anderen strafbaren Handlungen geschieht, 
welche in Jahren der Missernte besonders häufig werden. Iin Gegen- 
theil, der Pferdediebstahl ist ein wohl ausgebildetes und sehr schäd- 
liches Gewerbe. Diese Beobachtung, welche Borisoff im Süden 
Busslands gemacht hat, u'ird durch Zeugnisse aus anderen Theileii 
des Reichs bestätigt. Im Jahre 1875 wurde der Kreis Orscha, Gou- 
vernement Mohileff ■■*) von einer Dürre heinigcsucht, so dass die Preise 
für Heu zu einer colossalen Höhe von 60 Kopeken pro Pud") hinauf- 
stiegen. Zur selben Zeit wurde constatirt, dass im I^aufe des Winters 
1875 — 1876 in diesem Kreise beinahe gar keine Pferdediebstähle zu 
verzeichnen waren. Die Preise haben auch einen grossen Einfluss 
auf die Art des Absatzes der gestohlenen Pferde. Die Diebe finden 
es z. B. nicht immer vortheilhaft, das entwendete Thier lebendig zu 
verkaufen. Wenn die Pferde schlecht, die Felle aber gut bezahlt 
werden, dann treiben die Diebe das Thier in den nächsten Wald, 
schlachten es und nehmen blos das P'ell und die Hufeisen mit sich. 
Oder aber sie ziehen es vor, vom Eigenthünier ein lÄiscgeld zu ver- 
langen. 

Diese wenigen, aber interessanten Thatsachen sind unserer Ansicht 
nach von grossem Wertlie. I.ieider ist die Frage von der .\bhängig- 
keit der Diebstähle von den Pferdepreisen in der Literatur gar nicht 
besprochen. Borisoff hat sie blos berührt, wir aber sind leider der 
Möglichkeit beraubt, sic weiter zu bearbeiten, weil das shitistische 
Material, welches vom Justizministerium veröffentlicht ist, uns gar 
nichts über die Ernten in den einzelnen Gouvernements sagen kann. 

Da wir von den Ursachen des Pferdediebstahls sprechen, so 
können wir die ethnographischen Factoren nicht ausser Acht lassen. 
Jeder Mensch, der mit der Geo- und Ethnographie Russlands einiger- 
maassen vertraut ist, weiss wie mannigfaltig die Bevölkerung des 
ganzen Reiches, namentlich aber der Grenzprovinzen und der östlichen 

1( Ein ülciclies wurde uus persönlich aus dem Kuban’schon Uobiei iiiitgethcilt. 

2) Einige Worte über den l’ferdediebstald (Seliriften der ökonomisehen Ge- 
sellschaft 1S76 N. 2). 

3) 40 russische Pfund. 
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lÄndstriclie ist. Viele von den asiatischen Völkerschaften haben noch 
bis jetzt so eif'enartige Ansichten über Fragen des Eigenthums, dass 
sie in einem geordneten Staat*’ nicht geduldet werden können; andere 
stehen der nissischen Bcvölkening feindlich gegenüber, die dritten 
sind durch des Schicksals Macht in solche I>;bensbedingungen hinein- 
gezwängt worden, dass stets eine grosse Zahl von Verbrechern aus 
ihrer Mitte hervorgeht. .Vlies aber zu.sammcn hat auf die Entwickelung 
des Pferdediebstahls einen schädliehen Einfluss ausgeübt, ln beinahe 
jedem Gouvernement gieht es fremde Völkerschaften, welche den Kern 
der Diebe bilden un<l die schlechten Elemente unserer Ijindleute an 
•sieh ziehen. Mit dem I.,andstrich ändern sich die Diebe, so dass wir im 
gr*)ssen und ganzen ein ziemlich buntes Bild erhalten. 

Im Kreis*’ .lamburg, Gomernement St. Petersburg, trifft man 
unter den Pferdedieben Strolche aus Rsthland. Iin Kreise Bachinut, 
Gouvernement f^kat*’rin*)slaff , .Vltgläubige aus *lem Gouvernement 
Tschernigoff. Dieselben .Vltgläubigen findet man massenhaft unter 
d*’u Dieben alUr Kategorien in den G*mveniements Wilna, Witebsk 
und Lifland. Um den Grund der moralischen Versumpfung dieser 
- TiCute verstehen zu können, muss man auf längst vergangi’ne Zeiten 
^zurückg*‘hen. ln der Kegieningszeit Peters des Grossen, welclu’r gegen 
die Altgläubigen mit fürchterlicher Energie und Strenge vorging, 
gingen viele von ihnen in die polnischen Provinzen hinüber. D*irt 
wurde ihnen gestattet, auf ihre Fa*.on selig zu werden, aber man 
that nichts, um ihnen das Udien zu erleichtern; sie erhielten kein 
Ijmd zum Ackerbau und mussten sich einrichten, wie es eben anging. 
Auf diese WcLse bildete sich ein Proletariat, welches zu all*m Ver- 
brechen fähig ist. Da sie sich aber hauptsächlich in verschiedenen 
Städtchen, Flecken und Dörf*’rn niedergelassen haben, so ist ihre b*'- 
ständige Betheiligung an den Pferdediebstählcn sehr begreiflich. 

Wenn wir von den lithauischen Provinzen zu den östlichen Gou- 
vemeinents übergehen, so wird sich das Bild s*)gleich ändern. Im 
Ijinde der Don’schcn Kosaken sind die Diebe meistentheils Kalmücken; 
im Gouvernement Orenburg — Kirgisen.') Wenige Jahre zurück galt 
unter den letzteren ein dcrartig*’r Diebstahl nicht einmal für eine straf- 
bare Handlung, und jeder Verletzte antwortete auf solch einen Ein- 
griff in seine Hechte, indem er beim Schuhligen die doppelte Zahl 
von Thieren wegnahm. In Samara ^) und Saratoff*) wird der Pferde- 

1) Der Pfenh’diclistalil und die Kiririscnpoliz*’* (Uronlrar)r*TL«*’iilhl. issox, 40). 

2) Dobrotworsky. 

3) Kinif^e Wort*’ über *len I’f*‘nle<ii*’li!*tahl der ’l'atim’ii (fieriebtszeituiiff ls>>ii. 
N. 40). 
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diebstabl liauptHÜchlicli von den Taüvren betrieben. Zwisclien ilinen 
und den russischen Bauern herrsclit eine gewisse Spanmuig; die Diebe 
arbeiten nur in einem fremden Dorf, denn sie wissen genau, da-ss 
ihre Nachbarn sie dafür in der Stunde der Noth nicht verlassen 
werden. Auf dem Kaukasus, wo es von den verschiedensten Völker- 
schaften wimmelt, leben die einzelnen Bergvölker und Dörfer zuw eilen 
in offener Fehde mit einander; unter diesen Bedingungen ist der 
Diebstahl von Vieh kein Verbrechen, ') sondern ein Zeichen von Muth 
und Verschlagenheit. 2) 

Wenn wir vom Kaukasus und von den Stej)j)cn des Ostens zu 
den Gouvernements des centralen und südlichen Russlands übergehen, 
so werden wir ein Volk treffen, welches überall, wo es lebt, die Re- 
jnihition hat, mit den Rferdedichen in Verbindung zu stehen.^) 

Wenn ein Volk existirt, welches von allen verachtet wird, so sind 
es die Zigeuner. Die Aversion des russischen Bauern gegen dieselben 
ist eine ganz begreifliche. Der Kaukasier stiehlt aus Kühnheit, der 
Tatiir, Kirgise, Kalmücke aus Rache oder Berechnung, aber jeder 
von ihnen hat seine Religion, deren Regeln er befolgt, seinen Hof und 
sein Eigenthnm, welches es im Schweisse seines Angesichts erworben, 
und eine Thiitigkeit, die ihn eniährt. Der Zigeuner hat keinen (Ranben, 
er weiss nichts und timt nichts. Er ist ein Nomade, aber er wandert 
nicht in der Steppe, wo man .sein Brod mit Arbeit verdienen muss, 
sondern in der Nähe der Dörfer und Ansiedelungen, iti denen Bauern 
leben und wo es leicht ist, fremdes Eigenthum in den 8ack zu stecken. 
Eine Religion besitzt der Zigeuner nicht. Als Nomaele lebt er nach 
den Regeln desjenigen Volkes, bei dem er sich niedergelassen hat. 
In der Krim gehört er zu den Dienern des Propheten, in Russland 
zur gric<-hisch-katholischen Kirche, aber cs hat ihn Niemand im Hause 
Gottes gesehen, um ein Gebet zu verrichten oder seine Sünden zu 
bereuen. Die Kinder tauft er mehrere Mal, wenn er es gerade für 
nützlich findet.'*) Die Ehe wird auf eine ziemlich einfache Weise 
geschlossen: über dem Haupte des I’aares wird ein thönerner Topf 
zerbrochen und die Cer«‘monie ist zu Ende. Kein Wunder daher, 
wenn in Lithauen das Volk eine solche Ehe als einfaches Oonenbinat 

11 t'miUel. I»ie Kaulmiif.illc im Kaukasus ISitS. S. 70. KiiUatelailse. Der 
Vielulieltstahl in Miiifnx'lien (Jur. Kumlselianl. 

2) Eine ilerartifrt' Ansicht ist aiieli in rng-am sehr vcrlircitet (Herkes. Das 
I,<'l)en uiut 'rreil)on ilcr Gauner. Seite 7(>. 

M) Das Lehen der Zifreuner im Oouveniement Toholsk. iGouvememcnl.'- 
naehrichten 1S79). Itudoi. Der l’ferdediehst.ahl. .S. 21. 

41 Die \'olks7.eitunfr lSt>4 X. 82. 

■|| Neue Zeit isso X. 8841. 
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betrachtet und jeden Zifreuner mit dem AV^ort „baistrukos“ (Bastard) 
bezeichnet. ’) Die Be.«cliäftigun{; des Volkes entspricht vollständig 
einem solchen I^'ben. Ueberall wo der Zigeuner erscheint, betreibt 
er den Pferdehandel, welcher ihm eine günstige r.elegenheit bietet, 
gestohlene und kranke Thiere abzusetzen. Es ist schwer zu sagen, 
wodurch der Zigeuner grösseren Schaden anrichtet: durch den Dieb- 
stahl oder durch systematische Infection der Baueniheerden mit Krätze 
und Rotz. Viele von den braunen „Söhnen Indiens“ ziehen als 
Schmiede und Thierärzte im Ljuide umher. Aber diese Gewerbe 
werden von ihnen nur ausgeübt, um leichter stehlen und betrügen zu 
könuen. Indem er als Schmied von Dorf zu Dorf w'andert, hat der 
Zigeuner die Möglichkeit, zu spioniren, wo die besten Bauempferde 
zu finden sind. Seine ärztlichen Ratlischläge bringen natürlich mehr 
Schaden als Nutzen. Ausserdem sind seine Frau uud Kinder eben- 
bürtige Gehülfen des Vaters. Das Weib be.schäftigt sich mit Wahr- 
sagen, Besprechen von Krankheiten und Bettelei. Solange eine von 
den Zigeunerinnen bettelt oder durch ihre Kunststücke einen Haufen 
Bauernweiber um sich versammelt, gehen ihre Genossinnen von Haus 
zu Haus und stehlen, wiis nicht hinter Schloss und Riegel ist, oder 
si)ionir<-n, wo man am leichtesten einbrechen kann. Das Gesagte ist 
eine wahrheitsgetreue Schilderung des russischen Zigeunerlebens auf 
dem Dinde. Es darf einen natürlich nicht in Verwunderung setzen, 
wenn unter solchen IJmständcn die Zigeuner mit Dieben und Gaunern 
auf ein Brett gestellt wurden. '■‘) Nach den alten Gesetzen der Fkraina 

1) Die Zigeuner in KlDiiirusslaml. (Ethnographisclic liiindsduui ISilO VII 

8. 1001 Berkes S. is. 

2) ist liöchst mteres.S!U)t einen Blick in die (Icsetzc vei-sehiedener lainder 
fiticr die Zigeuner sii werfen, ln .Schweden wurde ihnen im .lahn- 1723 verboten 
mit Pferden Handel zu treiben; i>in gleiches (iesetz wurde iu Oesterreich den 

9. Octolier l"s3 erlassen (Prof. Gross, Handbuch für I'-ntersuehungsrichtcr S. 72'n. 
Auch die Bestimmungen der einzelnen deutschen Snmten verdienen unsere Auf- 
merksamkeit, Am energischsten w imle der Kampf gegen die Zigeuner in I’reussen 
geführt. Im Edict vom .lahrc 1710 wurden sie den Dieben gleichgestellt imd 
verfielen dem Galgen, fidls sie sich auf preussischem Gebiete zeigten. Desshalb 
standen über den Grenzpfälen Galgen mit der Inschrift: Strafe für Zigeuner und 
Diebe. Das Edict vom 24. Novemlier 1724 gewährte ihnen einige Erleichtcnmgeu 
unil befahl, dass nur diejenigen Zigeuner dieser Strafe unterliegen müs.Hen, welche 
auf frischer Thaf ertappt werden. Aber schon am 3. October 1725 wurtle das 
Edict vom .fahre 1710 wieder bestätigt. Diese Praxis erhielt sich langte .fahre 
in Kraft und in ganz Deutschland waren die Begriffe Zigeuner und Dieb identisch. 
AVie tief diese Ansicht Wurzel ges<‘hlagen hatte, ist daraus zu ersehen, dass stigar 
am 22. April 13S6 das Münchener Olterlandesgericht gtawungen war, da.s Urtheil 
eines Bayensclicn Gerichts aufzuheben, weil in demselben das erwähnte Princip 
ofb-n ausgesprochen war. (Bertsch. Eandstreichcrei und Bettel. 1s04. S. 1.5. 44l. 
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(Klein-Russland) bildeten „Indiens Söbne“ eine Classe, welche niedri};er 
stand als die Bürger und Bauern. In Folge dessen musste der An- 
geklagte für die Venvundung oder Verletzung eines Zigeuners die 
Hälfte von der Strafe bezahlen, welche zu entrichten wäre, wenn er 
sich einem freien Manne gegenüber vergangen hätte. Für ihre eigenen 
\Vrbrechen wurden aber die Zigeuner ebenso streng bestraft, wie die 
übrigen Kleinrnssen. Jetzt haben alle Unterthanen gleiche Rechte, 
wenn sie vor dem russischen Richter stehen. Unser Strafgesetzbuch 
kennt keine Parias. Aber die Zigeuner sind ebenso unculturell ge- 
blieben, wie 500 Jahre zurück. Ueberall, wo man sie trifft, machen 
sie den Eindruck fauler, schmutziger Nomaden, welche zu allen 
.Schandthaten bereit und fähig sind, aber jede productive Arbeit fliehen. 

In Folge einer solchen Ijige der Dinge haben die verschiedenen 
Provinzialver-sjunmlungen (Semstwo) bei der Regierung petitionirt, man 
möge den Zigeunern das Nomadisiren verbieten oder wenigstens ihre 
heerdenweisen Wanderungen von Ort zu Ort einer polizeilichen Coii- 
trolle unterwerfen. 

Wir haben die Zigeunerfrage besonders aufmerksam besprochen 
weil dieses Volk den Stamm der Pferdediebe im Centrum von Russ- 
land bildet und desshalb unsere volle Aufmerksamkeit verdient. Wenn 
in den Grenzprovinzen flie Uncultur der Bevölkerung den Kampf mit 
den Pferdedieben erschwert, so muss in den wohl verwalteten Gouver- 
nements, im Herzen des Reichs, eine befriedigende iJisung dieser 
Frage gesucht und gefunden werden. 

Hiermit schliessen wir das Capitel über die verschiedenen Um- 
stände, denen der Pferdediebstahl in Russland seine Entwickelung 
und Blüthe zu verdanken hat. 


VI. Die Organisation der Pferdediebe. 

Nun wollen wir zu den Thatsachen übergehen, welche wir über 
das Gewerbe der Pferdediebe und ihre Organisation gesammelt haben. 
Zu allererst wirft sich die Frage auf, aus welchen Classen recrutirt 
sich hauptsächlich diese Art von Dieben? Theilweise haben wir 
darauf schon eine Antwort gegeben. Die Pferdediebe sind sehr zahl- 
reich unter allen möglichen Nomaden, aber aueb in der stockrussischen 
Bevölkerung kann mau genug Säufer und arme Schlucker finden, 
die nichts zu verlieren haben, ^lebrere von den Schriftstellern, welche 
sich mit dieser Frage beschäftigt haben, behaupten, dass man öfters 
1) K. B. KiiieN’otiz über den Pferdediebetalil (Bibliothek fürLeetüro 1S62 VIIl. 
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wohlhabende liCiite antreffe, welche selbst Pferde stehlen oder {tc- 
stohlene verkaufen. Sie betreihen dieses noble Metier seit .lahren, 
weil schon ihr Vater und Orossvatcr sich auf diese Weise ernährt 
haben. Wesin') behiiuptet, dass in den Gouvernements Kieff und 
Kowno sehr oft reiche Hauern als professionelle Pferdediebe bekannt 
sind. Ich persönlich kann mir über diese Frage kein Urthcil erlauben, 
weil die nöthigen Thalsachen fehlen; auch muss ich gestehen, ila.ss 
dieselbe, meiner An.sicht nach, keine besondere Hedeutnng hat: die Ge- 
fahr liegt nicht in der Unterstützung der reichen l.eute, sondern in der 
grossen Zahl der Diebe und der intimen Hekanntsehaft, welche sie unter 
einander verbindet. Die Praxis der Genchte hat erwiesen, dass cs einer- 
seits kleine Dörfer giebt, welche nur von Dieben bewohnt werden, anderer- 
seits, dass von Zeit zu Zeit grosse Händen auftauchen. Im Jahre ISM 
wurde z. B. an der ö.sterreichisehcn Grenze, im Kreise Sandomir, 
tJouveniement Radom, eine Hände von öO Mann aufgegriffen. An 
der Spitze stand ein gewisser Knhikowsky, welcher es verstanden 
hatte seine Geno.ssen zu einer eisernen Disciplin zu zwingen. In jedem 
Dorf dieses Kreises war ein Hehler, welcher die Weisungen des Chefs 
genau zu befolgen hatte; die Ilauiit.stallungen befanden .sich in einer 
Höhle, deren Eingang durch Gebüsch maskirt wurde, und si» gross 
war, dass 50 Pferde in ihr untergebraeht werden konnten, bis die 
Diebe eine günstige Gelegenheit fanden, um ihre Heute über die Grenze 
zu schaffen. Im Jahre 1884 wurde eine derartige Verbindung im 
Gouvernement Taurien (Südrussland) entdeckt. Als die Untersuchung 
geschlossen wuirde, erwies es sieh, dass die Bande 54 Mann zu ihren 
Mitgliedern zählte, welche in verschiedenen Kreisen der Krim ihr 
Wesen trieben. Derartige Monstreprocesse sind sehr selten, denn eine 
so gut geschlossene Organisation ist nur in ,\usnahmefällen vorge- 
konimen. Dagegen ist es eine bekannte Thatsache, dass die Pferde- 
diebe nicht nur verschiedener Kreise, .sondern auch ganzer Gouverne- 
ments mit einander gut bekannt sind, denn sonst könnte man das 
gestohlene Gut nicht so leicht und rasch alisetzen. Es ist daher un- 
bedingt wünschenswerth den Schlüssel zu finden, tun ein klares Bild 
die.ses schädlichen Gewerbes entwerfen zu können. Dadurch würde 
man die Arbeit des Richters nngemein erleichtern, da er die Möglich- 
keit hätte plangemäss vorzugehen und die gesammelten Thatsachen 
richtig zu würdigen. 

Bevor wir zur Organisation die Diebe übergehen, wollen wir 
eine originelle Art von Zinken erwähnen, welche gegenwärtig im 

1) Der Pferdediebstahl und seine Urbanisation (Sehriften (ter Kaiserlieh- 
1 lekonomisehen (iesellschaft ISt'.'i 1 und Hl. 
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Oobraucli .sind. Der rolizeibeuintc Kudoi, welcher mit den Ver- 
hältnissen ini (Touverneincnt Kieff ^enau bekannt ist, behauptet, dass 
es kleine Dörfer {rebe, deren Einwohner sieli Mann für Mann mit 
Diebstahl und Hehlerei beschäftigen.') Der t'ynismus geht so weit, 
dass sie an der Pforte oder am Dache ihres Hauses diejenigen Gegen- 
stände anbringen, mit welchen sie Geschäfte machen, z. R. Pferde- 
oder Ochsenköpfe. Im Gouvernement Saratoff, also in einer Gegend, 
welche fern von Kieff an der Wolga gelegen ist, findet man Pferde- 
schädel auf den Zaunpfählen. Dieses Zeichen bedeutet, dass der Dielt 
zu Hause ist,'^) Aber abgesehen von diesen Zinken, stehen die Diebe 
mit einander in Gonnexion. Schon die Jahrmärkte, welche periodisch 
in verschiedenen Städten und Dörfern abgehaltcn werden, geben ihnen 
eine gute und gefahrlose Gelegenheit znsammenzukomnien, ihre Waare 
auszutauschen und Vereinbarungen zu treffen. 

Wir wollen jetzt einige Thatsaehcn über die Technik dieses Ver- 
brechens mittheilen. 

Der Diebstahl wird gewöhnlich von einer Person ausgeführt, 
welche die Terminverhällnisse genau kennt und im Staude ist den 
günstigen Moment abzuwarten. Gewöhnlich handelt .so ein Kunde 
aus eigener Initiative, bringt das Pferd zum nächsten Hehler, und 
giebt sieh Mühe vor dem Morgengrauen zu Hause zu sein; aber sehr 
oft begeht er die That, weil bei ihm ein fremder Pferdedieb vorspriclit, 
welcher um Hülfe bittet oder auf Befehl des H.aitptmanns Hülfe ver- 
langt. ln solchen Fällen .stiehlt der Dieb selbst ein Pferd vom Felde, 
erhält sein Honorar und übergiebt dasselbe dem Ga.ste, welcher so- 
gleich mit der Rente verschwindet. Oder aber der locale Dieb giebt 
dem Fremden die nöthigen Angaben, übernimmt selbst aber nur die 
Rolle des Aufpas.sers. Nachdem das Verbrechen ausgeführt und die 
Gefahr vorbei ist, kehrt der.Dieb in seine Hütte zurück. Unter solchen 
Redingnngen ist es sehr schwer ihn zu überführen, denn am Ort der 
That hat ihn kein Mensch gesehen und ausserdem kann er stets hc- 
weisen, dass er sein Dorf nicht verlassen hat. Um aber ganz sicher 
zu sein, denkt er bei Zeiten daran, ein gutes Alibi vorzubereiten, in- 
dem er bei seinen Nachbarn vorspricht oder der Dorfpolizei unter die 
Augen zu kommen sucht. Unterdessen aber fährt sein Genosse, den 
kein Mensch in der Gegend kennt, in gutem 'Prabe die Landstra.sse 
entlang und ist bald über alle Berge. 

1) Jier Pfoiilciliebstnlil S. ai. Pa.'äs kleine Dörfer \’on uichrereii lläuseni 
e.xistiren. welche nur von Pfeoieöiehen bewohnt werden, winl uns nucli in einer 
I'riviitnieldnng .aus dem Knban’selien niitttethcilt. 

2) Wi-sin lind 'l'riro^off. 
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Bei einem derartigen System müssen die Pferdediebe in jedem 
Kreise die Strassen bestimmen, auf welclien das Pferd weiter geschafft 
wird, denn auf der Heise ist Hülfe sehr oft nöthig. Nach und nacli 
ist es auch gelungen, in verschiedenen Gegenden diese Strassen auf- 
zudecken. Im Gouvernement Ufa (am Ural) zieht sich z. B. so ein 
Weg vom Xeuen-Dorf nach der Stadt Belihei und von da nach Samara 
sin der Wolga. Im Gouvernement Cherson (Südrnssland) kennt man 
3 derartige Strassen: die erste geht aus dem Kreise Cherson (am 
schwarzen Meer) nach Nordosten ins Gouvernement Ekaterinoslaff; 
die zweite aus dem Kreise Elisabetgrad nach den südlichen Theilen 
des Gouvernements Kieff und von da nach Podolien (österreichische 
(irenze); die dritte geht aus dem Kreise .Vnanicff (Gouvernement 
Cher.son) über die Stadt Tinispol nach Bcssarahien und zur rumä- 
nischen Grenze. 

An diesen Strassen wohnen die Hehler, welche den Dieben mit 
Kiith und That heistehen. Einzelne Dörfer, Flecken und sogar Kreis- 
städte sind seit Jahren als (’entren des Pferdetausches bekannt lui 
Gouvernement Ufa hat diese Eej)utation die Stadt Beliliei, welche 
ziendich central zwi.schen den Gouvernements Ufii, Samara und Oren- 
hurg liegt und in Folge dessen stets mit Pferdedieben überfüllt ist. 
Iiu Gouvenieuient Tula (Centralrussland) .spielt die Stadt Efremoff eine 
gleiche Rolle für die Gouvernements Drei, Tamhoff und Woronesh. Im 
tiouvenieinent Rjasan — die Stadt R jashsk und das Dorf Kensino u. s.w. 

Aber altgi'schen von all diesen Centrcn, sind überall auch kleinere 
Etappen zu finden, wo der Diel> Schutz und Obdach finden kann. In 
den Punkten, wo sich die grossen Landstrassen mit Dorfwegen kreuzen 
oder die Grenzen mehrerer Kreise berühren, steht an einem verborgenen 
Plätzchen die Hütte des Zigeuners oder ein Krug, dessen Wirth die 
Hehlerei als Geschäft betreibt, ln dieser Sj>elunke tauschen und ver- 
kaufen die Diebe einander die gestohlenen Pferde und fliegen nach 
allen Himmelsrichtungen auseinander. Wie geschützt derartige Wirths- 
bäuser zuweilen gebaut werden, kann folgendes Beispiel zeigen. Im 
Gouvernement Kaluga wurde erst vor einigen Jahren ein solches Ver- 
steck aufgedeckt. Der Wirth war seit lange als Hehler verdächtig, aber 
erst durch Zufall gelang es endlich hinter seine Schliche zu kommen. 
Das Anwesen, welches ihm gehörte, bestand aus einem grossen Viereck; 
die Strassenfront bildeten 2 Häuser, welche untereinander durch eine 
breite Pforte verbunden waren. Direct an die Häuser schloss sich 
der Hof, dessen hintere Wand sich parallel zur .Strasse hinzog, die 
Seitenwände aber, im rechten Winkel von ihr ausgehend, sich auf 
die hinteren Wände der Häuser stützten. Wenn man in den Hof trat, 
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SO sali uian länp< der 3 Wände des Zaunes eine Reihe geräuinijjer 
Remisen, welche mit einem Strohdach überdeckt waren; auf diese 
Weise konnten m diesem Raume Pferde, Kühe und Wagen bequem 
placirt werden. Auf den ersten Hlick war im ganzen Hof Nichts 
Verdächtiges zu sehen. .Aber durch Zufall kam die Polizei dahinter, 
dass der Zaun eine zweite \\'and hatte. Parallel mit den äusseren 
Wänden, zogen sich innere, so dass sich zwischen ihnen ein freier 
Raum in Form eines Corridors gebildet hatte, in welchem die ge- 
stohlenen l’ferde verborgen wurden. Der Eingang zu diesem Versteck 
war ausgezeichnet maskirt, denn man konnte in denselben nicht vom 
Hofe aus gelangen, sondeni vom Wohnraum. wo sich eine Thür hinter 
dem Ofen befand. 

Ein solches Versteck ist für die Diebe unbezahlbar, denn hin und 
wieder ist es unmöglich die entwendeten Pferde meilenweit zu jagen 
ohne ihnen etwas Ruhe zu gönnen. Desshalb ist es besser, sie so 
lange zu verstecken, bis die Polizei und der Verletzte vom fruchtlosen 
Fahren und Suchen müde geworden sind und die Nachforschung 
eingestellt haben. Dazu ist aber unbedingt nothwendig, einen solchen 
Stall zur Verfügung zu haben. 

Die Polizei unterscheidet 3 Sorten von Hehlern. Die erste Kate- 
gorie besteht aus I.euten, welche gestohlene Pferde kaufen, sowohl 
bei sich zu Hause, als auch auf den .lahrmärkten. Ihre Rolle ist 
eine ganz passive: sie acceptiren nur diejenige AVaare, welche man 
ihnen bringt. Die zweite Kategorie nimmt schon einen energischeren 
Antheil an der Amsübung. Sie besprechen mit den Dieben den Plan 
und besorgen ihnen die Utensilien, welche zur That nothwendig sind, 
z. H. ein Pferd neb.st Wagen und Geschirr. Wenn die Genossen am 
( >rt der That ankommen, nähert der eine sich den grasenden Pferden, 
während der andere ihn am sicheren Orte erwartet. Wenn es gelingt 
ein Pferd zu stehlen, dann wird es vor den AVagen gespannt und die 
Diebe eilen zurück zum Hehler; der letztere empfängt die Beute, 
bezahlt den I.x>hn und sorgt dafür, dass das gestohlene Thier bei 
sicherer Gelegenheit weiter geschafft wird. Endlich die dritte Kate- 
gorie von Hehlern nimmt einen noch regeren Antheil an dem Dieb- 
stahl, indem sie nicht nur AVagen und Pferde zur A'erfügung stellen, 
sondern selbst zum Thatort fahren, AA' ache stehen und mit dem Fuhr- 
werk den Dieb erwarten. Ein AA^ageu ist, wie gesagt, heim Diebstahl 
sehr nützlich, weil ein Gefährt bei den Passanten weniger Aufsehen 
erregt, als ein Reiter; andererseits sorgen die Hehler auch dafür, da.ss 
der AA’agen, welcher den Dieb erwartet, recht harmlos aussehe. Sehr 
oft wird bei einem solchen Unternehmen, um Aufsehen zu vermeiden. 
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eine Frau oder verschiedene ländliche l’roducte luitirenomincn, damit 
man der Orlspolizei aufl)inden könne, dass man ins nächste Städtchen 
fahre, um Milch, Käse oder Korn zu verkaufen. 

Im Kieff'schen hat jede von diesen Ilehlerkategorien einen be- 
sonderen Namen : die ersteren heissen „passeure“, die zweiten „blatter- 
kain‘‘, die dritten „Zusammenhaker“, wahrscheinlich weil sie mit den 
Pieben Zusammenarbeiten. Die ersten zwei Spitznamen erinnern an 
das Rothwelsch: „blatter’* heisst nämlich Käuber, und „passeur“ er- 
innert an paschen, {absetzen, verkaufen). Die Aehnlichkeit mit dem 
Jiothwelschen ist auch befjreiflich, weil in der ( legend von Kieff viele 
•luden und Zigeuner wohnen, welche mit diesem Idiom sicher be- 
kannt sind.') 

Dank einer solchen Organisation kann der l’ferdedieh sicher 
darauf rechnen, überall die nöthige Hülfe finden zu können, und hat 
<lie Möglichkeit das ge.stohlene l’ferd in eine Hegend zu schaffen, wo 
der Verletzte gar nicht hinkonimen kann. Desshalb gelingt es auch 
höchst selten das entwendete Gut aufzufinden. Hin und wieder wird 
ein Diel) mit dem gestohlenen Pferde ergriffen, in solchen Fällen hat 
man aber gewöhnlich mit einem einzelnen Strolch zu thun, welcher 
keine Genossen hatte und daher nur bis zum nächsten .lahrmarkt ge- 
langen konnte. Es ist eben die alte Geschichte von den kleinen Fischen, 
welche ins Netz gehen, während die grossen Hechte liie Freiheit ge- 
niessen und ihr nobles Gewerbe in Uuhe weiter treiben. Die Thätig- 
keit der Haupthehler und I.eiter der Bande ist eben sehr schwer auf- 
zudecken. Es ist beinah unmöglich zu beweisen, wie ein l’ferd aus 
einer Hand in die andere gewandert ist und atis.serdein können die 
Diebe, Dank der grossen Zahl der Hauern, welche mit ihnen in Ver- 
bindung stehen, leicht ihr Alibi beweisen, wenn die Sache zur Unter- 
suchung kommt. 

.Ausser diesen Personen, welche ilen Pferdediebstahl als Gewerbe 
betreiben, giebt es noch eine Reihe von lA'Uten, welche nicht zur 
Bande gehören, aber mit den Dieben in Verbindung stehen, indem 
sie dieselben unterstützen und ihnen heim Verkauf des gestohlenen 
Gutes behülflich sind. Diese Theilnahme äussert sich in den ver- 
schiedensten Formen. Im Gouvernement Tersk (Nördlicher Kaukasus) 
ist eine Verbindung der Diebe und Bettler beobachtet worden. Die 

1) Von (terartiffcii Ausdrück(«n tuud noch folgenilc zu orwälineu: Auf Wache 
stehen hei.sst = „Zinken“ stellen. Der Warnungsruf (lauf, fliehe) = sk-hueher 
(nach der Deutung von Profes.sor Gross heisst dieses Wort (iendimu). 

Der andere Waehtnif imu)n (plitui) stammt von einer slavisehen Wuizel, 
vom nissisehcn „iiinifi“ (plit) sr-hwimmen. 
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letzteren caiuiiiren in der Steppe. Beim Dunkelwerden bringen be- 
kannte Diebe die gestohlenen Pferde herbei, welche von den Bettlern 
vor ihre Wagen gespannt werden, um auf dem Wege nach Tiflis 
irgendwo verkauft oder vertauscht zu werden. Eine directe Theil- 
nahme der Bettler am Pferdediehstahl wird aber aus dem Norden 
berichtet. Im östlichen Theil des Gouvernements Moskau ist ini Kreise 
Bogorodsk ein Landstrich, welcher unter dem N.amen Sachoda bekannt 
ist und dessen Einwohner professionelle Bettler sind. Dasselbe Dorf 
ist aber voll Pferdediebe. Ein gleiches kann man von der Stadt 
Kowroff (Gouvernement Wladimir) sagen. Nur muss man bemerken, 
dass die Bettler im Frühjahr stets zu Hause sind; um diese Zeit be- 
ginnt aber, wie wir gesehen haben, die Zahl der Diebstähle zu steigen. 
Wenn man annimmt, da.ss der Stromer daheim ohne Arbeit sitzt 
und dass er überhaupt mit den verschiedensten dunkeln Elementen 
in Verbindung steht, dann ist es begreiflich, dass auf die Bettler sehr 
oft der Verdacht fällt, am Pferdediebstahl tbeilgenommen zu haben. 

Indem wir von den Stromern zu einer anderen Gesellschaftsklasse 
übergeben, müssen wir ein höchst intere.ssantes Factum erwähnen, 
welches im Osten Russlands beohachtet wurde. Im Kreise Belibei, 
Gouvernement Ufa, existirt eine grosse Tuchfabrik. Die Producte 
die.ses Etablissements wurden bis zur letzten Zeit per Axe oder Schlitten 
nach Kasan transportirt. Da aber die Fuhrleute mit ihren Waaren- 
ballen stets dieselbe Strasse zogen, so benutzten die Diebe die Ge- 
legenheit, um mit ihnen in einen Tauschverkehr zu treten. Die ge- 
stohlenen Pferde wurden vor den Wagen mit Wiuirenballen gespannt 
und dann in Kasan samint dem Gespanne verkauft; die Diebe aber 
gelangten auf diese Weise in den Besitz von Pferden, welche ihnen 
die Polizei nicht ahnehnien konnte. 

.\uch der Hausirhandel ist zuweilen nicht ohne Einfluss auf den 
Pferdediebstahl, In einzelnen Kreisen des Gouvenicmenls Pskoff be- 
schäftigen sich die Bauern mit dem Tausch von billigen Galanterie- 
waaren gegen Schweinsborsten. Die Händler gehen von Dorf zu 
L)orf, haben ein aufmerksames Auge für gute Pferde und besitzen 
manchen Freund unter den Dieben. Wenn ihre Reise zu Ende geht, 
dann vereinbaren sie mit den letzteren Zeit und Ort, um die gestohlenen 
Thiere in Eni|ifang zu nehmen. Die Diebe begnügen sich mit einem 
geringen Honorar, die Ilansirer ziehen aber ruhig ihrer Wege und 
verkaufen die Beute, wenn sie in ilie Heimath zurückkehren. ') 

In den Gouvernements Kuban, Taurien, Samara, Saratoff, Ufa 

1) Pnvatc .Mitthcilunjron eiiuw i’olizeiraths. 
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und Orenburg ') engagiren die Gutsbesitzer notorische Pferdediebe als 
Hüter ihrer Hecrden. Derartige Hirten haben die Möglichkeit, Dank 
ihren Bekanntschaften, das Eigenthuin ihres Brotgebers zu beschützen. 
Sie übernehmen sogar die Verpflichtung für jedes verloren gegangene 
Pferd zwei andere herbeizuschaffen. Diese patriarchalischen V^erhält- 
nisse haben auch gewisse Schattenseiten, da der Gutsbesitzer ge- 
zwungen ist, manches zu dulden, was nicht recht angelit. Seine 
Heerde dient nämlich den Dieben, um die Pferde, w’elche hei anderen 
Leuten gestohlen werden, zu verbergen. Sobald ein Freund des 
Hüters ein solches Thier herheisch afft, lässt er es einfach mit dem 
Rudel des Gutsherrn grasen. Falls aber der Verletzte zufällig sein 
Eigenthum auffindet, dann hat der Hüter eine he(|uenie Ausrede: „Er 
wisse von nichts, d.is Pferd sei zufällig in der Nacht zu der Heerde 
gestossen.“ *) 

Die Hauptschwicrigkeit iin Kainid mit diesem Verbrechen liegt 
aber darin, dass die Bauern statt dasselbe zu hekäini)fen, den Pferde- 
dieben Vorschuli lei.sten. Die alten I.eute i)re(iigen der Jugend, dass 
die Diebe stärker seien als das Gericht, und dass man in Folge dessen 
mit ihnen gute Freundschaft halten müsse.*) Dank diesen Er- 
mahnungen gehen ganze Dörfer mit den Dieben contraetliche Ver- 
bindungen ein. So erzählt z. B. der Landesgerichtsrath Wolshin, dass 
das Dorf Kaschperowka ini Gouvernement Pensa den Dieben eine 
jährliche Abgabe von 1 2 Rubeln zu zahlen hatte. ') 

Es ist interessant zu beobachten, wie die Entwickelung des 
Pferdcdiehstahls eine Reihe von Gaunerstückchen in’s liChcn gerufen 
hat. Abgesehen davon, dass die Diebe Pferde entwenden, benutzen 
sie jede Gelegenheit, um die Bcvölkemng auszusaugeu. Es ist nicht 
schwer, vom Bauern Geld zu er|»ressen, indem man ihm droht, seine 
Pferde zu stehlen oder ihm seine Hülfe anbietet, um dieselben zu be- 
schützen.*) Noch öfters wird ihm Geld entlockt, indem man ihm 
falsche Angaben über den Ort giebt, wo sein Thier zu finden ist.*) 
Derartige Fälle kamen öfters zur Sprache und das Cassationsgericht 
hat entschieden, dass solche Erjiressungen als straflmrer Betrug zu 
betrachten sind. 

Wir müssen noch hinzufttgen, dass der Verletzte am besten davon 

1) VVcsiii, Dubrotworsky, Makarewsky. 

2) Sseberbina. Der Pfenlc(liebst.nbl im Gouvernement Kuban. 

3) Trirogoff. Pfenleriiebstalil im Gouveniemeiit Sanitotf. 

4) lieber den Pferdediebstabl (Der Kriminalist 1SS2. N. 24). 

5) Urtheil des Krimiualdepartemcnts des Senats 1SS5 N. 18). 

6) Id. 8S7t; N. 101. 


Digitized by Google 



48 


II. liOKWKSSTIMM. 


komuit, wenn die Diebe ilini sein Eipentluun für eine jjjewisse Summe 
zurückjreben. Gewölinlicli wird das Disefreld ganz offen eingefordert 
und erhalten; hin und wieder aber spielt die Wahrsagerin des Dorfe.s 
bei diesem Handel eine gewisse Rolle. Es kommt öfters vor, das.s 
dieselbe mit den Dieben Hand in Hand arbeitet. Wenn desshalb der 
dcschiidigte zu ihr hingcht und für den Rath gut bezahlt, dann gieht 
sie ihm einen Wink, wo er sein 1‘ferd finden kann'.) 

Endlich verdienen unsere hesondere Aufmerksamkeit folgende 
Stückchen, welche nach und nach an’s Tageslicht gezogen w'urden. 
In den Gouveniements Smolensk ") und Saratoff^) gelang es den Be- 
hörden folgendes Manöver aufzudecken. Der Bauer kauft ein ge- 
stohlenes Pferd, geht darauf zur Polizei und meldet, dass er es auf 
seiner Wiese gefunden habe und dass ibm der Eigenthünier unbekannt 
sei. In Folge einer solchen .\nmeldung erhält der ehrliche Knder 
das Pferd von der Behörde zur Pflege und benutzt dasselbe zu seinen 
Arbeiten im Hof und auf dem Felde. Wenn der Verletzte zufällig 
sciu Eigenthum auffindet, so wird von ihm eine solche Summe für 
die Vcq>flegung verlangt, dass er es für vortheilhaftcr finden wird, 
das Thier im Stiche zu lassen. In den polnischen Gouvernements ist 
ein anderes Stückchen öfters jiracticirt worden. Der Bauer übergiebt 
sein Pferd dem Diebe, geht darauf zur Polizei, meldet, dass er he- 
stohlen wurde und erhält ein Certificat, welches gewöhnlich ausgestellt 
wird, um dem Geschädigten das Suchen seines Eigenthums zu er- 
leichtern. Einige Tage später kommt der (tauner zurück und theilt 
dem Bauern mit, wo er dessen Pferd verkauft hat. Nun macht sich 
der ehrenwerthe Mann auf die Reise, um sein Eigenthum zurückzu- 
verlangen. Bei dieser Operation muss ihm die Polizei auf Grund 
seines Certificats volens nolens behülflich sein. Bei einem solchen 
Gaunerstreich ist derjenige als der Verletzte zu betrachten, welcher 
das Pferd auf rechtmässige M'eise erworben hat; der Bauer aber hat 
seinen .\ntheil erhalten, denn die Summe, welche auf diese Weise er- 
schwindelt wurde, muss natürlich unter den sauberen Genossen ge- 
theilt werden. 

In der Kirgisensteppe ist der Pferdediebstahl sehr stark entwickelt, 

1) Wolkonsky. l'eber den I’fcrdediebstalil (ZeitHt'lirift für l’ferdezticbt 1 SS8 N. 6). 

Ucbcrliaiipt ist der Einfluss der Walirs.'ifrerin unter den mssisehon Bauern 

ein selir grosser, l’eber ilire Holle im Stromerleben siehe meinen Aufsatz über 
rla« Bcttelgewerbe (Z. f. d. ges. Strafi-eelit) l'.POO. B. 20, in der Volksmedicin. mein 
Buch: Aberglaube und Strafn'eht. Berlin ISO" S. 129. 

2) Zeitsehrift für l’ferdrauelit 1S63. N. .3. 

.S) 'l'rirogoff. 
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aber seitdem russisclie Hausirer mit den Nomaden FiUilunf? bekommen 
liabcn, ist dieses Verbredien geradezu contractlicb vcreint)art worden. 
Der arme Kirgise erhält von dem Hausirer eine gewisse Summe, 
z. B. 50 Rubel, und verpflichtet sich dafür 50 Schafe zu liefern. Für 
die Händler ist die Vereinbarung natürlich sehr vortheilhaft, denn ein 
solches Quantum Kleinvieh hat sogar in der Step|)e einen Werth von 
mindestens 350 Rubel. Das Risiko ist auch kein grosses, denn die 
Kirgisen sind zwar als Diebe bekannt, aber auf ihr Wort kann man 
hauen. ') Seitdem man eine specielle Kirgisenpolizei eingeführt hat, 
sind derartige .Missbräuche energisch bekämpft worden und wie es 
scheint verschwunden. 


VII. Schluss. 

Nachdem wir das gesammelte Material über den Rferdediebstahl 
ausführlich erörtert haben, können wir uns einige Schlüsse erlauben. 

Zu allererst müssen wir uns ausdrücklich dagegen auss[»rcchen, 
dass die Strafe für dieses Verbrechen verschärft wird, indem man das 
Gefängniss durch die Deportation ersetzt. Wie wir gesehen haben, 
hängt die Entwickelung des Pferdediebstahls von den verschiedensten 
socialen, öconomischen und ethnographischen Ursachen ab. Aber alle 
diese verschiedenen Gründe kann man natürlich nicht durch eine Ver- 
schärfung des Strafge.setzes bekämpfen. Hier kann nur eine Hebung 
der gesammten Cultur eine gewisse Besserung schaffen. Wenn man 
aber mit Hülfe der Strafe das Verbrechen wirksam bekämpfen will, 
so mnss man wenigstens darnach streben, dass diis geltende Gesetz, 
welches unserer Meinung nach streng genug ist, öfters zur Anwendung 
komme, als es bisher geschieht. In unseren Tagen werden sehr wenig 
l’ferdediebe zur Verantwortung gezogen, die meisten bleiben im 
Schatten und betreiben ihr Handwerk ungestraft. Gewöhnlich werden 
kleine Strolche eingefangen und vcrurtheilt, die Haui)thehler lassen 
sich aber nicht so leicht fassen. Unter solchen Bedingungen ist eine 
allzu strenge Bestrafung eines einzelnen M issethäters, welchen man 
zufällig erwischt hat, geradezu nutzlos. Die Zahl der Diebstähle wird 
sich nicht verringern, solange es nicht gelingen wird, die Organisation 
der Diebe zu sprengen. Wenn man Resultate haben will, so muss 
man den Kampf gegen die ganze Bande aufnehmen. Um aber eine 
solche Arbeit mit Erfolg zu unternehmen, ist ein genaues Studium 

1) Der I^fonledietisUihl und die Kirgisen-I’olizei (Orenlmrger Li)call)latt 
1880 N. 40). 
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ihrer Organisation und der Bedingungen ihrer ^Vrbeit unuingsinglieh ; 
ausserdem ist eine energische und systematische Thätigkeit der Polizei 
und des Richterstandes zur Bekämpfung dieses Uehels noth wendig, 
wobei die gesummte Landbevölkerung um Hülfe angerufen werden muss. 

Das Studium des Pferdediebstahls ist eine so complicirte und 
schwierige Arbeit dass man nicht warten kann, bis auf dem Bücher- 
märkte Monographien erscheinen, welche von Privatpersonen verfasst 
sind. Derartige Arbeiten, trotzdem sich der \"erfasser für sein Thema 
intercssirt und alles aufbietet, um eine tüchtige Monographie zu 
liefern, sind gewöhnlich sehr lückenhaft, denn es ist äusserst schwer, 
Material über sociologische, ethnographische und namentlich krimi- 
nalistische hVagen zu sammeln. Deshalb ist es sehr wünsclienswerth, 
dass eine officielle Untersuchung die.ser socialen Krankheit im ganzen 
Tjinde vorgenommen werde, auf Gnmd eines Programms, welches in 
allen Details genau ausgearbeitet und gut erwogen ist. Diese Arbeit 
kann den verschiedenen statistischen Comitös übertragen werden, welche 
im Stande sind, an Ort und Stelle durch ihre Beamten und durch 
die Versendung von Fragebogen das nötbige Material zusammen- 
zuhringen. 

Wenn wir nun zur Polizei übergehen, so müssen wir bemerken, 
dass unser Strafprocess die Beamten dieses Ressorts mit den Nach- 
forschungen in Strafsachen betraut. Aber die Polizei erfüllt ihre 
Pflichten in die.ser Hinsicht sehr unbefriedigend, denn die Klagen 
wertlen immer lauter. Aus der Abhandlung von Borisoff können 
wir ersehen, dass im Gouvernement Cherson von den gestohlenen 
Pferden nicht mehr als 10«/o aufgefunden werden. In dieser geringen 
Zahl bilden den grössten Theil diejenigen Thiere, welche von den 
Kigentliümern sellist aufgefunden wurden, die Siclierlieitsorgane da- 
gegen haben in dieser Beziehung sehr geringe Resultate aufzuweisen. 
Z. B. im Kreise Alek.sandriisk bildet die Zahl der Fälle, in denen die 
Polizeiorgsine gestohlene Pferde aufgefunden haben, blos n“/» der 
Thiere, welche <len Verletzten zurück erstattet wurden (21 von 1 lü 
Fällen im Laufe von 5 Jahren), im Odessaer Kreise noch weniger — 
blos 7,1 »/(). 

Derartige Klagen hört man auch in den östlichen Gouveniements. 
Dobrotworsky , welcher die Notbwendigkeit einer scharfen Be- 
obachtung der Diebeshöhlen und Strassen für nothwendig hält, be- 
hauptet, da.ss diese Ort(> allen Einwohnern der Gegend gut bekannt 
sind, nur die Polizei will davon nichts \vissen. An der Strasse z. B., 
welche von Ufa über Belibei nach Samara führt und von den Pferde- 
dieben sehr häufig benutzt wird, wohnt kein Landgendarm, so dass man 
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glauben möchte, dass die Polizei diesen Weg wissentlich ausser Acht lässt. 
Zuweilen machte sogar die Provinzialversammlung die Administration 
auf derartige Punkte aufmerksam und bat, dass man auf dieselben 
ein wachsames Auge habe. In Ekaterinoslaff petitionirte z. B. im 
Jahre 1882 die Provinzialversammlung, dass die Brücken und Furten 
beobachtet werden. In Ekaterinburg (am Ural) bat dieselbe Be- 
hörde zwei Gendarmen speciell zur Bekämpfung des Pferdediebstalds 
zu ernennen und dieselben in denjenigen Basebkirendörfem zu placiren, 
wo die Diebe zahlreicb vertreten sind. 

Man muss gestehen, dass die Indifferenz der Verwaltung im 
directen Widerspnich steht mit den Befehlen des Ministeriums des 
Innern, welclies im f>lass v'om 25. Juni 1880 darauf hinwies, da.ss 
die Polizei verjtflichtet ist, die Pferdediebe zu überwacben, ihre 
Tauschpunkte, Hehler und Strassen genau zu kennen. Das Ministerium 
setzte grosse Erwartungen auf das Institut der Landgendiimien, welches 
bei uns erst im Jahre 1878 eingeführt wurde, aber leider sind diese 
Hoffnungen nicht in Erfüllung gegangen. 

Auf alle Anklagen kann man uns erwidern, dass gründliche Nach- 
forschungen nur dann möglich sein werden, wenn die Polizeibeamten 
mehr freie Zeit halcen würden, denn jetzt sind sie mit den verschieden- 
sten Arbeiten überhäuft, und es stehen ihnen auch keine Geldmittel 
zur Verfügung, um Privatagenten zu miethen. Diese Antwort ist nur 
theilweise richtig, denn die Ueberbäufung der Polizeibeamten mit Arbeit 
ist nicht so gross, wie davon gesprochen wird. leider sind diese 
Herren fest überzeugt, dass es nicht lohnt, sich mit den Strafsachen 
abzugeben, denn die Vorgesetzten legen auf diese Arbeit keinen Werth. 
Unter dem Einfluss solcher Ideen haben sie einfach verlernt, eine 
Nachforschung energisch zu führen und Resultate zu erringen. Als 
gute Illustration unserer Behauptung kann ein Beispiel dienen. Die 
Provinzialverwaltung von Elisabethgrad (Gouvernement Cherson), über- 
zeugt von der Wichtigkeit der polizeilichen Nachforschungen, stellte 
im Jahre 1873 dem Landrath 3000 Rubel zur Verfügung, um Cri- 
minalagenten mit einer Gage von 00 Rubel monatlich anstellen zu 
können. Ein Jahr später gab der Landrath beinahe die ganze Summe 
zurück und berichtete, dass er diesen Auftrag nicht habe erfüllen 
können, weil kein Mensch eine solche Anstellung acceptire. Zu gleicher 
Zeit übersandte er der Provinzialversammlung Petitionen verschiedener 
Bauerngemeinden, welche auf seine Proposition beschlossen hatten, 
JO Familien, also ungefähr 200 Personen, nach Sibirien zu deportiren, 
weil dieselben des Pferdediebstahls und der Hehlerei verdächtig seien. 
Diese Antwort ist äusserst charakteristisch. Um eine so herzlose 

4 ‘ 
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Miiassrej^el anzuwenden, genügt es vollständig, eine Liste derjenigen 
Bauern zu entwerfen, welche mit der tibrigkeit des Dorfes im Kampfe 
leben oder durch Trunk an den Bettelstab gekommen sind. .\ber die 
Entwickelung des Pferdeibebstabls wird durch solch eine Masäsen- 
deportation nicht gehemmt werden. Die Bande wird nach wie vor 
existiren, denn die Strafe ist eine sinnlose und wird angewandt, ohne 
nachzuforschen, aus wein die Vereinigung besteht und wer dieselbe 
leitet. Deshalb glauben wir mit Recht zu behaupten, dass der Kampf 
mit den Pferdedieben keine Resultate ergeben kann, solange man sich 
nicht enkschliessen wird, gegen die Banden und die Organisation der 
Diebe planmässig vorzugehen. 

-\her nicht nur die Polizei, sondeni auch die richterlichen Be- 
amten müssten den T^ntersuchungen über Pferdediehstahl mehr Auf- 
merksamkeit schenken und die Akten nicht sogleich schlie.ssen, wenn 
eiu Pferdedieb in flagranti cnvischt wird. Man muss stets darnach 
streben, um den Zusammenhang des einzelnen Falles mit dem Ix’ben 
der Bande zu beweisen. Da aber bei uns die polizeilichen Nach- 
forschungen fehlen, so wird es zuweilen sehr schwer sein, zum Ziele 
zu gelangen; bei gutem Willen und guter Organisation ist es jedoch 
kein Ding der Unmöglichkeit. Um Resultate zu erhalten, ist es noth- 
wendig, dass Daten über die localen Verhältnisse gesammelt werden. 
Derartige That.sachen kann man zuweilen den Untersuchungsakten 
entnehmen. lA'ider werden die meisten Akten vergessen, denn sobald 
das Urtheil gesprochen ist, intercssirt sich kein Mensch für die Sache. 
Es wäre sehr wünschenswerth, dass man aus den Akten, wenn der 
Process zu Ende ist, diejenigen Daten exceqiirt, welche vielleicht später 
nützlich sein könnten. Diese Daten müssten in der Kanzlei des Stmvts- 
anwalts gesammelt und verwahrt werden, damit man sie im P'alle der 
Noth benutzen könnte. Dem Staatsanwalt müsste jedes Urtheil der 
Amtsrichter seines Rayons über Pferdediebstahl zugestellt werden. Ein 
systematisches Studium dieser Urtheilc würde manches zu Tage be- 
fördern, was man zur Beurtheilung der betheiligten Personen ge- 
brauchen könnte. Die Leute z. B., auf welche der Angeklagte sich 
beruft, um sein Alibi zu beweisen, würden sich manches Mal als 
profcs.sionelle Zeugen, als Hehler, Wirthe oder als Diebe entpuppen, 
welche in einer anderen Gegend leben und ihre Vorstrafen zu ver- 
bergen .suchen. Ueherhaupt muss man gestehen, da-ss die Unter- 
suchungsrichter ungern die Frage über die Existenz einer Bande be- 
rühren. Ein solcher Proce.ss ist sehr complicirt, zieht sich in die 
Länge und erfordert viel .Arbeit. Die Zahl der Angeklagten wächst, 
da aber die mei.sten in Haft genommen werden, so ist es begreiflich. 
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dass die Staatsanwaltschaft, welche veqtflichtet ist, darauf zu achten, 
dass in solchen Sachen kein Stillstand eintrete, auf den Schluss der 
Untersuchung dringt Ein derartiger Zustand der Dinge ist für jeden 
begreiflich, wer als Justizbeaniter gearbeitet hat. Aber wir sind über- 
zeugt, dass über kurz oder lang die Herren gezwungen sein werden, 
den Banden mehr Aufmerksaiukeit zu schenken, als es bisher ge- 
schehen i.st. 

Damit die Nachforschung nicht resultatlos im Sande verlaufe, ist 
Folgendes sehr zu empfehlen: 

Zu allererst muss die veraltete Methode von Nachforschungen, 
wie sie in Russland üblich ist, durch eine moderne ersetzt werden. 
Wenn jetzt ein l’ferd gestohlen oder ein herrenloses gefunden wird, 
dann berichtet der Polizeilieutenant an den Ijindnitli, und der letztere 
schickt diesen Bericht von einem Beamten zum anderen, .leder von 
ihnen macht auf dem Papier die .\ufschrift, dass ihm in dieser Sache 
nichts bekannt ist, d. h. er wisse nicht, wer das Pferd gestohlen oder 
wem das gefundene Thier gehört, und dann geht die Correspondenz 
weiter. Unter solchen Verhältnissen ist diese sog. Nachforschung nur 
unnütze Kanzleiarbeit. Wenn dagegen ein Zetteleatalog der gestohlenen 
und gefundenen Pferde accurat geführt würde, so könnte er sicher 
mehr Nutzen bringen und trotzdem weniger Arbeit verlangen. 

Sodann müsste jeder Beamte genau informirt sein, was er bei den 
Nachforschungen zu suchen und worauf er zu achten hat. Als In- 
strumente braucht der Pferdedieb folgende Gegenstände, welche öfters 
in der Tasche seines Rockes oder in seinem Wagen gefunden werden: 
Nach.schlüsscl, kleine Brecheisen, Feden, Stemmeisen, Bohrer, Stricke, 
ein Reservezaum, Pferdegeschirr und eine Peitsche ohne Stiel, welche 
im Knäuel zusammengcrollt ist. ') 

Wenn man den Stall eines Hehlers besichtigt, so wird man finden, 
(hiss die Pferde müde und abgejagt sind; sehr oft kommt es vor, dass 
Kummet und Geschirrriemen zum Pferde nicht so recht pa.ssen. Das 
hat man sich entschieden zu merken, denn es beweist, dass das Thier 
erst unlängst in dieses Geschirr hineingesteckt wurde. 

Endlich muss man auch’auf die Kleidung des verdächtigen Kerls 
Acht geben, denn sehr oft wird man auf demselben Pferdehaare 
finden, woraus man natürlich schliessen kann, dass er ohne Sattel ge- 
ritten ist 

Es ist natürlich von grosser Bedeutung, wenn in der Thätigkeit 

1) Die RrecheiRcn u. b. w. braucht der Diel» nicht nur um in den Stall ein- 
zubreeheu, sondern viel öfter, um die KImmi zu brechen mir denen das Pfenl ge- 
koppelt ist. 
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der Polizei und der Justizbeamten eine gewisse Besserung') eintritt, 
aber noch wichtiger wird es sein, wenn sich das Verhältniss der 
Bauern zu den Dieben anders gestalten könnte. Jetzt halten sie sich 
für hülflos und suchen daher mit den Dieben im Frieden zu leben. Die 
Verwaltung muss es aber durchzusetzen suchen, dass die Bauern ihrer 
Furcht entsagen und zur Beschützung ihres Eigentliums einen offenen 
Kampf beginnen. Ein derartiger Frontwechsel im Verhältniss der 
Bauern zu ihren Todfeinden wäre das beste Mittel, um den Pferde- 
diebstahl zu unterdrücken. Man muss nicht vergessen, dass der grösste 
Fleiss der Beamten nicht im Stande ist, die Energie des Verletzten zu 
ersetzen. Wenn aber der letztere auf die Nachforschung verzichtet, 
so fallen die Chancen auf ein Jlinimum. Dass der Kampf der Bauern 
mit den Dieben Resultate ergeben wird, können wir uns aus folgendem 
Beispiel überzeugen. Im südlichen Theil des Gouvernements Cherson, 
welclier aus den Kreisen Odessa und Tiraspol gebildet wird, leben 
recht viele deutsche Colonisten. Dieselben sind durch Erfahrung klug 
geworden und Inihen in ihren Dörfern eine systematische Verfolgung 
der Diebe organisirt. Bei der Revision des Tiraspolschen Kreises 
fand der Gouverneur eine besondere Bestimmung in einer Bauem- 
gemeinde.") Jeder Eigenth inner, welcher erfährt, dass sein Pferd oder 
das Pferd seines Nachbarn gestohlen ist, muss Alarm schlagen. 
Darauf sind alle Einwohner des Dorfes verpflichtet, ihre Pferde zu 
besteigen und die Verfolgung zu beginnen. In derselben Bestimmung 
sind 1 1 Strassen angegeben, auf denen die Verfolgung stiittzufinden 
hat, und 14 Punkte, bis zu welchen die Nachforschung au.sgedehnt 
werden muss. Diejenigen Bauern, welche die grösste Strecke zurück- 
legen müssen, erhalten eine Vergütung von 1 — .3 Rubel aus den Ge- 
meindegeldern. Falls die Spur der Diebe gefunden wird, so haben 
die Personen, welche auf diesem Wege reiten, das Recht, im Falle der 
Noth frische Pferde zu mietlien und dem Eigenthünier 6 Kopeken pro 
Werst ('/2 englische Meile) zu zahlen. Derjenige, welcher den Dieb 
erreicht, erhält eine Belohnung von 10 Rubel und alle seine Ausgaben 
werden von der ttemcinde bezahlt, .\usserdem sendet die Gemeinde 
Telegramme in die Naclibarstädte Odessa, Balta, Kiseliineff, um eine 
Verhaftung der Diebe zu veranlassen. Speciell für diese Ausgabe 
haben die Bauern die Summe von loo Rubel in ihr Jahresbudget auf- 

1) .Mit einem Worte: durch .nllftemeines enerfrisehes Stiidiuin der modemeii 
Krimin.iliKtik. 

2) Per Kampf deutscher Coloni.sten mit den l'ferdcdicben (Neunissisclier 
Telcgrapli 1S!)3. X. 5706); »ielie auch den Aufsatz von T.schisliewsky (Gi-ashdaniii 
1S!I5. X. 1101. 
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grenoramen. Derartif^e Bestimmungen fand man auch in den Akten 
der anderen Colonistendörfer. 

Die Resultate all dieser Maassregeln erwiesen sich als glänzend. 
Von den Kreisen des Gouvernements Cherson hat derjenige von Odessa 
am wenigsten von den Pferdedielten zu leiden. Borisoff erklärt 
diesen Umstand dadurch, dass dort viele Colonisten lehen, bei denen 
die Heerde sorgsam gehütet und der Dieb energisch verfolgt wird. 
Ueberhaupt muss man gestehen, dass die Deutschen auch in anderen 
Theilen des Reichs, z. B. am Cuban, ihr Eigenthum ebenso energisch 
zu schützen wissen. 

Um ganz aufrichtig zu sein und den Lesern ein wahrheitsgetreues 
Bild von den Verhältnissen zu geben, welche auf dem l.ande herrschen, 
müssen wir gestehen, dass, die Colonisten grosse Verehrer der T^ynch- 
justiz sind und den Pferdedieben keine Gnade erweisen, falls sie ihrer 
habhaft werden. So wurde vor mehreren Jahren in einem deutschen 
Dorfe ein Pferdedieb bei frischer Tliat ergriffen; man schloss ihn im 
Stall ein, stellte einen Wachtposten an der Thür und meldete das Er- 
eigniss der nächsten Behörde. Als der Polizeibeamte erschien, fand er 
den Stall verschlossen und die beiden Wächter an ihrem Posten. Nach- 
dem aber die Thüren geöffnet wurden, sah man ein grauenhaftes 
Bild: der Pferdedieb hing an einem (iuerhalken. Nun wurde der Be- 
amte wülhend und überschüttete den Dorfschulzen mit Vorwürfen. 
Der letztere liess sich aber nicht aus den Concept bringen und be- 
hauptete, dass der Dieb aus Angst vor Strafe sich selbst das lieben 
genommen hätte. 

Bisher sprachen wir von der Möglichkeit, die Technik der Nach- 
forschung zu vervollkommnen. Aber im Kani])f mit dem Pferdedieh- 
stahl ist es viel wichtiger, Mittel zu finden, um die Ausführung des 
Verbrechens zu erschweren. 

Als wir von den Ursachen des Pferdediehstahls sprachen, wiesen 
wir darauf hin, dass die mangelhafte Bewachung der grasenden Thiere 
als ein Ilauptfaktor zu betrachten ist In Folge dessen halten wir es 
für unbedingt notbwendig, da.ss in den Dörfern grössere Wiesen als 
Weiden eingerichtet und dass erwachsene Menschen als Hirten an- 
gestellt werden. Solange die Pferde der Bauern an versebiedenen 
Stellen grasen oder der Obhut kleiner Jungen oder professioneller 
Diebe anvertraiit werden, bis dahin ist an eine Vermindenmg des 
Pferdediebstahls nicht zu denken. 

Ein genaues Studium dieses Verbrechens an Ort und Stelle wird 
uns Thatsachen in die Hand geben, aus denen zu ersehen ist, wann 
und an welchen Stellen die Diebstähle am häufigsten Vorkommen. Im 
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fiouvemeinent Cherson ist es z. B. bewiesen, dass die meisten Pferde 
im 5fai, Auf^ist und Sejdemher entwendet werden, und dass in jedem 
Kreise bestimmte Gemeinden am stärksten von den Pferdedieben lieim- 
f'esuebt werden. Folglicli müssen in diesen Dörfern im I.iaufe der 
Sommermonate die Ileerden besonders sebarf bewacht werden. Auch 
die Provinzialverwaltung: von Cherson bat im .Jahre 1877 den Gou- 
verneur grelicton, er möchte Sorg:e trajren, dass in den Dörfern die 
Waclitposten im Sommer und namentlich an den Jabrmarkt.stagren ver- 
stärkt werden und dass die Namen der diensttbuenden Wächter jedes 
Mal in ein besonderes Buch eingetrag:en würden. 

Wir gl.auben, dass eine gewisse Sieberbeit nur dann l)eginnen 
wird, wenn man bei uns statt der wählbaren Wächter regelreebte Feld- 
hüter (gardes eliampetres)') einfübrt, welche gezwungen sind, nicht 
nur auf die Felder und Saaten Aeht zu geben, sondern auch auf die 
Ilaustbiere, welche auf den Wiesen gr.asen. 

Wir können unseren .\ufsatz nicht scbliessen, ohne wenigstens in 
Kürze eines Projects zu gedenken, welehes in der lätteratur sehr oft 
lies|iroehen wurde. Wir meinen die sogen. Pferdepässe. Es wurde 
l)rojectirl eine Pferdezählung im ganzen Reiche vorzunehmen und 
jedem Pferde (‘in Attestat auszustellen, auf dem die Uehergänge von 
einem Besitzer zum anderen von der Ortspolizei vermerkt werden 
müssten. 

Die Vertheidiger dieses Projects glauben, dass derartige Pässe 
den Diebstahl erschweren und die Nachforschung erleichtern würden. 
Sie haben sogar darauf hingewiesen, dass vor Jaliren in Russland 
ein solches System existirte. und dass es auch heutzutage in Ostpreussen 
im Gebrauch ist, wo es den 13. November eingeführt wurde. Alle 
diese Motive sind seiner Zeit der Commission unterbreitet, welche im 
.lahre 1880 das Gesetz gegen den Pferdediehstahl ausgearheitet hat 
•Vher hei der Berathung wurde das Project aus dem Grunde ah- 
gelehnt, weil man fürchtete, auf diese Weise eine Formalität zu schaffen, 
welche für Privatpersonen ziemlich unbequem sein würde, ohne dabei 
gro.ssen Nutzen zu bringen. Dieser Meinung muss man entschieden 
beistimmen. In Russland ist d.as Lehen anders geartet als in Ost- 
preussen ; namentlich die Entfernungen sind im Vergleich zu Deutsch- 
land geradezu enorm. In Preussen ist jeder Gutsherr mit den Rechten 
eines J’olizeiheamten ausgestattet und auf Grund des § 7 des erwähnten 
Gesetzes kann er auf den Attestaten die nöthigen Vermerke eintragen. 
In Russland degegen ist die I^age der Gutsbesitzer eine ganz andere. 

l) S. z. U. (Ijis Keliisdiutzgcsctz für liritimen vom 12. (Jetober 1875 iiml 
V'erordnung der Ministerien des Innern imd der .Justiz vom 2U. Januar 1860. 
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Grosse Grundherren j;iel)t es bei uns niclit allzuviele, und die meisten 
von ihnen leben ini Winter nicht auf den Gütern, sondern in der Stadt; 
die kleinen aber, und nanientlicli die simplen iiolnischen Adligen des 
Westens stehen sehr oft auf einer Stufe mit den Bauern. Deslialb 
müsste die Kefristrirung der verkauften Pferde den Polizeibehörden 
übertragen werden: ln Folge dessen wären aber die Parteien ge- 
zwungen, meilenweite Fahrten über I.jind zu machen, selbst wenn sie 
das billigste Pferd kaufen würden. Ausserdem hat die praktische 
Erfahrung gelehrt, dass diese Pässe ganz unnütz sind. In den öst- 
lichen Gouvernements hat die Arlministration diese Documente auf 
ihre eigene Verantwortung eingeführt. Aber das einzige Resultat be- 
steht blos in einer grossen Zahl von falschen Attestaten, mit welchen 
die Diclm sich gegen jede Anschuldigung zu schützen suchen. Wie 
verbreitet diese Falsificate sind, kann man aus einem Beispiel ersehen. 
Den 10. Juni ISSl wurden im Städtchen Tschembari (Gouvernement 
Pen.sa) 3 Rosskämme verhaftet. Beim Verhör wurden ihnen mehr 
.Vttestate abgenommen, als sie Pferde hatten; sjiäter stellte es sich 
heraus, dass alle Documente gefälscht und alle Pferde gestohlen 
waren. 

Die Vertheidiger dieser Miuis.sregel verweisen auf das Beispiel 
von Preussen, wir aber w'erden hierauf erwidern, da.ss diese Docu- 
mente auch in anderen liindern eingeführt sind, z. B. in Ungarn. Der 
Polizeicommissär Berkes') erzählt ein Stückchen, welches öfters prac- 
ticirt wird. Der Dieb bringt sein Pferd auf den Markt und verkauft 
dassellM? in Gegenwart der Zeugen seinem Genossen. Darauf begeben 
.sich beide ins nächste Polizeibureau, um den Kauf registriren zu 
la.«sen. Dort zeigen sie ihren Schein vor. Derselbe ist speciell für 
diesen Fall fabricirt worden, oder der Händler ist in seinem Besitz 
geblieben, weil eins von seinen kranken Pferden gefallen ist. Da 
zwischen den saubereu Genossen ein regelrechter Handel abgeschlossen 
w'ird, so vernichtet der Polizeibeamte das alte Schriftstück und stellt 
einen neuen Schein aus. Auf diese Weise erhält der Käufer auf ge- 
setzlichem Wege ein Certificat, welches er überall vorzeigen kann. '^) 

Die angeführten Thatsachen und Meinungen beweisen deutlich, 
dass von solchen Pässen nichts Gutes zu erwarten ist. Die Erfahrung 
hat bewiesen, dass der Pferdediebstahl nicht schwächer wird, das Ge- 
richt aber mit einer neuen Art von Fälschungen sich wird abplagen 
müssen. Die Pferdepässe haben dieselben Schattenseiten, an denen 
das ganze Passsy.stcm leidet. Ehrlichen lAuiten können aus dem Pass- 
wesen nur Unannehmlichkeiten erw achsen, die catilinarischen Existenzen 
dagegen sind im Besitz der besten Documente. 

1) Das I.eben und Treiben der Ganner S. 76 — sl. 

2) Gleielie Tliatsachen koniineu auch in Itussland vor. {Gericlitszeituiisr Ds" 
N. 50, Rudoi. Der Pferdediebstalil S. 21.25). 
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Die Kastration bei gewissen Klassen yon Degenerirten 
als ein wirksamer socialer Schutz. 

Sodolofnsclic StiHÜr 
Von 

Oberar/.t l>r. P. Näoke in IliibertiisImrK. 

Neulich erst habe ich es in der Zeitschrift ') unternommen, in das 
z. Z. so dunkle Gebiet der „Degeneration“ einige Ordnung zu bringen, 
ohne mir aber schmeicheln zu wollen, damit die äusserst schwierige 
und seit Jahren strittige Frage endgültig gelöst zu haben. Noch Jahr- 
zehnte werden wohl vergehen, ehe hier vollkommen Klarheit und 
Einigung stattgefunden haben wird. Vorliegende Arbeit soll meine 
frühere nach verschiedenen Richtungen hin ergänzen. 

In der letzteren ward versucht, namentlich die (<renze zwischen 
Gesundheit und Degeneration einer- und Degeneration und Krankheit 
andererseits einigermaassen zu markiren. Im Allgemehien stellte ich 
für die echte Entartung eine mangelhafte physiologisch-p.sychologische 
Thätigkeit, eine Minderwerthigkeit, die zwar schon pathologisch ist, 
aber noch keinen eigentlichen kranken Zustand im engeren Sinne dar- 
stellt, vor Allem aber eine verringerte Widerstandsfähigkeit gegen Noxen 
aller Art, als charakteristisch hin. Am wichtigsten jedoch erscheint 
die verminderte, eventuell sogar aufgehohene Adaptionsfähigkeit an 
<las Milieu und die oft verringerte Fortpflanziingsfähigkeit. Das 
also wäre die sociologische Bedeutung der Pmtartung. Ia;tztere ist 

1) N.scke: Dcfrencnirion, Pogencrationszeiclion und Atavismus. L. c.Bd. I, 

II. 200. 

Anmcrkiitig des Ilenuisgobcrs. — Es ist kaum aiizunelmicii , dass der vor- 
liegende Vorschlag des beifdimten Psychiaters jemals irgendwo zur Ibirchführung 
geliuigen wird. Es ist aber von grösster symptomatischer Bedeutung imd zeigt, 
wie festbcgriindi't in den lleihen der wissenschaftlichen .Vnthropologen die An- 
nahme von Pegencrationsvererbung heute dusteht und wie sehr wir Juristen mit 
«liesem nun einmal nicht mehr wcgznlciigneiiden Pactor zu rechnen haben. 

Hans (i ross. 
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aber mit der oft geringeren Production noch nicht erschöpft, sondern 
gewinnt noch dadurch mehr an Bedeutung, dass die Degeneration 
nicht hlos auf die Nachkommen übergeht, sondern sehr häufig hier 
verstärkt auftritt und nur zu leicht zu allerlei Geistes-, Nervenkrank- 
heiten und anderen leiden führen kann, wenn nicht regenerirende 
Momente sich einmischen. Dann sind diese Menschen aber gewöhn- 
liche Kranke im engeren Sinne, keine einfach Degenerirten mehr, ob- 
gleich sie, social gesprochen, oft noch weniger leistungsfähig sind, als 
echte Entartete. Weil es sich nun um wirkliche Kranke handelt, 
rechnete ich die Idioten, Iinbecillen, Epileptiker, Hysteriker, verschiedene 
chronische Geistes- und Nervenkranke, Säufer und manche Verbrecher 
nicht hierher, obgleich dies so oft geschieht. Hier handelt es sich um 
kranke Personen, bei den Degenerirten, im engeren Sinne, 
um krankhaft bean lagt e, aber noch nicht declarirt kranke, 
die in eine unserer Krankheitsnibriken eingereiht werden können. Das 
festzuhalten ist sehr wichtig! Freilich besteht zwischen beiden Kate- 
gorieen insofern ein enger Zusammenhang, als die eigentlich Kranken, 
zu denen man auch noch Schwindsüchtige, Rheumatiker uud andere 
zählen könnte, vorher sehr oft schon degenerirt waren und ihre Des- 
cendenz oft eine entartete im früher entwickelten Sinne ist. Spricht 
man jedoch im gewöhnlichen I.,ebon von Entarteten, so zählt man — 
wie ich eben sagte, sehr mit Unrecht — die früher genannten Kranken 
zu den Degenerirten und wir wollen im Folgenden diesem Brauche 
uns anschliessen, nachdem wir unseren Standpunkt festgelegt haben. 

Nun hat es von jeher immer Schriftsteller gegeben, die ihre Zeit 
als einen .Xusbund von Degeneration ansahen und das Schwärzeste 
jiropbezeiten. Solche Jagd auf Entartung bei Personen und Zeiter- 
scheinungen wird von Einigen sogar fast sportsmässig betrieben, %vie 
z. B. von Lombroso, Nordau u.s.w., wofür sie ja oft genug, freilich 
ohne Erfolg, in die gebührenden Schranken verwiesen worden sind. 
Nordau, der in seinem bekannten, anregenden, aber kritiklosen und 
unwissenschaftlichen Werke über „Entartung“ das Unglaublichste leistet, 
ward in jüngster Zeit speciell von Hirsch*) mit vollem Rechte auf 
das Schärfste abgeführt, und das von ihm Gesagte gilt durchaus auch 
von Lombroso und tutti quanti. Für diese und andere oberflächliche 
Beobachter gilt es z. B. als bombensicher, dass alle Geisteskrankheiten. 
Nervenleiden, Selbstmorde und Verbreclien an Zahl zunehmen. Nordau 
spricht sogar von „Massenhysterie“ des ausgehenden Jahrliunderts u.s.f. 
Für solche Autoren geht das Menschenge.schlecht mit eilenden Schritten 

1) Ilirscli; Genie mut Kntartiinjr. Iterlin nml i.eipzig, IS'il. 
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physisch und |isychisch zu Grunde, wenn nicht in 11. Stunde nocli 
ein Helfer erscheint! 

Nun verlohnt es sich wohl, einen Augenblick zunächst bei der 
angeblichen Vermehrung gewisser lx;iden und Zeiterscheinungen zu 
verweilen. Viele haben mit Recht darauf hingewiesen, wie trügerisch 
die dafür verwendete Statistik ist. Bezüglich der Rsy'chosen giebt es 
nur eine Statistik, die gut und stets in gleicher Weise, und zwar seit 
vielen Jahrzehnten geführt ist und verlässliche Resultate gewährt, die 
englische nämlich. Diese belehrt uns, dass in dem vereinigten König- 
reiche von Grossbrilannien die Psychosen nicht zugenonimen haben, 
[jcider lassen uns diesbezüglich die deutsche und fremde Statistik, 
weil viel zu jung und ungleichmä.ssig geführt, im Stiche. Nach \'er- 
schiedenen aber: Alt, Näcke u. s. w. scheinen auch in Deutschlaud die 
Psychosen nicht in Zunahme begriffen zu sein.') Vennehrung der 
Irrenanstalten und Zunahme ihrer Insassen sprechen natürlich noch 
lange nicht für wirkliche Vermelming der Geisteskrankheiten, mögen 
jiuch Kräpeliu'*) und Andere das Gegentheil behaupten, was sie 
freilich nicht beweisen können. Nach Kräpelin nimmt auch der 
Selbstmord zu, Wiis aber auch noch nicht einwandfrei gezeigt worden 
ist. Der in Frage kommenden Factoren giebt es eben zu viele, welche 
sämmtlich in Rechnung gezogen werden müssen. 

Auch betreffs der Nervenleiden gilt vielleicht das oben Angeführte, 
und hier ist tlie .Statistik noch viel unsicherer, als bei den Psy'chosen, 
schon weil sie sich zumeist auf den) Materiale der Krankenhäuser 
und J’olikliniken aufltaut und so ein ganz falsches Bild der wirklichen 
Sachlage giebt. Ob aber gerade sj)cciell die Hysterie zugenommen bat, 
wie Nordau in seiner krassen Ignoranz von (tei.stes- und Nerven- 
krankheiten kühn behauptet, das kann nach Hirsch überhaupt nicht 
sicher entschieden werden. Auch da.ss jetzt eine Menge neuer Krank- 
heiten auf dem Gebiete der Nervenleiden „entdeckt“' worden, bcsjvgt 
wenig gegen obige Thesen, da unsere Diagnosen und Hülfsmittel jetzt 
viel schärfer, die Zahl der competenten Beobachter sehr viel grös.ser 
ist, als ehedem, jetzt viel mehr Kranke als früher sich behandeln 
lassen und — last, not least die Vcröffentlichungswuth schier be- 
sorgnisserregende Dimensionen angenommen hat.^) Ob in unserer 

1) Nur für ein Gcistc-sleiden , die (jeliinicrwcichiiiiK, scheint nach den 
:;ründlichcn und kritischen rntcrsiichungen von v. K rafff-Etdnp in neuerer 
Zeit eine wirkliche, nicht blos scheinli.are Znnnhuie stattzufiudeu. 

2) Kräpelin: Psychiatrie, H. Anfl. Bd. 1. 

3) Ein sehr lehrreiches Beispiel zeigt Tal hot (Degeneracy, I.onilon 1S9S, 
p. 143). Der Kretinismus iiii Norden Amerikas erscheint darnach erst nach der 
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Zeit je eine Krankiieit wirklicli neu entstanden ist — soweit nicht 
etwa durch neue meclianische (Caissons) oder chemische Erfindungen 
erzeugt — bleibt mehr als fraglich; jedenfalls hat es Cholera, Typhus, 
Diphtherie, Trichinose, Lues ') ii. s. w. schon längst gegeben, bevor diese 
Namen dafür aufkamen. 

Ebenso unerwiesen scheint mir bis jetzt auch die Behauptung zu 
sein, dass das Verbrechen sich vermehrt habe. Wohl hat sich das Ge- 
sicht desselben im Ijiufe der Zeiten gewaltig geändert; ob aber die ver- 
brech er i sc he Seele unserer Jetztzeit schlimmer geworden i.st, scheint 
mehr als zweifelhaft zu .sein, eher könnte man das Gegentheil vermuthen. 
Nirgends aber ist vielleicht die Statistik trügerischer als gerade hier; nur 
bei Anwendung der grössten Kautelen kann man auch dort sehen, was 
die Statistik zu leisten vermag, wenn sie echt wissenschaftlich behandelt 
wird. Gerade eine neue und sorgfältige Arbeit von Ilögel '), die auch 
sonst sehr interessante Resultate ergab, bekundet das wiederum; äuch ist 
für unsere Behauptung das Ergebniss von Wichtigkeit, „dass (in Oester- 
reich) die scheinbare Mehrbelastung in der Straffälligkeit.sstatistik der 
Jugendlichen für die letztere Zeit fsist nur darauf zurückzuführen ist, 
dass die Minderung der Straffälligkeit in den letzten Jahren sich auf 
die Jugendlichen nicht ausgedehnt hat.-) yuf'telet und Buckle^) 
zeigten ferner „dass die Zahl der Verbrechen im Allgemeinen und jede 
Art von Verbrechen im Besonderen sehr viel weniger wechselt, als 
man annimmt Auch die Zahl der Selbstmorde bleibt dieselbe.“ 

Kntwiekelmifr der Setiilddrüsenbetiandluiif; plötzlicli liSiififj, frillier jralt er als 
selten. J»ic Seliriftsteller wurden erst jetzt darauf aufinerksiiin. (Jerade so sind 
llvsteric uml N'eiirastlienie erat seit relativ kurzer Zeit Keuaiier l)ekannt und 
stiidirt wonien, sodass das Material darülier segen friilier sieh natürlieh .selir ,m- 
liäuft. Wenn man auch zugeben imiss, daa.s die Industrie sich gewaltig vennelirt 
hat. somit aueli die damit verbundenen (lefahren, also aueli nothwendigerweise 
gewisse Krankheiten, uml wir fenier wissen, da.ss die nervösen Erseheinungen 
naeh Unfällen zum grossen Theilc der Hysterie oiler auch dm- N'eur.UHthenic zu- 
zureehuen sind, so ist doch nicht zu vergnsTsen, dass gerade hier viel simuliit 
wini. Der obigen Vr-nnehningsriuelle rlieses lA’idena kann aber auch wohl eine 
-Vbnalime der Zahl aus andern Ursachen gegenüberstt-hen. Auf jeden Fall .sagt 
Hirsch, „Dank der Fort.seh ritte der Wi.ssensehaft ist der Einfluss, welche psychische 
Erkrankungen (er meint spix-iell die Hysterie und .Suggestibilitiit) auf das ge- 
sammte Kultnrleben ausüben, heutzutage wesentlich geringer als zu früheren 
Zeiten der Geschichte so dass t“s ein Unsinn ist. von „einer Fäniniss dieser 
Zeitgeno8.scn . . . der schwarzen Pest der Entartung und Hx-sterie* iNorilau) 
zu reden. 

1) Die 8\-philis speciell ist jerlenfalls schon im Alterthume bekannt gewesen. 

2) Ilögel, Siehe Kef. über sein Buch in dieser Zeit.schr. Bd. 1, S. 345. 

3) liibot, Die Vererbung u. s. w., übersetzt von Dr. Kurelia, Leipzig uml 
Wien 1895, S. 214. 
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Agostini') endlich sagt gleichfalls, dass das Verhältniss der ver- 
schiedenen Reale zu einander constant bleibt, dass die Zahl der grossen 
Verbrechen relativ stationär ist und nur die leichteren an Zahl zu- 
nehnien. Das starke Umniodeln der Kriminalität mit dem Milieu und 
der Civilisation macht die sichere Werthschätzung des kriminellen 
Coefficienten der Gesellschaft so ungeheuer schwierig und mahnt uns 
auf alle Fälle, bez. der angeblichen Zunahme der Verbrechen, z. Z. 
vorsichtigerweise ein non li(|uct auszusprechen. Dasselbe gilt auch vom 
Selbstmorde. Gross in einer Besprechung der Arbeit von H ögel (1. c.) 
sagt mit vollkommenem Rechte: „die grossen Naturgesetze zeigen sich 
nur bei ganz gros,sen Zahlen; einige Jahrzehnte verschwinden, wenn 
es sich um die Gesetze von Aeonen handelt.“ Das setzt aber weiter 
voraus, dass alle Zahlen richtig sind und die Verhältnisse richtig 
wiedergeben, damit die Statistik darauf ihre Schlüsse baue. Und wie 
viele Statistiken irgend einer Art entsi)rechen diesen Erfordernissen? 

Als Facit des Vorhergesagten sehen wir also, dass obige ange- 
führten Leiden und Zeiterscheinungen im Allgemeinen gegen früher 
nicht zugenommeu zu haben scheinen, wenigstens stehen dafür un- 
widerlegliche Beweise noch aus. Wie ist dies zu erklären? Nur 
durch regenerirende, hemmende Momente, durch immer au.sgebreitctere 
Kenntniss und Anwendung der hygienischen Maassrcgeln, grössere 
Liebcsthätigkeit, weiter um sich greifende Abhülfe socialer Schäden, 
mehr aber noch durch Kreuzung mit gesundem Blute. Dass bei 
letzterem Factor der IIaui)tnachdruck auf dius „gesunde“ und nicht 
das „fremde“ Blut zu legen ist, ersieht man aus den nicht seltenen 
Fällen von Inzucht mit gesunden Nachkommen, wie z. B. auf gewissen 
Inseln oder in isolirten Gegenden, wo die Einwohner seit Jahrhun- 
derten unter einander heiratheten und doch gesund blieben.''*) Immerhin 

11 Agostini; Siebe Hef. in Hivi»ta mensile ili psicliiatria bwiise, antro- 
|)ologia criminale etc. 1S!)9, p. 2r>s. 

2) Tal bot (Degpucracy ita causcs, origin juui ri'nult«. London isil.si giidit 
bierfür verscliietleno Beispieic. Ancb die Bevölkerung Obeel’s — aJso ini Inlande 
— ist, wie Alt (IVber familiäre Irrenpflege, Halle ISDil. Alt's zwanglose Ab- 
bandlungen aus dem Gebiete der Nerven- und (ieisteskrankbeiteu) sagt, eine ge- 
sunde, trotz gro.s.ser Inzuebt, was ieb aus eigener Ansebauung bestätigen kann, 
in jeder Gegend findet aber sogar wie Giuffrida-Kuggeri (Aleune uotc sui 
tipo fisieo regionale. Bivista di Seienze l)iologiebe, 1SH9) ausführt, eine Art 
von Inzuebt, wenn auch in weiterem Sinne, statt, worauf er wohl mit Recht die 
Gesicbtsäbnlicbkeit in gewissen tiegenden und einzelnen Kla.ssen zurüekfübrt. 
So erklärt sieb ferner nach ihm auch <iie Tbat.saclie, da.s.s in bestimmten Gebieten 
gewi.sse laiiden, z. B. Brüclic, häufiger sind, als wo anders. Mit Recht, wie ich 
glaube, behauptet er dann, dass der wahre biologische Typus einer Region, euies 
\’olke.s, nicht in rein anthropologischen Daten, wie Ko|)fmiUtsse , Körperlänge. 
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ist die Inzucht nach Kräften zu vermeiden, weil auch nur kleine 
Fehler der Erzeuger in den Nachkommen sich curauliren müssen. 

So wenig kann heute im Allgemeinen von Massendegeneration 
die Rede sein, dass vielmehr Morbilität und Mortalität gegen früher 
sehr wahrscheinlich abgenommen haben. Krauss hat kürzlich nach- 
gewiesen, dass die Wehrhaftigkeit in Deutschland zugenommen hat, 
wahrscheinlich auch die durchschnittliche Körperlänge. •) Nach 
Collignon (Plötz: Die Tüchtigkeit unserer Kasse u. s. w., Berlin 1895) 
sind in Frankreich die Rekruten watirscheinlich grösser geworden und 
sicher gilt dies nach Ammon für Baden. Nach Plötz (1. c.) hat im 
letzten Jahrhundert ein bedeutendes Ansteigen der mittleren Lebensdauer 
stattgefunden und eine Zunahme der .Schädelcapacität von der Zeit des 
Altertliums bis heute, ist wahrscheinlich. Ferner hat Broca bei den 
heutigen Parisern einen grösseren Scbädelinhalt gegenüber denen aus 
dem 12. Jahrhundert naeliweisen können. Trotz alledem, sagt Plötz, 
bleibt die Frage, ob wir uns seit dem Altertbum vervollkommnet 
haben, unentschieden; ja er ist sogar geneigt, eine leichte Entartung 
anzunehmen, besonders l)ci gewissen Völkern, wie den Franzosen, 
womit freilich im Widers])ruch steht, dass er sich an anderer Stelle 

u. 8. w. »ich kiinilgicbt, somlcm vielmehr in der Art, wie er sieh statistisch an 
den verswhiedenen Krankliciten, an der Zahl der .Miss- und Todtgebnrten, an der 
Untanglichkeitsziffer liei der Stellung u. s. f. erweist. So zeigt denn die ,tioso- 
logische tteographie'" deutlich die Kxistenz von regionalen physischen Typen, 
die freilich bisl.ong uocli wenig nntcraiicht sind, wozu aber gerade Verfa.sser sehr 
interessante Beiträge lieferte. So legt er dies in einer anderen Arbeit (Un indice 
di deperimento fisico nell’ Appenino Keggiano. Kivisui di Scienze biologiche 
1S9!I) »peciell für die Einilia dar (d. h. die rmgegend von Reggiol. Hier waren 
in der Gebirgsgegend viel weniger Taugliche bei der Aushebung, als in der 
Ebene, trotz kaum bt-stehonder Tuterschiede in der Köiperlänge, und zwar, weil 
auf den Bergen sehlis-htei'e Eniähning ist, besonders aber, weil die Kriiftigen 
auswandem, ilie Verheiratheten meist fieberkrank von iler Saisonarbeit zuriiek- 
kehren und dann kränkliche Kinder zeugrui. 

1) Man hat auch Inunerkt, dass die Küstungen des .Mitt«‘lalt(>rs unsera fwuten. 
weil meist zu klein, nicht mehr passen würden, l'ebrigens will ich bemerken, 
dass neuerdings die zunehmende .Vbnalime der Köqiergrösse lier Bekniten in 
Fraiikreieh, Spsuiicu und Indien behauptet wird, was allerdings etwas bedenklich 
wäre. Plötz bemerkt hierbei wohl aber mit liecht, ila.ss wenn wirklich „die 
Herabsetzung des Minimalniaasses des Ilekruten, die in manchen Ländcni, auch 
in Primssen, seit den ersten .lahizehnten unseriös .lahrhunderts thatsäehlich statt- 
gefunden hat", wogegen ja auch theilweisc andere Ziffern sprächen, dies dt-shalb 
niclit sehr in die Waagsrdiaalc fällt, weil wir „die Köri)ergrö.sso, wenn die .\b- 
nahme nicht eine sehr starke ist, nicht in ilirecte Beziehung zur Constitutions- 
kraft bringen“ können. Achaliches sagt auch Giuffrida-llnggeri, wie wir 
schon Balten. 
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auf Beiten derer stellt, die den Fortschritt annelimen. Zu diesen 
liCtzteren jrehöre auch ich, obgleich ich {rern zuf'ebe, dass scharfe, 
wissenschaftliche Beweise in dieser Sache un^reniein schwer zu be- 
schaffen sind. 

1 . 

Das I^ben {^leicht einem Flusshelte, in das allerlei Unrath hinein- 
geworfen, welcher aber durch die lebendige Kraft des Wassers un- 
schädlich gemacht wird. Wie alle Vergleiche, so hinkt freilich auch 
dieser, doch giebt er den zu Grunde liegenden Gedanken einigermaa.ssen 
gut wieder. Durch Kreuzung, hygienische Maa.ssregeln, bessere sociale 
Verhältnisse u. s. f. tritt immer wieder eine Assanirung ein, trotzdem 
auf der anderen Seite der feindlichen Einflüsse durch die immer dichter 
werdende Btadthevölkerung mit dem zunehmenden l’rolctariate, durch 
das immer ausgeprägtere Umstempeln des modernen Staates in einen 
Industrie.staal mit seinen tausend Schädliehkeiten, besonders dem Alko- 
holisinus ') und der Syphilis, immer mehr werden. 

11 ob die 'rnmksiicht in <ii‘ii letzten Decennien wirklich /.iiftenommen hat. 
ist schwor sicher zu enveisen, für die. grossen (X’iitrtni scheint es aber der Kall 
zu sein. Der gros.-«“ .Schaden der Alcolioliea läs-st »ich »tatistisch jecbuifull» nicht 
so leicht Icststclien, als e« die Teiniiercnzler glauben, da noch eine Menge an- 
derer Momente niitspielen und vor allein <ler l’otu» oft, vielleicht sogar meist 
nur der Ansdnick einer psychopathischen Existenz ist. Auch bez. der Syphilis 
ist die Sachlage noch nicht ganz klar. In den grossen Städten scheint sie meist 
zu-, in Berlin nach IJlaschko dagegen :ibzunehmen. Da allgemein ihre schweren 
Erscheinungen — von den nen'ösen und der Paralyse abgesehen, deren Zu- 
sammenhang mit Syphilis noch wenig aufgeklärt ist — in den civilisirten l..ändeni 
abzunehmen scheinen, so hoffen einige (z. B. Talbotl, dass einmal .alle Welt so 
davon dgrchsencht sein winl, dass sie für das Gift unempfindlich werden wird. 

~ lllcist legt man aber, besonders seitens der i..aien, relativ wenig ^><111 auf dem. 
‘Tripjier, der doch gerade, wi(> viele Frauenärzte sagen, liei der Frau sehr oft 
.Sterilität erzeugt, sicher aller aucli viele Miuiner unfruclitbar inaclit. Wenn aber 
Elescli (Prostitution und Fraucnkranklieiten, Frankfurt lt>‘JS) meint, dass bei 
uns mindestens S0”,„ aller Xlänner Tripper hatten , so möehte dies siciier üher- 
triehen sein. Die Zahl dürfte nicht einmal für K.anflente und Officiere gelten, die 
doch walirsclieinlieh am häufigsten gesehleehtskrank sind, gesehvreige denn für 
die Alldem. Wie »elir aller leider im ll<*ere unter ilen Gemeinen die <>e»chleelits- 
krankheiten grassiren — und da» ist eiiu' der vielen Seliattenseiten der allgemeinen 
Weliriifielit! — ersielit man ans einer Notiz der vomelimsten cnglisclien meiiiein. 

• Zeitung, des „f.aneet" (.Tan. 97), wonach der Prm'entsatz der an solelien Krank- 
heiten Leidenden im deutselien Heere »ieli auf 2,7"o, im rnssiselren l,.'t“/o, im 
französiselien 4,4 “ u im engliselien alier auf 20,4 ®/o und im engliscli-indisehen so- 
gar auf 44“'o beläuft! Von den Soldaten, die aus Indien kamen und im Notley- 
Siiitale anfgenommen wurden, hatten 74®/o an dergleichen Kranklieiten gelitten! 
— Talbot (1. e.i hält die rnbereidose für eine noch grossen- sociale Gefalir als 
die St-jiliilis , weil hier mehr Sterilität liestolit , dort aber melii-faelie und rascli 
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Regeneration und Degeneration sind zwei parallel laufende biologische 
Lebensersclieinungen, wie Dalleniagne ') und Andere mit Recht be- 
haupten. Bereits das Alter ist eine Degenerationserscbeinung und schon 
de.shalb, abgesehen von anderen Formen, hat Marro*) sehr Recht, 
wenn er sagt, dass es keine Familie giebt, in der sieh nicht früher 
oder 8|)äter Tendenz zur Entartung zeigt, besonders wenn spät erzeugte 
Kinder geboren werden. So sehr ist nach Marro das Oe.setz ein 
organisches, dass es keinen Fortschritt in der Entwickelung einer 
Eigenschaft, einer Funktion, eines Organes giebt, der nicht zugleich 
einen Riiekschritt, eine llemiming in anderen Eigenschaften, Funktionen 
und Organen bedinge. Jeder Fortschritt der Kultur, der Ethik etc. 
ist in gleicher Weise mit gewissen Rückschritten, Hemmungen ver- 
bunden.*) ln den obigen Sätzen wird freilich das Wort: Degeneration = 
Verkünmiem gebraucht und das möchte ich doch einigermassen bean- 
standen. Das Verkümmern einer Funktion oder eines Organs bedeutet 

aiiroinaiider folpeiirtc (ieburtoii »ehr li.äufig seien; aussenicni sei Syphilis heilbar, 
weniger vererbbar und er/.cnge bei rrauen öfter Fehlgelinrt. Die grösste Gefahr 
der Syidiilis sieht Tal bot in dem dadurcli günstig vorbemteten Boden für die 
Tubereulose un<l andere eontagiöse Krankheiten. — Dass in den grossen Städten 
aber auch die Wohimngsnoth an der Degeneration mit arbeitet , zeigt »ehön ein 
Artikel im ,Geaiindheitslehrcr~, 1. diili ISilO, wo auch gute Massregeln dagegen 
angegeben sind. — Bez. des Alcoholistmis — ieh will es hier noch naidiholen — , 
meint l'lötz il. c.1: „ein wirklicher Beweis ist nur dafür gebracht, dass ein ge- 
wisser llieil des Volkes, jedenfalls mehr als ein Zehntel, stark geschä<ligt winl. 
Ob dadurch schon eine thatsächliehe, wenn auch noch so leicht, ilurehgchonde 
Kntartung des \'(dkes zu .Stiuide gebracht wird, bleibt zweifelhaft'. Und ieh 
glaube, er Init Hecht. Sehr wichtig ist auch die Notiz, die ich kürzlich irgendwo 
las, d:u«s n.ämlich gerade unter den Abstinenten Degenerirte häufig sind! Sie 
wurden abstinent, weil sie den Aletdiol schlecht vertrugen; trotzilem erzeugen 
sie aber wegen ihrer ursprünglichen, mangelhaften Constitution Kntartote. wenn 
auch nicht so schlimme, als wenn sic sich dem Tranke ergeben hätten. .Man 
muss also degenerirte und nicht degenerirte Abstinenten wohl unO'rscheiden, 
w.ährend Säufer meist Entartete waren und desshalb soffen. .Merkwürdig und 
betrübend zugleich ist cs zu sehen, da-ss 'Prinker, wie auch andere I tegenerirte, 
bes. Schwindsüchtige, ihre Zengungsknift oft bis zuletzt behalten unil sogar mehr 
Kinder in die Welt setzeji als Amlei-e, freilich zum Glücke häufig wenig Icbens- 
fäliige. Sehr wichtig erscheint mir auch der Satz llögcl’s (1. e.): „Nur die Er- 
zeugung geistiger Getränke liat Einfluss auf die Straffälligkeit, aber auch hier ist 
Ausdrücken in Zahlen unmöglich — es ist nur Erfahrangsthatsache“. 

D Dalleniagne: Dcgfiierascence individuelle etc. et dcgönüriwcence etd- 
lective. Revue de Belgii|ue. 1H97. 

2) Marro: Ea pubertä etc, 'J’orino 1S97. 

3) In diesem Sinne sagt Renan (Hibot I. c.,1: „die Nationen erschöpfen sich 
in dieser Production (d. h. von Kunst und Wissenschaft» . . . jtnles Vorrecht, das 
der Mensch sich anmasst, ist ein Schritt zur Entartung . . 

Arrhir fdr KriminAlsntllropologie. III. .7 
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dann keine Entartung, wenn dadurch der Fortschritt des Gesaninit- 
organismus gefördert wird. Erst wenn das Organ oder eine be- 
stimmte Funktion für die gegebene Enhvickelungsstufe nicht Genügendes 
mehr leistet, erst dann sind beide entartet, oder richtiger gesagt: bloss 
das Organ, da das Organ die Funktion mehr bestimmt, als umgekebrt; 
beide sind aber jedenfalls nahe miteinander verbunden. Ja, ein Or- 
ganismus kann phjdogenetisch viel niedriger stehen als sein Vorgänger, 
und doch, weil er den Verhältnissen genau sich anschmiegt, niclit 
eigentlich degenerirt genannt werden, z. B. der Einsiedlerkrebs und 
gewisse Dannparasiten. Es kann also für Organ oder Funktion eventuell 
eine ,.rückläufige Bewegung zu niedrigerer Struktur'^, welche Kibot 
für den Degenerationsbegriff fordert, bestehen, ohne dass Entartung 
wirklich besteht, und umgekehrt. Ich fasse also die Entartung 
nicht absolut anatomisch oder funktionell, sondern nur 
relativ auf, und stelle die mangelnde A npassung an ein ge- 
gebenes Milieu als Ansschlag gebend für die Degeneration 
hin, also ohne Ansehung eines Vor- oder Rücksch reitens 
in der j)hy logenetischen Entwickelung der Gewebe. Wie 
ich in meiner früheren Arbeit auseinandersetzte, kann diese Entartung 
angeboren oder erworben, vorübergeheml oder dauernd sein, doch ver- 
steht man darunter meist die angeborene, gewöhnlich nicht zu besei- 
tigende Form. Die iihylogenetiscbe Entwickelung geht gewöhnlich 
vom Einfachen zum Zusammengesetzten, was aber, wie gesagt, nicht 
immer mit dem Bcsscradaptirtscin zusammenfällt. Rückschritt und 
Degeneration (retrogression and degeneration) gehen sonach 
durchaus nicht immer Hand in Hand, wie Talbot (I. c.) dies 
von den Thier- und l’flanzenparasitcn behauptet. Ja Thierc, z. B. die 
Ascidien (Seegurken) können im Ijirvenzustande höher organisirt sein 
als später (Talbot), so dass sie erwachsen, degenerirt erscheinen; in 
beiden Fällen erfüllen sie aber, dem gegebenen Milieu gegenüber, voll 
und ganz ihre Aufgabe und sind sonach auch im erwachsenen Zu- 
stande, meiner Definition nach, nicht entartet. Im Alter dagegen, 
oder nach chroni.schen Krankheiten kann die Adaption mangelhaft 
werden; es besteht dann anatomisch-funktionelle und sociale Degene- 
ration. Freilich habe ich in der Einleitung die eigentlichen Krank- 
hüiten als solche vom engeren Degenerationsbegriffe ausgeschieden, 
doch stellen sie in fast allen Punkten nur die Vergrösserung der von 
uns für die Entartung geforderten Eigenschaften dar. Eher passen 
schon in den engeren Kreis der Degcncrirten die parasitären Exis- 
tenzen '), viele Verbrecher, Bummler, Bettler. 

1) Siclie hierüber besonders Marro (1. c.), fenicr: 8alillas: Hampa. Madrid 
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Wie aber der Flusslauf nur bis zu einem gewissen Grade die 
sehädlicben Stoffe zu tilgen vermag, so geschieht dies auch im Staats- 
organismus. Sobald die heilbringenden Factoren nicht mehr im Stande 
sind, die gefährlichen, von allen Seiten einströmenden Elemente zu 
benieistem, dann hört die Regenerationskraft, die Assanirung auf und 
es muss nothwendigerweise Massenentartung allmählich eintreten. 
Vorläufig haben wir dies für unseren Volksköq)er allerdings nicht zu 
befürchten, aber es fragt sich doch, ob bei dem fieberhaften Anwachsen 
der feindlichen .Mächte Krankheit und Elend nicht so zunehmen müssen, 
dass Entartung d.araus resultirt.') 

1S9S, Ferriani: Drlim|iienti scaltri e fortunati, Como Is*)", Talbot (1. c.), Ki. 
bot (1. f.) u. 8. f. 

1) Den l'ntiM-gang liistorisclier V'ölker riehtig zu erklären, ist äusserst »eliwer, 
ila cs sieb um sclir couii)le.ve Verbältnisse bandelt, die niebt überall gleieb liegen. 
Ribot (1. c.) niaebt mit Kcebt den Historikern den Vorwurf, dass sie den Unter- 
gang auf die Einriebtungen und Sitten .sebieben und ganz vergessen, dass diesen 
doeb eine organi.sebe Ursache zu Grunde liegt. Wichtig scheint mir hierbei der 
Unterschied zwischen herrschender Klusst- und beherrschter Ma.s.se, die beide oft 
schon ra8senniä.ssig verschieden sind. Wenngleich uäiidich die entarteten Ele- 
mente zunächst in den unter<>ti Schichten auftreten — ich glaube, dass so z. 1$. 
die äussern Degenerationszeichen im Allgemeinen hier häufiger sind, als dort,! 
weil hier bwonders Noth, Elend und Trunksucht sich zeigen — so .scheint um-j 
gekehrt bei Ueberkultur, noch mehr aber durch starke Inzucht, die herrschende 
Klasse allmählich derart zu entarten, dass ibes autdi bald im stM'ialen Leben, in 
Sitten, Einrichtungen, Gesetzen u. s, f, sich kund geben mus.s. Die Folge wdrd 
sein, diuss darunter das ganze Staatslebeu leidet und schliesslich einem jungen, 
kräftigen Volke unterliegen muss. So fielen die Römer den Genuaucu zum 
Opfer — degenerirt war hier anscheinend vorwiegend uur die herrschende Klasse 
— , so die Byzantiner u. s. w. Kleinere Völker werden aber aueb ohne einge- 
tretene Entartung von grösst'reu einfach verschlungen, so z, B. (iriechenland, 
,ludäa durch die Römer, Länder, in denen von einer wesentlichen Ltegencration 
wohl kaum gi>sprtK’hen werden kann. Auf diesem Geliicte ist aber, wie gesagt, 
das -Meiste noch sehr dunkel und wir müssen uns hüten , eine allgemein gültigo 
Formel aufatellen zu wollen. Wie vcnwhierieiie Momente mitspielen können, 
sehen wir .an Spanien, das nach Gaitoii (Ribot I. c.l durch jahrhundertlanges 
Yerbrennen und \’ergiften seiner besten Männer beraubt witrtle. Vergessen wir 
aber hierbei nicht, dass das Wiithen, Verbrennen in blinder, fanatischer VV'iith 
vor -\llem organisch bedingt war, durch Rasse und Erblichkeit, weniger durch 
das Milieu, d.aher hat nirgeuds wohl der Mensch so gewüthet, wie in ispiuiieu. 
Ausseialcm scheint es auch, als ob, wie im Alter, die guten Eigenschaften ein^-s 
Värlkcs allmählich sich abstiimpfen, wobei jedenfalls aber Vemiischung mit frem- 
den, minderwerthigen R.weii und Einsehlepiien ihrer Betra<'htungsweise und ihrer 
Ix’bensweise eine w'csentliche Rollo spielt. Dies war zum grossen Theiie in der 
Kaiserzeit bei den Rönieni der Fall. Das führt iiaturgemäss zur Betrachtung des 
Einflusses von Kreuzungen überhaupt, ein noch ganz dunkles Gebiet, über das 
schon unzählig viel geschrieben ward und zwar im widerspreidieiidsten Sinne. 
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Als Mene Tekel erscheinen uns die unzähligen Degenerirten, die 
wir thatsächlich schon jetzt in unserer Mitte und zum grossen Theile 
in Kranken- und Irrenhäusern, Gefängnissen und anderen Anstalten 
bewahren und pflegen. Erscheint diese Masse als eine quantitl; n^gli- 
geablc für die Allgemeinheit und den Einzelmenschen? Gewiss nicht. 
Schon der durch die Verpflc^ing derselben entstandene pecuniäre 
Schaden für den Xationalwohlstand ergiebt sich als sehr bedeutend. 
Nicht minder gross i.st aber der Nachtheil für den Betreffenden selbst 
und seine Familie. Nicht nur wird so mancher Familienernährer 
oder die Hausfrau dem Familienkreise entrissen (oder kann zu Hause 
seinen Fflichten nur unvollkommen oder gar nicht nachkoinmen), so 
da-ss das ganze Familienleben dadurch kürzere oder längere Zeit oder 
auch auf immer tief geschädigt, ja zerstört wird, die Kindererziehung 
darunter leidet u. s. f., sondern es liegt vor .\llein die Gefahr sehr 
j nahe, dass durch den einen Theil oder gar durch beide Erzeuger der 
! Keim zu gleicher, oder, was noch hilufiger geschieht, zu anders auf- 
tretender und meist noch schwererer Entartung der Grund gelegt, so 
dass das unglücklichste Erbe hinterlassen wird. 

Freilich darf man auch hier nicht zu weit gehen. Nicht Alles 
ist vererbhar und besonders Kreuzung mit gesundem Blut kann den 
schädigemlen Einfluss aufheben oder doch mässigen, oder es tritt 
,,atavistische Erblichkeit“ im günstigen Sinne auf, d. h. Rückschlag nach 
gesunden Vorfahren.') Schon allein der Umstand, dass Jeder von 

Nina Hoilrigucs (mrtissafro, (IffrCnfreM’enco et rriiuc. AitJiivcs il’antliropologic 
mtniiu'llc etc. issfl, p. 477> hat d.irüber (ranz kärzlicli erst intcre.ssant fteschriebeii. 
Kr glaulit an (b“ii MiRchlinpcn Brasiliens nachweisen zu können (speeiell in einem 
Bezirke von Bahiai, dass die Misehuiifr sehr stark von einander abweiehender 
Rassen, wie Weisse, Seliwarze, (ielbe, sehleehte Resultate eririebt, (ränsüge da- 
gegen die nahestehender. Ob dieser Satz aber allgemein gfiltig ist, steht erst 
noeh zu beweisen. 

1) Einen sehr kla.ssisehen Kall hierfür haben neuenlings Garnier und 
Santenoiso initgetheilt (siehe Ref. in der Rivista di p.sicologia. psiehiatria ete. 
ISiiO, p. 311). Kreilich ist in solGien, gewiss seltenen ITilleu immer niwh erst 
der weitere Verlauf abzuwarten, vor .\llein aber die Nachkommenschaft zu unter- 
suchen, da die Erblichkeit häufig latent sein kann oder wenigstens so scheinen, 
da. wie ich dies in meiner ersten Arbeit (dies Arcliiv, Bd. li zeigte, der Nach- 
weis eines wirklich stattgefundenen Rückschlags sehr schwer zu führmi ist. Lu- 
eas (Tal bot I. c.) geht sogar soweit zu behaupten, dass degeuerirte Jypen oft 
Rückschlag erleiden in ihn-r Struktur, und dass dies geraile sie zum reberieben 
am geeignetesten mache, (rrossmann (Wie wird ein Kind zum Wrbrochcr? 
Die Kinderfehler, ISÜ'M meint, dass man .auch zuw eilen“ an Kindeni degencrirter 
Familien ein unerwartetes Hervorbrechen heilsamer Instinkte sähe, welche auf 
I eine sc'genbringende Erbschaft aus vorhergegangenen Generationen hinweise. Es 
habe sich ferner gezeigt, dass vortheilhafte Eigenschaften sich zweimal so häufig 
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uns in seiner Ahnenreihe in directer und indirecter Linie sicher im- 
zählig viele Entartete aller Formen hat und doch die Welt noch be- 
steht, zeigt genügsam, dass die Gefahr der Vererbung nicht zu über- 
treiben ist. Immerhin zeigt die tägliche Erfahrung, dass, wenn ein 
Theil der Eltern oder gar beide z. Z. der Zeugung — denn darauf 
kommt es vor allem an! — geisteskrank, blödsinnig, epileptisch, hyste- 
risch, Trinker waren etc., (vielleicht gilt dies auch von Gewohnheitsver- 
brechern), dies für diis körperliche und geistige Wohl der Nachkommen 
höchst bedenklich ist. Eine gewisse Selbslhilfe hat die Natur hier 
selbst geschafft, indem diese Elemente oft unfruchtbar sind oder deren 
Nachkommen, wenn Regeneration unmöglich war, in 2. oder 3., oder 
4. Linie anssterben. Die Entarteten ziehen sich besonders gern an, 
so da.ss der Niedergang dadurch noch be.schleunigt wird. Freilich 
sind, wie Marro (I. c.) sagt, Enbirtete der Ehe noch öfter abhold, 
trotzdem aber erzeugen sie häufig uneheliche Kinder. So erklärt sich 
zum grossen Theil die Thatsache, dass Letztere so leicht auf Abwege 
gerathen. Geisteskranke, Verbrecher, Dirnen, Bettler werden, wozu 
freilich das traurige Milieu, in dem sie aufwachsen, mithilft. Hierzu 
kommt noch, dass unehelich Geschwängerte ihren Zustand zu ver- 
bergen suchen, allen schweren Arbeiten sich unterziehen, viel Sorgen etc. 
haben, wodurch die Frucht noch mehr leiden muss und sie nach 
Ri bot (1. c.) noch häufiger als andere Frauen Missbildungen zur Welt 
bringen. 

Besonders der Irrenarzt und der Kriminalanthropolog ist in der 
läge, die furchtbare Wirkung schwerer Entartung auf den Betroffenen 
und noch mehr auf seine progenies zu studiren. Tiefes Mitleid mit 
diesen unschuldigen Oi)fem der „Erbsünde“, wenn man diesen Ans- 
druck hier gebrauchen will, muss ihn erfassen und zum Nachdenken 
über eine mögliche Prophylaxe drängen. 

II. 

Giebt es nun ein probates Mittel, der Entartung überhaupt oder 
wenigstens den Haupterscheinungen derselben Einhalt zu thun? Die 
allgemeinste Formel dafür würde lauten: Beseitigung aller hygienischen 
und socialen Uebel, weil im Grunde, wie ich glaube, jede Degene- 
ration, die dann weiter vererbt wird, darauf zurückgeführt werden 
kann. Freilich ist dies Ideal, wie alle Ideale überhaupt, unerreichbar, 
und wir inibssen uns mit dem Erreichbaren begnügen. Am Ende 
unseres Jahrhunderts können 'wir aber mit .Stolz auf das hierin Ge- 

vererben, wie schiUllicho, woilurcli iler stetige Kortschritt iler Mi'iiseliheit sich 
erkläre. 
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leistete zurückblicken. Nicht am wenijrsten haben wir es diesem Um- 
stande nutzuverdanken, dass trotz so vieler ent^regenwirkender Kräfte, 
von einer Massendegeneration hei uns nicht die Rede sein kann, ja 
der Volksköqjer vielleicht gesünder dasteht als früher. 

Oh aber diese günstigen Fortschritte auf hygienisch - socialem 
Gebiete') immer und wie lange noch dem unheimlich wühlenden, 
immer mächtiger werdenden Feinde ein Paroli werden bieten können, 
djis eben ist die Frage. Gelingt es uns dagegen, wenigstens die ge- 
— - 

1) Bei Marro (I. c.) finden sieli gute Vorschriften, besonders hez. der 
normalen und pathologischen .lugend. Er sicht namentlich Abstinenz von 
Alcohol und Tabak als erstt'ii Schritt gegen die Entartung an und beriihrt 
sich hii“r ndt den Abstinenzlern. Totale Alcoholabstinenz ist aber, glaube 
ich, eine Ptopie. Aussichtsvoller sind hier die Mässigkeitsvereine nach deutschem 
Muster, mit erreichbaivn Zielen. Das Suchen nach berauschenden SubsUuizen ist 
fast oiganisch begründet, wie die Ethnologie es zu beweisen scheint. Wir können 
diiste merkwürdige Tendenz wohl schwerlich ganz ausrotten, die wilden Triebe 
aber verschneiden. I*as völlige Tilgen des l ebels scheint nur ebenso unmöglich 
zu sein, wie das iler Prostitution. Bezüglich des letzteren, nothwendigen l’ebels. 
wie es sclnünt , gilt es: nicht <lie Bonlelle iinterdnicken , sondern sie eher %-er- 
inehrtMi und vor .Allem alle Dirnen genau und oft untersuchen; nicht am wenigsten 
aber, was meist nicht gestdiieht, auch ihre- Besucher und zwar vor dem Coitus. 
— Dr. Bohannon ((irossmann 1. c.) Imt lusrhachtet, d.ass weniger und weniger 
nonnale Kinder in einer sonst degenerirten Kamilie zur Welt kommen, je mehr 
sich die biologischen Verhältnisse der Eltern verbessern. Er nennt das ,den 
Triumph der rmgebiing über die Erblichkeit". Ob aber, wie Ferri (Soci.ilismus 
und moderne Wis.sens<'haft. Uebersetzt und ergänzt von Dr. Knrella, Leipzig, 
1W>) meint .mit der Abnahme der Ungleichheit in einer besseren socialen Onl- 
nung, alle organischen und erheblicheren Defecte verschwinden mus.sen, welche 
das Elend entstehen und . . . sich vererben und vennehren hissen“ , das zu be- 
haupten ilürfte wohl sehr kühn s<>in. Dies auch, wenn mau eine .Abnahme der 
Degenerirten mit der Zunahme der (’ivilisatiou zugehen wollte, vorausgesetzt, 
dass sie wirklich die Z.ahl den-r, die tleii Da.seinskamjif bestehen, wie Ferri 
sagt, vergrös.sert. Originell, aber mehr als anfis'litbar ist ferner der Satz Ferri ’s, 
da.ss ilas zeitweise Cölibat der Soldaten die l!.a.s,se verschbrlitere, weil ilieSchwachen 
Untenlessen sich fortpflaiizeii ! Wenn Ferri alles Heil vom .Socialismus erwartet, 
so zeigt ersieh als lde.alist; freilich vertritt erden wissenschaftlichen Soeialismus. 
von dem die .Menge, wie wir täglich sehen. luchts wis.sen will. Eine solche 
idealistische Theorie ist schon desshalb nicht richtig, weil sie mit einem Factor 
nicht rechnet, der vermiithlich stets im (»anzen unverändert bleiben winl, nämlich 
mit den Schwächen und I’ehleni des .AlenschengeschlcfhLs. Auch Plötz tl. c.) 
neigt mehr zum .‘^ocialisunis (und .Malthusianismus), ohne uns imh's.st'n überzeugen 
zu können. I*ass dagegen die Erlüllung der von der ,positiven“ Schule ver- 
langten Kefomieu des Strafrechts und (iefängnis.swesens, welche durchaus möglich 
siml, der Degeneration sehr i'utgegentn'tcn kann, ist klar. Bei lier socialen Hefomi 
sind nicht am w enigsten Kimler und Frauen zu berücksichtigen und zu schützen. 
Letzten’ besondei-s wähnmd der fichwangerscdiaft und des Wochenbetts. 
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fährliclisten Degenerationsfonnen auf ein Miniinuin lierabzudrücken, 
so haben wir für den Einzelnen noch mehr aber für das Ganze, un- 
vergleichlich viel gethan. 

Da dies uns aber bisher nicht gelang, so müssen wir uns nnth- 
gedrungcn nach radicalen Mitteln umsehen, zumal da mit den Fort- 
schritten auf hygienisch-socialem Gebiete auch eine immer grössere 
Humanität eingetreten ist, die offenbar viel Degencririe unterstützt 
und sich fortpflanzen lässt.') 

11 Selir radikal spricht dies Plot/, (1. c.) aus: ..Solrhe (sc, Aniicnuntcr- 
siützung) und andere ..liunianc Gefrddsdiiseleicn“, wie Pflege der Kranken, Hlindeii, 
raul)stiiinmen, rdierliaiipt aller Schwaclien, liindem oder verzögern nur die Wirk- 
samkeit der natürliclien Ziiclitwald“. Kr lictont wiederholt aiicli den .ausjätenden 
riiarakter" der Annuth. P'nd aiicli Kraepelin (1. e.) kann nielit umhin, der 
stärker erwaclienden Menschenlielie einen niclit unwesentliclien Antheil an der 
Znnalime der Psychosen /.uznselin'ilien, initein sie eine grosse Anzald von geistigen 
Krüppeln erlialte und pflege. — Die Krfindung der sog. ,couveuses'* für Er- 
haltung zu früli geborener oder wenig lebenskräftiger Neugeliorner erscfieint zu- 
nächst als ein Triumpli ; wenn man aber die weiterr'u Schicksale <ier künstJicii auf- 
gezogenen Kinder verfolgen könnte, so wnnle es den Mensclienfreund gewiss 
nur betrüben. Eine Statistik über das Scliicksid zu friili gelporener Kinder existirt 
meines W'is.sens nicht, a priori lässt sich al)cr wolil sagen, tl.a-ss es meist minder- 
werthige (iescliöpfe Itleilten wenlen, die Itesser iiiclit liätten gelmren werden 
sollen. Da.ssell)e gilt im .\llgemeinen aucli von Findelkindern, die später dem 
Verbrecher- und Ilurentliunie ein so starkes Contmgent liefeni, und das aus mclir- 
f.ichen (iriinden. Zum Glücke slerlten selir viele sclion früli weg und beweisen 
damit schon ilire köqM’riiclie .Minderwertliigkeit. In dem Kindelliaiise der , An- 
nunziata“ in Neapel herrscht eine grosse Sterbliclikeit (1S!M: 47..')", u. 1S98: 

Siche ritomantia della mortalitä nell’ Annunzi.at.a di Napoli etc. Itiv. mensile, 
di psicli. far. de ls9!), p. 36". Dies winl erkl.ärlicli , da wie l’mf. l’enta (la> 
eondizioni antnipologlii degli esposti della .\nmmziata di Napoli. Itivist.a meii- 
sile di psicliiatria forense etc. IsitS) ausführt, hier si-hr viele mit erblicher 
Sypliilis und Atropliie beliaftet sind. 1,'nd wieviel körperliehe Eniartimgszeielien 
boten sie dar! Hier handelte es sieli nicht nur um unehelielie, sondern auch 
um ehelielie Kinder, welclie die Notli der Klti'rn zur Aus.Ht'tzmig l)ewog. In der 
iniKlemcn (Jcsellscliaft tritt, sagt l’enta, anstelle des Kinilsniools das Aussetzen 
der Kinder ins Fiudellians, was aber kaum besser ist. da sie iIih’Ii meist zum Tmie. 
Gefängnisse ii. s. w. venlammt sind. — Kürzlieli erscliien in Berlin eine Schrift, 
worin ein Prof, für Errichtung von reiehlielien Gommmialgeliärliänsi'm lelih.aft plä- 
«lirte, um dem so überaus häufigi'ii künstlichen Aliort, also dem Verbrechen, zu 
begegnen und Kimterleben zu erhalten. Dafür tritt zunächst gewiss aneh die Hu- 
manität ein und doch winl eine höhert" Art von Humanität dies uiclit befürworten. 
Allgesehen davon, das« gewiss nur ein Thi'il der Frauen sich nicht würde künstlich 
dicFmcIit abtreibc-n liussen, sondern lielicr unerkannt niederkomnum, wärediegrosse 
Vennehrung der unehelichen Kinder und dc'ren trauriges spätensi Seliieksal nur tief 
zu bedauern. Das« aber die- Etliik und damit der llumanitätsliegriff sehr wohl 
entwiekelungsfähig ist, zeigt sehr schön Tille- in seini-m Buche: Von Darwin 
zu Nietschc, la-ipzig !«!•:>. 
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Hierzu bieten aieh uns 4 Wege, die wir kurz betrachten wollen. 

I) Das Verbot für die ob cn bezeiclineten Klassen von 
Entarteten, eine Ehe einzugeben, denen Einige auch noch die 
Schwindsüchtigen, Krebsigen, Syphilitischen anreiben möchten. Ein 
solches Verbot müsste natürlich gesetzlich festgelegt werden, wie auch 
genau die Kategorieen und der Grad der Entartung.') Wäre es nun 
schon schwer, letztere Punkte zu regeln, so dürfte ein solches Heirathsver- 
hot kaum irgendwo auf parlamentarischem Wege durchzudrücken sein 
und noch schwieriger, es streng durch/.nfüliren, da in puncto Liehe 
sich Niemand wird Vorschriften gefallen lassen, zumal mit der Ilcinith 
ausser der Liehe zugleich, .sehr häufig leider schon allein, persönliche 
Vortheile milspielen. Man denke nur an die Schwierigkeit der Ein- 
führung des Impfzwanges, der doch nicht entfernt so einschneidend 
wirkt, wie ein Heirathsverhot obiger Art. Ich halte daher diesen Weg 
für einfach undurchführbar, so sehr er auch theoretisch richtig ist und 
von sehr vielen, z. 1$. Ferriani, Lomhroso, Zuccarelli, Penta, 
Näcke u. s w. empfohlen wurde. Aber seihst, wenn ein solches 
Verbot durchführbar wäre, wUrdcu sicherlich die ausgeschlossenen 
Klassen genug ausserelieliche Kinder zeugen, vielleicht kaum weniger, 
als eheliche. Die Lage wäre dann fast noch schlimmer, da durch- 
schnittlich Uneheliche viel schlechter dastehen als Eheliche und zum 
grossen Theile minderwerthig ah ovo sind, wie wir schon früher 
sjihen. Wenn auf dem neulichen Tuberculosen-Congrcsse in Berlin 
Prof. Kirchner die Eheschliessung Tuherculöser bekämpfte, aber 
meinte, mit Gesetzen und Polizeizwang sei auf diesem Gebiete freilich 
nichts auszurichten, sondern hier könne nur öffentliche und private 
Bel\chrung und der freie Wille der Entarteten von Nutzen sein, so 
dürfte er sieh bezüglich des Erfolges sehr irren. Wer da glanhl, durch Be- 
lehrung durchgreifend zu wirken, oder gar an den guten Willen der 
Betheiligten appellirt, der ist um seine naive Unkenntniss des Welt- 
laufs und um seinen Ojitimismus zu beneiden! Sicher wirkt auch auf 
den Procentsatz der Entarteten eine erleichterte oder erschwerte Ehe- 

ll Nach einer Notiz von Valloii und Marie iRevne de psychiatrie IS9t* 
p. lustelit in Uiissland »eit Roter dem (5n>».sen ein (>e»i“tz, wonach es ver- 
boten i»t, mit Imhecillen und Irren eine Ehe oinziijfchen. Uh aber darnach wirk- 
lich gehandelt winl, möchte ich bezweifeln, da Kus-sland sich jetzt bez. der Iläurig- 
keit der Psychosen und Vcrbn^chcn, m. in. widd kaum wesentlich von seinen 
Nachbarn nntcrschcidet. Es kommt eben immer darauf an, wie und ob stets 
ein gutes tJesi’tz angewandt wini, sonst ist es illusorisch. Sehr merkwürdig ist 
es, das» bereits Burton |f>.^2 (Talbot I. c.) schrieb: , Unser grösstes Glück ist 
cs wohl geboren zu sein und es wäre glücklich für da» Meusi-hengcschleclit, wenn 
nur am Körjier uiul Geist gisuinde Personen heiiuthen dürften“. 
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Schliessung') im Allgemeinen ein, da wir durch Marro (l.c.) wissen, 
dass Kinder aus zu jungen Ehen, wie auch solche von älteren Per- 
sonen sehr häufig minderwerthig sind. Diese specielle Fnige wollen 
wir aber nicht weiter untersuchen, da sie sehr wcitsehichtig und 
schwierig ist 

2) Ein absolut sicheres Mittel wäre die Einsperrung der Entarteten, 
so lange sie zeugungsfähig sind. Abgesehen aber von den schon 
oben berührten Schwierigkeiten würde die Sache sehrtheuer sein, immer- 
hin für spätere Zeiten dem Natioualwohlstande und der Volksgesund- 
heit doch zu Gute kommen. Diese gesetzliche Regelung dürfte al»er 
vielleicht noch schwieriger zu erreichen sein, als ein Eheverbot für 
gewisse Klassen von Menschen. Schon jetzt wird übrigens ein grosser 
Theil jener Entarteten in Gefängnissen und Anstalten lange genug 
zurückgehalten und wird es noch mehr, wenn die gerechte Forderung 
der „positiven“ Schule nach unbestimmtem Strafmasse endlich in 
Erfüllung gehen wird. 

3. Man könnte auch die Einschränkung der Zeugung durch be- 
kannte anticonceptionel le Mittel anstreben. Plötz (l.c.) sieht 
das „A und 0“ der „Fortpflanzungshygiene“ („der Iz?hre von der 
Beeinflussung der Variation der Keimzellen und ihrer künstlichen Aus- 
lese“) in der Praxis des präventiven Geschlechtsverkehrs und verwahrt 
sich mit Recht dagegen, dass diese an sich als unmoralisch zu ver- 
werfen sei. Abgesehen aber davon, dass diese nicht absolut sicher 
wirkt, ist ihre Anwendung mit Kosten und gewissen Manipulationen 
verbunden, die sie für die grosse Masse fast ausschliesst und auf die 
oberen Schichten beschränkt. Der Effect würde also ein relativ geringer 
sein, da die Degenerationsvorgängc im Volke ja die Hauptmasse bilden. 
Die Theologen, geborene Antiiualtlmsianer, würden die Einführung oder 
nur Empfehlung solcher Sicherheitsmassregeln nach Kräften als un- 
sittlich bekämpfen, was aber kaum grossen Eindruck machen w ürde, 
wenn die Sache selbst praktikabel wäre.^) Als reine Chimäre muss man 
es aber bezeichnen, Enthaltsamkeit und Mässigkeit in der Liebe zu pre- 
digen, namentlich beim gemeinen Manne, der unbekümmert um die 
Folgen für die Nachkommen, nur der Lust gehorcht, drauf los zeugt 
und sich wohl gar auf Worte der Geistlichen beruft, die in reicher 
Kinderschaar einen Segen Gottes erblicken, während das Erzeugen 

1) Eventuell aiicli Klicseheiiluiig, ileren Krleieliteranfr hesimders aus ol>i;rem 
(■runde nanientlieh von It.nlieneni und Kninzosen lebhaft verlaiijtt wird. 

2) Den Coitus inteiTuptu» lasse ieli hierbei als sehiidlieh ftanz beiseite, wenn 
er auch siehercr wirken dürfte, als die UK-chaniiM'hen und eliemiseben Mittel iler 
Antieone«'ption. Kn-ilieli wird sein Schaden ff<!wisH vielfach auch überseh.üt/.t! 
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vieler Kinder nach einigen Kriminalanthropologen ein Degenerations- 
zeichen sein soll. Ein vernünftiger Neonialthusianismus, d. h. die 
I.«hre nur so viel Kinder in die Welt zu setzen, als man unter ge- 
gebenen Verhältnissen gut ernähren und erziehen kann, ist höchstens 
hei Gebildeten zu empfehlen und durchführbar. ') 

4. Nach alledem bleibt also nur die Castration übrig, die man 
in gewissen Fällen anwenden könnte und sollte, eine Methode, die 
uns zwar noch sehr fremd vorkommt, aber von au.sländischen Gelehrten 
neuerdings ventilirt und empfohlen wanl.^j Dass dies die einfachste, 
billigste Art ist, einen wahrhaft socialen Schutz auszuüben, braucht 
wohl kaum einer Beweisführung. Dagegen bedarf die medicinische 
und rechtliche Seite der Sache noch einer Besprechung. 

Unter Castration versteht man bekanntlich die Entfernung der 
Keimdrüsen (Hoden, Eierstöcke), welche das Geschlecht bestimmen, 
datier dafür die Fremden auch die bezeichnenden Namen: Asexuali- 
sation oder Sterilisation führen, was man etwa mit Geschlechtsver- 
nichtung oder -Neutralisation übersetzen könnte. 

Nun weiss aber jeder I.aie, da.ss die Entfernung der Hoden, be- 
sonders aber der Paerstöcke, eine auch heute noch ziemlich eingreifende 
und durchaus nicht ungefährliche Operation darstellt. Sie wäre daher 
massenweise kaum je durchzuführen und zu rechtfertigen. Anders 
steht es dagegen mit den etwaigen Surrogaten dafür. 


li Diese Lohn- ist iiatfirlieli niclit mit dem verweiflicheii Zwcikinilcrsysteme 
zu verweclisclii, das nur meist aus lJe(|uemlielikoit oder (ieiz Anwenilung findet. 
Falsch ist es aber, wenn Zola in seinem Honian Feconditi' als Ideal, reichen 
Kinderseften hinstellt. Dajregen spricht schon die .Not der kinderi-eichen ru.ssischen 
.luden; weniger ist das hei ileii Slavoii der Fall, lici denen die Faulheit die Haupt- 
schuld trägt. Wenn neuerdings versuclit ward, die walirscheinlicho oder zukünf- 
tige .Suprematie der gemianischen über die romanischen Wilker vor Allem auf 
den grös.sereu Kinderreichthum der Kisteren zu schieben, so ist wohl sicher der 
Kiufluss der Hasse ilas Maassgebende. .Man müsste sonst erst recht die kommende 
Herrschaft der Slaven fürchten, die noch viel kinderreicher, als die (Icnnancn 
sind. Sollte Krsteres aber ja einmal eintrt'ten, so ist der grössere Kinderreiehtbum 
danin wohl weniger Schuld, als viele andere Moimmte, nannmtlieli ilas (Jesetz der 
Entwickelung der Völker, wonach jedes allmälig alt wird uml vergeht. Und die 
Slaven sind jung, wir in der (’ultur älter und tlie Hom.anen noch mehr. 

21 Zuecarelli: l’rofil.nssi sessuale; Asessualizzazione o sterilisazz.izione dei 
degenerati. I.'.Xnomalo IVIs, p. ISC. — .Me. Cassy: How to liqmit the over- 
production of defectives atid criminals. .loiimal of the .\merican. med. Assoe. 
IVIS, p. l.'tl'i. — Möbius aus laäpzig, der bekannte Nervcnaiv.t, schrieb mir am 
f). Se]tt. 1S!I!I: ..Die Castration h.ibe ich in meinem Aufsatze über die Veredlung 
der Menschen (Vermischte -Xufsätze) im .Xn.schluss an Schopenhauer empfohlen, 
l’reilich glaube ich nicht, dass wir i“s erleben werden''. 
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Beim Manne ') gilt als die einfachste, sicherste und rascheste 
Operation, die sog. beiderseitige Vasectomie, d. h. die Ausschneidung 
eines Stückes des Vas deferens (Samenleiters) im Verlaufe des Samen- 
strangs, wodurch eine Atrophie der Hoden eintritt. Man hat diese 
Operation neuerdings viel bei Ilypertrojibie der Vorsteherdrüse (Prostata) ^ ^ 
gemacht, doch ist sie hierfür unsicher. In der Litteratur sollen zwar 
einige Fälle vorgekopimen sein, wo bei gutem, aseptischem Verlaufe ^ 
ein acuter Kräfteverfall und psychische Störungen nach dieser Ope- 
ration vorkamen, doch ist es wohl sehr fraglich, ob die.ser harmlose 
Eingriff, daran die Schuld trägt Ganz unsicher dagegen ist die 
Unterbindung der Samenstranggefässe und an sich kaum schwieriger 
als die Exstirpation der Hoden; ebenso unsicher ist endlich die Ex- 
cision des Nervus pudendus. Für eine Massenoperation bleibt also 
nur die Vasectomie übrig. 

Bei den Frauen ^) steht die Sache aber wesentlich anders. Hier 
würde als der einfachste und schnellste Eingriffe) die Zerstörung der 
Gebännutterschleimhaut gelten, wovon es verschiedene Verfahren giebt. 
als berühmtestes die sog. „Verbrühungsmethode“ mittelst heisser Wasser- 
dämpfe. Aber alle diese Operationen, auch die nicht ungefährliche 
Excision der Schleimhaut, sind nicht gegen Schwangerschaft absolut 
sicher, wie es scheint; und da die Drüsen nicht gänzlich mit entfernt 
werden können, entstehen leicht später Cysten-Geschwül.ste der Gebär- 
mutter, mit ihren weiteren Folgen. Es giebt aber noch weitere Nach- 
theile. Ist nämlich noch Menstruation vorhanden, so tritt dann jedes- 
mal heftiger Schmerz während der Regel ein, ja djis Blut, welches 
in die zu einer soliden Birne verwachsene Gebärmutter nicht mehr 
gelangen kann, erweitert die Muttertrompete (TIämatosalpinx) und es 
kann so chronische Bauchfellentzündung eintreten. Aber an sich schon 
sind diese so einfach aus.sehcnden .Methoden nicht ungefährlich, da 
man wiederholt darnach Todesfälle durch eine stattgefundene Infeetion 


1) Folfrende Detail« venlaiikc ich <ler hriefliclieii Mittlieiluiifr des sehr ge- 
schützten Dixwlner Chirurgen, Dr. Fr. Ilünel, vom C. Sept. IS'.H). 

2) Die folgenden Ausfrdinmgen verdanke ieli zumeist einer huigen hrief- 
lielum Aiiseinandeiset/.ung cies ausgez('ichneten und hoehwissensehaftliehen Frauen- 
arztes; Dr. 0. Ihle in DnsMien, vom 29. Aug. 1S99. 

Wenn mir .Möbius (brieflich» schrieb: .die Weiber . . ribrigens können 
dadurch v(“ns’hlow*en wenlen. d.ass man ihnen der Iad)ien ziisanimennUht. Din 
ähnliches Verfahren ist in allen Zeit(>n angewendet worden“, so ist nur zu sagen, 
ilaas dies da.s allerunsicherste .Mittel ist (Jenide ilie Ethnologie zeigt, <la.Hs 
jtslerzeit »iieser oberflächliche kfinstlidu’ .Schluss gelöst werden kann, aussenlein 
ist auch eine Schwängening möglich ohne lininissio penis. 
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unter dem Schorfe beobachtet hat. Spinelli') hat nun neuerdinfirs, 
wie ich lese, nach dem Vorhilde Kehrer 's statt der Castrimnf' die 
Tuhendurschneidnnff oder Tuhenligatur (am äusseren Ende) von der 
Scheide ans vorgeschla}.fcn und als leichte und ungefährliche Operation 
bezeichnet. Leider ist nach Ihle dieselbe aber keine so einfache und 
eike un.sichertt, wenn nicht ein mindestens 1—2 cm breites Stück der 
Tube (Muttertrompete) resecirt wird. Es bleibt also nur die eigent- 
liche C'astration übrig und hier ist nach Dr. Ihle die Entfernung de« 
Uterus allein (ohne Eierstöcke), durch die Scheide, die beste Operation. 
Sie zeigt keine oder viel geringere klimakterische Reschwerden als 
ilie alleinige Exstirpation der Ovarien vom Hauche aus. „Die Ent- 
fernung gesunder Eier-stöcke hei geschlechtsreifen Personen sollte man 
nie ausführen.“ Ihle nennt die totale vaginale Uterusausschneidung 
„heutzutage eine leichte und ungefährliche Operation“. Dies ist sie 
aber jedenfalls nur in der Hand eines tüchtigen Operateurs. Sicher 
eignet sie sich nicht zu Älassenojierationen, obgleich dies oder ähnliche 
Verfahren heute von Frauenärzten und riiirurgen sehr häufig, man 
möchte fast sagen zu häufig untcniommen werden. Sollen doch seit 
1 1883 nach Canu (Ref. in Archives d’ anthrop. crim. 1897, p. 117) 
j allein in Paris 30 — 10 000 Weiber — wohl meist wegen Hysterie — 
castrirt worden sein, wobei freilich verschwiegen wird, wie Viele an 
der Operation starben oder wie Viele darnach an chronischem Siech- 
I thum und schweren nervösen Störungen litten!'^) 

1) Spinelli; Imlicaziuni generali e teeniea ilella Kterilizzazione della dmina. 
Archivio italiano di tiinecolopa, Ottobre ISHS. Kr will seine Metliode auch bei 
Frauen an;rewendet, wissen, die nieren-, her/.- oder luiifrc-nkratik sind, oder sehr 
aiulmiseh u. s. w. und di<‘ heiratben wollen, ebenso bei V'erlieiratlieten, bei denen 
jene Leiden sieh einstellen. Für das l.ebt'n der Frain-n wäre dies gewiss wdir 
oft rationell, oligleieh sehr häufi" dafOr naehtr.ä}rlieh nervöse I,eiden auftreten. 
Da.ss die (’astration dagegen zur Hebung von gewisst'ii Psyehosen und schweiTii 
Neurosen meist eine total terfehlte Maassnahnie ist, hat sich jetzt gelingend er- 
erwiesen. Auch <lie rechtliche Seite bez. der ElnsM-hliessung käme noch in Frage, 
liei liesteheniler Psychose verlangt Spinelli dagegen mit mehr Recht die (,'a- 
stration, aus anderm Oriinde und zwar, weil Schwangerschaft die Geisteskrank- 
heit oft verschlimmert, ebenso bei zu Psyehosen erblich Beanlagtcn, weil eine 
solche durch Gravidität leicht ausgelöst wird. Nach .Marc6 wm-den fast BO®'o 
der schwängern geisti'skrankcn Frauen clminisch geisteskrank. 

■Jll „ln Paris ist es nach seiner (d. h. Zola’s) Darstellung zu einer fömdichen 
Kpiilemic unter den Frauen gewoolen, eine Ovariotomie an sieh vornehmen zn 
laasen, auch wenn das Organ giu- nicht krank ist; es giebt — nach Zola — schon 
jetzt ilber 'jt Million von Frauen, die rdierhaupt nicht mehr Kinder haben können.“ 
(Bespnrhung von Zola’s Fecondite in der „l’mscliau“. DOit, p. S7!l ff.l. Worauf 
die Zahl Zola’s beruht, weiss ich nicht. 
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Man sieht aus Olhgeni, dass man z. Z. leider bei den h’rauen 
auf ein so leichtes, sicheres und unschädlich es Verfahren 
verzichten muss, wie bei den Männern die Vasectomie. 
Dadurch wird die wahrhafte Prophylaxe freilich sehr eingeschränkt, 
da wir nur in einigen, besonders eklatanten P'ällen von weiblicher 
Entartung zur Castration schreiten werden, die grosse Masse aber un- 
berührt bleiben muss. Dies ist aber insofern ein geringerer Schaden 
als man ihn erwarten würde, da das Klimakterium an sich der Frucht- 
barkeit ja bald eine Ende setzt und die Kriminalität der Frau seltener 
und weniger schwer ist als beim Mann. Man hat sich also bez. 
der Castration fast ausschliesslich an die Männer zu 
halten, und dies ist schon sehr viel, wenn man die Kreise 
nicht zu eng zieht und ausnahmslos in geeigneten Fällen vorgeht. 

Wir kommen jetzt kurz auf die rechtliche Seite der Sache zu 
sprechen. Ich sollte meinen, der Staat haialie heilige Pflicht, hier 
jirophylaktisch einzugreifen und gesetzlich die Vermehrung der degene- 
rirtesten Elemente zu verhindern. Wenn er sich das Hecht vorbehält, 
zum Schutze der Gesellschaft die Uebelthäter, Irren, Epileptiker etc., 
auch Ijcpröse einzusperren, oft für das ganze licben, so erscheint jene 
kleine Operation doch nur als ein winziger Eingriff in die persönlichen 
Rechte. Freilich würden dadurch die Hetreffendeu meist nicht weniger 
gefährlich bleiben, als vorher und würden der Detention gewöhnlich 
elienso hedürfen wie früher; aber — und das ist das Punctum saliens 
— nach der Entlassung könnten sie nicht mehr zeugen und so die 
Degeneration weiter fortpflanzen, w'odurch mit der Zeit ein wirksjimer 
Damm gegen schwere Entartungsformen aller Art und gegen .schwere 
Verbrechen wohl sicher geschaffen wäre. Das dürfte kaum zu liezweifeln 
sein. Die Hetreffendcn gehen übrigens nur ihrer Potentia genenindi, 
nicht coeundi verloren.') Mau kann weiter annehinen, da.ss durch die 
Atrophie oder den V'erlust der Keimdrüsen gewisse V'crbrechen wie 
z. R. die sexuellen seltener begangen werden. Auch soll sich nicht 
.selten nach der Operation der Charakter mildern, wenn solche nicht 
zu spät erfolgte, somit würden vielleicht auch die (iewaltthätigkeiten 
seltener werden, doch rechne man nicht allzusehr darauf.“^) Sehr 
wichtig wäre ferner der Umstand, dass dann viele \'erbre(-her eher 
aus dem Gefängnisse entlassen werden, weil sie geringeren wirklichen 
Schaden anzurichten vermögen. Ob nämlich ein Diebstahl, Betrug etc. 

ll Bekannt ist, ila.«s Ennelien nicht nur diese üben, sondern oft genulezn 
wegen ihrer (ieilheit beriichtigl sind. 

2 ) Boi gewissiMi Sittliclikeitsverbreehern wünli'n .aber vielleicht sog.ar Keei- 
dive verhütet! 
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— von Mord sehe ich natürlich ab — sich eventuell nach kurzer 
Detention des Thäters schneller wiederholt als nach längerer, hat, 
social gesprochen, nicht soviel auf sich, als wenn der betreffende 
Gewohnheitsverbrecher Kinder zeugt, die später ein Kreuz für die Mitwelt 
und für den Staatssäckel werden. Man denke nur an die berüchtigte 
Vukes-Faniilie in Nordamerika, die dem Staate im Ijiufe der Zeiten 
Millionen von Mark kostete, was durch rechtzeitige (’astration des 
Stammvaters ganz oder oder zumeist verhindert worden wäre! 

Wenn man nun die Durchführbarkeit und die socialen Vortheile der 
('aslration,aherauch wohl die Möglichkeit einer gesetzlichen Sanctionirung 
derselben zugt'steht, so ist die schwierige Frage vor Allem zu lösen: 
welche Entartete sollen castrirt werden? Vorweg bemerke ich, dass 
die betr. Operation natürlich nur im zeugungsfähigen Alter geschehen 
könnte, also beim Manne im Allgemeinen nicht nach dem 55. Jahre. 
Aber auch sehr frühe ist nicht rathsam, am besten nicht vor dem 
25—30 Jahre, da dadurch Körper und Geist nur zu leicht verschlechtert 
werden, wie die Eunuchen beweisen, bei denen der Eingriff im zarten 
Alter geschah. 

Nach dieser zeitlichen Begrenzung dürften als die zur Operation 
vorzuschlagenden Entarteten folgende aufgezählt werden. Zunächst 
manche Gewohnheitsverbrecher, nicht aber solche, die nur aus 
Noth immer recidiviren; Verbrecher aus impulsivem Triebe — 
gewiss eine seltene Species; ausgeprägt verbrecherische Na- 
turen, die vor keiner Gewaltthat zurückscheucn; endlich Sittlich- 
keitsverbreclier, deren Individualität so beschaffen ist, dass sie 
immer wieder dieselben oder ähnliche Delicte begehen müssen. Unter 
obigen Verbrechern sind so manche geisteskrank, noch mehr aber 
phychopathisch bcanlagt; ob Alle, dies steht noch sub lite. 

Schwieriger ist die Bestimmung anderer Degcnerirter, welche in 
Frage kommen. Den tief Blödsinnigen lassen wir beiseite, weil er ja 
meist zeugungsunfähig ist. Anders steht es dagegen mit dem Im be- 
eil len, der in vielen Beziehungen ein sehr gefälirlicher Mensch ist 
und gerade oft sich durch starken Geschlechtstrieb und Geschlechts- 
perversionen auszeichneL’) Hier wilre, meine ich, Castration besonders 
am Platze unil müsste ausgeführt werden, bevor der Kranke die An- 
stalt als gebessert verlässt. Die Entlassung dürfte dann aber nicht 
zu früh erfolgen, damit nicht die oft schweren Erscheinungen früh- 
zeitigen Eunuchenthums auftreten. Bis dahin oder überhaujit sind sie 

1) Siche Xäckc: f>ic l’fr\'ersitäu-n im IrTcnhaiisc. Psychiatriclio cii neuro- 
toKischc Bliulon 1SS19 No. 2 «nil als Wicilcrabdnick in der „tViener klin. Huiid- 
whau“ 1S99, No. 27—30. 
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am besten in eigene Anstalten zu bringen, die halb Irrenanstalt, halb 
Gefängniss sind, wo also eine strengere Zucht als in Irrenanstalten 
anwendbar ist, in welchen sie meist unnütze und störende Elemente 
darstellen. Bezüglich der Epileptiker') gilt fast das Gleiche. Ja 
dieselben sind vielleicht im Allgemeinen noch gefährlicher als die 
Imhecillen und die Gefahr für die Nachkommen ist hier fast noch 
grösser, selbst wenn sie ja einmal wirklich geheilt werden sollten, 
was ich mit Andern sehr bezweifle. Für sie gieht cs schon längst 
eigene Anstalten. 

Schwierig liegt die Sache aber bei Geisteskranken im 
engeren Sinne. Die acuten Störungen können heilen und brauchen 
nicht wiederzukehren, obgleich dies leider so oft geschieht. Die Nach- 
kommen können gesund bleiben, sind es jedoch seltener als sonst, und 
deshalb bleibt für sie die Gefahr immerhin noch eine grosse. Anders 
liegt es bei dem chronischen Irresein, das die Hauptmasse der Insa.ssen 
einer Irrenanstalt bildet und zum grossen Theile auf ererbter oder 
angeborener Anlage beruht. Zunächst käme für die Castration hier 
nur der zeugungsfähige Theil derselben in I'rage, und von diesem 
wieder bloss diejenigen, die entlassen werden können. Auch unter 
Letzteren wird man nur von Fall zu Fall enhscheiden und zunächst 
nur diejenigen entmannen, welche die grösste Gefahr für die Nach- 
kommenschaft darhieten. Da die Krankheitsdauer der Paralytiker 
speciell eine meist relativ kurze ist, so wird sich der Eingriff kaum 
hier nöthig machen, doch vergesse man nicht, dass auch wegen starker 
Remission beurlaubte Paralytiker noch Kinder zeugen können, wie 
ich es mehrfach beobachtete. Auch diese Kinder sind gewiss oft 
minderwerthig, dies um so mehr, als wiederholt auf die grosse Zahl 
abnormer Nachkommen von Leuten, die später paralytisch wurden, 
hingewiesen worden ist. 

Hier schliesse ich gleich die unheilbaren Trinker an^), die 

D Nur von pohter Epilepsie, liie whon in frülier Kimllieit einset/.t, ist ii.i- 
türlieli liier die Rtsie, iiielit von der t»p.st naeli Kopftraunien, verseliiodeneii I.eiden 
entstehenden Aluirt, die heilliar sein kmin, was man von der ('ehten kaiini je 
sicher sagen dürfte. Ereilicti wird aucli ein von einem symptomatiseli (seeundiir) 
Epileptischen erzeugte» Kind eine grosse Walirwlieinlielikeit liahen zu entarten, 
wenn auch nicht so tief, wie nach echter Epilepsie. Iieshalh w.äre auch hier 
Castration nur von Nutzen. 

2) Neuerdings hat Sullivan (a note on the influenee of matemal inebriaty 
on the offspring. Journal of mental Science, July 18!t9) darauf hingewiesen, das.» 
die Nachkommen der Srmferinnen noch viel mehr Walirscheinliehkeit haben zu 
degeneriren, als die der Säufer. Dies wird erklärlich, wenn man bedenkt, daiss 
nicht nur der Keim ah ovo vergiftet ist, sondern auch während der ganzen 
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man, wenn norli zeufninf^sfähi};, gleichfalls vor der eventuellen Ent- 
lassung eastriren müsste. Bei cliron. Nervenleiden könnte endlich auch 
in schw eren h'ällen von Hysterie, Neurasthenie, Chorea etc. die Operation 
in Frage kommen. 

III. 

Um die ganze Sache aher nicht zu discreditiren, kommt es vor 
.\llem darauf an, nicht zu viel gleich zu verlangen und zu- 
nächst nur die degenerirtestpn Elemente, die also am 
sichersten für die Nachkommen gefährlich werden, un- 
schädlich zu machen. Man wird daher zunächst auf die oben 
bezcichneten Kategorieen sich beschränken, hier auch von Fall zu 
Fall entscheiden, am besten durch eine Commission, und 
beim Manne nicht vor 2,ö und nicht später als mit 55 Jahren 
operiren. Bis zum bezcichneten Anfangsalter müssten sie also ab- 
gesperrt bleiben. Frauen kämen aus früher dargelegten 
Gründen nur ausnahmsweise in Frage. Anfänglich würden 
nur die Insassen von Gefängnissen, Irren- und anderen Anstalten be- 
rücksichtigt werden müssen, nicht aber die Entarteten der freien Be- 
völkerung, die viel schwerer zu fassen sind und wahrscheinlich die 
grössere Masse darstelleu, wenn auch vielleicht die minderen Grade. 
Siiäter allerdings müsste der Staat auch diese Elemente ins Auge 
fassen, die um so gefährlicher sind, als sie mehr Gelegenheit haben 
Kinder zu zeugen, als zeitweilig Internirte. Eine llau|)tschwierigkeit 
läge jedenfalls darin, da-ss die Entarteten bis in die höchsten Kreise 
hinaufreichen und der Widerstand somit fast unüberwindlich erscheint. 
Vielleicht wird aber auch hier dereinst der allein wahrhafte Grund- 
satz: „Salus populi suprema lex*^ siegen! 

Das Gesetz könnte auch noch eine Menge von Cautelen aufstellen, 
um ja etwaigen Uebergriffen zu begegnen und müsste alle Modali- 
täten genau festsetzen. Interessant w'äre es auch, die Frage nach der 
Ileirathsfähigkeit Operirter oder nach der Scheidung Solcher zu 
streifen, doch lasse ich diese hier beiseite. Jedenfalls sind das secun- 
däre Punkte, wenn die Hauptsache: die Möglichkeit einer gesetzlichen 
Einführung der Gastration in bestimmten Fällen, bejaht werden muss, 
wie ich glaube, was mir auch ein gewiegter Jurist versicherte. Oh 
sie aber jemals angewandt wird und w'ann, ist eine andere Sache. 


Scliwangersoliaft mit wtilechtcrom Blute eniiihrt ward und dazu uoeli allerlei Un- 
bilden (Stoss auf den IaüIi der ,Mutt«‘r, Sturz u. s. w.) auspesetzt ist. Für diese 
M'eiber wäre Castration wohl aupezcijrt. Bei uns sind solche Fälle zum Glück 
sehr selten. 
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Genug, wenn ich zu beweisen suchte, dass die Sache theoretisch riclitig 
und praktisch wohl durchführbar ist 

Letzteres speciell zeigt der Umstand, dttss nach Tal bot (1. c.) in 
Schottland in alter Zeit Epilcittische, Irre, Gichtische etc. castrirt wurden, 
damit die VVeiterverbreitiing dieser Leiden bekämpft würde. 

Höchst interessant ist aber ein hierauf bezügliches neuerliches Vor- 
kommniss. Zuccarelli (l-c.)nändich berichtet '),da.ss im Staate Michigan 
ein Gesetz von Edgar eingeführt sei (una legge . . . introdotta nella legis- 
lazione), welches besagt, dass alle Personen, die wegen Geisteskrank- 
heiten oder Epilepsie in Anstalten eingeschlossen sind, ferner alle die, 
welche zum '.i. Male verurtheilt wurden, sich, bevor sie die Detention 
verlassen, einer Operation zu unterziehen haben, die ihre Geschlechts- 
vemichtung bezweckt und sie zur Zeugung von Kindern unfähig 
macht.“ Wie ich nun nach vieler Mühe erfahren habe, ist von Edgar 
die Bill in der That eingebracht worden, aber gegen nur wenig 
Stimmen verworfen worden. 

1) Er benift sich liierbci auf eine Notiz des Medico- legal .loiim.al, New- 
York No. 4, 1897. 

2) Des historischen und socialen Intcivsses halber will ich etwas näher auf 
diese Bill cingehen, da hieriiber, so viel ich weiss, bei uns nicht» N.ähere» be- 
kannt wurde und ich mit authentischem .Materiale dienen kann. Da cs mir nicht 
nur darauf ankam, zu wi»»<>n, ob die Bill wirklich Gesetzeskraft erlangt hätte, 
sondern verschiedene andere Kragen beantwortet wissen wollte, wandte ich mich 
au Zuccarelli in Neapel, von dem ich leider ebensowenig Nachricht erhielt, wie 
von der Regienmg des Staate» Michigan selbst. Ich schrieb deshalb an Dr. 
Blumer, jetzt Irrenanstalt.sdircktor in Providence, mit der Bitte, mir .Vuskiinft 
zu veiwclrnffcn. Derselbe antwortete mir am 13. Sept. 1899, d.as» eres thun wolle; 
er glaube aber nicht, liaas die besagte Bill Gesetz geworden »ei und glaube ferner 
auch nicht, d.as» sogar in den Vereinigten .Staaten eine solche Vorlage je Gesetz- 
kraft erlangen würde, so wiinschenswerth dies auch aus wissenschaftlichen Grün- 
den sein möge. Unter dem 2. Ükt. schickte er mir dann eine Reihe von sehr 
interessanten Schriftstücken, welche ihm auf seine Bitten Dr. Barr au» Flint, 
Mich, seitens des Herrn Storr’», Sekretärs de» Gefängnis»- und Wohlthätigkeits- 
wesens dra Staates Michigan , für mich übermittelt hatte. Zugleich hatte Dr. 
Storr geschrieben, da-ss .the Bill was introduced and referred to the Commitee 
on State Affairs Feh. 17, 1897, aftcr a very careful consideration of the »iibjwt, 
with a favorable report and it went unto the genend order. The Bill came np 
on general order M.ay 3 and was made a special order for May 12, when, .ifter 
long consideration in the commitee of the whole, was passed to the order of 
thinl reading on which onler of reatlingit failetl to pass by a vote of .39 years 
to 15 «laj'S, May 13,97*. Fenier licss mir Mr. Storr auf meine Fragen mit- 
theilen, dass über die Bill in der Pres.se wenig Eri-epmg geherrscht hatte, tla- 
gegen viele An»))ielungen darauf in meilizinischen Zeitschriften, welche nicht viel 
Opposition machten. Die Schriftstücke nun selbst, die mir vorliegen sind: 1. 
eine genaue Copie der Bill selbst (Original introducetl by .Mr. Edgar. Substi- 
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Jedenfalls ist der Sinn der Bill ein sehr gesunder. Zuccarelli 
befürwortet den Vorschlag. Zuccarelli bezeichnet aber mit Recht 
die Forderung, alle Geisteskranken zu castriren — was übrigens Edgar, 

tute rooommcndcd by coiiimitoe of State Affain», Lansing, April 22, 1S97); 2. 
eine Roilie von Auszüfren von dnipfen ISO Briefen, mit befürwortenden Ant- 
worten auf die .aHexualisation bill*. Liest inan die oben anjfeführte Notiz von 
Zuccareili, so hält man die Begründung der Bili zunäebst für eine sehr magere. 
IMes ist aber niclit der Fall, wie die Originalbill erkennen lässt, welebe sehr ein- 
gebend die Saelie bebandeit und vernünftig begründet. Zunäelist seblägt sie die 
.emaseulation (Kntmannung) für Thäter gewi.sser Verbreelien und die, welche zum 
3. male gewisse Verbrechen begingen, vor, dann aber auch für die m.önnlichen 
und weibiiclien scbwaclisinnigen und epileptischen Ins.assen der Anstalt zu Mi- 
chigan, Ein Comiteß von 3 competentcu praktischen Aerzten bat erst den 
betr. Fall genau zu untersuchen und zu begutachten, ob hier die Ca.stration im 
Interesse des Kranken oder der (iesellscliaft liege. I>ie Bejahung der Frage wird 
dann weiter von der Bebüriie geprüft, welche endlich die Operation eventueil an- 
ordnet, Von Geisteskranken selbst ist also nirgends die Itede, ebensowenig von 
der Art der Operation. — Von den vielen zustimmenden Aeusserungen seien 
kurz folgende orwälint, die meist von Irrenanstaltsiiirektoren berrüliren und den 
Nutzen der Kastration verschieden beleuchten. 1. Dr. Gordon (Wisconsinl 
schreibt: .the bill is strietly a humane, just, progressive, and scientific measure. 
It should meet the approval of ail Christian people. Prevention is better than 
attempts at eure“. 2. I*r. Clarke-Gapen (Illinois) sagt: ,1 have no manner 
of doubt, that such a law would reduce tlie number of inmates of bospitals for 
the insane, asylums for epilcptics, fecblo mindcd etc., at least 50 > in a singie 
gencration. hispcceially would it tend to reduce criminalitics“. — ,3. Dr. Hinkley 
(Newark): I heartily indorso it If it becomes a law it wiii sen’c as a radicai 
prophyiactic against development of crime and insanitj- in the future. The e.\- 
ample once set, other States wili be quick to copy it“. — 1. Dr. Veenboer 
(Mich.): , . . It povitively precenta the making of bom criminals and idiots, and 
it is the best meaiis to prevent crime in criminals. No punishment would in- 
fluence the mind of the criminal to the degrec that the proposed measure would. 
It will he feared more than death and will convert the ,wolf into the lamb“ 
(? Näcke). — 5. Dr. Gilman (.Iowa): ,I have examiued the bill c.arefully .md 
fully endorsc everj' word of it, and would add „All cases of chronic insanity, 
when the case is heredity“. — ti. Dr. Nicholson (Detroit Ilouse of Corrections): 
„It may look a littlc harsh, but society at iargo demands icss sentiment and 
more protection.“ — 7. Dr. Ciarke (Kingston, Ont.): „I liave noticed that the 
most vicious stallions, buils, rams and dogs can be madc into gentic and useful 
and loving animals by emaseniation, and I fail to 8(>e why sucli a process would 
not be büth humane and highiy benericial to men who cannot control their pas- 
sions“. — 8. Dr. Leonard (Detroit, Mich.). „I have hing advoc,ated and publis- 
IkmI in niy niedicai Joumai, articies advocating this measure“. — 9. Dr. Thomas 
(Adrian, Mich.): „No use to support insane and fwblc mindcd, etc., and tuni 
them out again into society to multiply“. — 10. Dr. Abb ott (Pincoming, Mich.): 
„I consider, this measure would do more than .any law that could be proposed 
to prevent crime and eure imhecillity“. — 11. Dr. Me. Graw (Detroit, Mich.): 
„I approve heartily of this measure but fear the sentimcntalist will undo all such 
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wie wir des Näheren sehen, gar nicht will, ja überhaupt von Geistes- 
kranken im engeren Sinne gar nicht spricht, nur von „fehleniinded'* 
und Epileptikern — für zu kategorisch und zu summarisch. Die sog. 
Psychoneurosen wären, meint er, bez. der Vererbung nicht mit den 
sog. degenerativen Psychosen in eine Linie zu stellen, man dürfte 
deshalb immer nur von Fall zu Fall entscheiden. (Auch dies fordert 
bereits Edgar! Näcke). Auch bez. der zum 3. Male Verurtheilten 
macht er gerechte Bedenken geltend, wenn es sich um Minorenne in der 
Pubertät handelt. Seinen sympathischen Artikel schliesst Zuccarelli 
also: „der heilige Zweck der psychischen und moralischen Regene- 
ration der Völker drängt die Nothwendigkeit auf, die Vermehrung der 
am meisten Degenerirten zu verhindern.“ 

Sehr geistreich sind die Ausführungen Mc. Cassy’s (1. c.). Nach 
kurzer Darlegung der kolossalen Ausbreitung der Verbrechen in Nord- 
amerika und ihrer Ursachen, macht er dafür gewiss mit Recht auch 
den grossen Kinderreichthum mit verantwortlich. Die Armen hätten 
mehr Kinder, als sie ordentlich erziehen könnten, während Gebildete 
und Wohlhabende selten mehr als 2 Kinder besässen. „Wenn sie ein 
3. Kind haben, so ist dies ein Irrthum.“ Durchaus ist ihm beizu- 
stimmen, wenn er den Grundsatz aufstellt: „Das Kind hat das Recht, 
wohl geboren zu sein.“ Das liegt ja auch dem Ncomalthusianismus 
zu Grundel Mc. Cassy ist ferner ein tapferer Verfechter der tYauen- 
rechte und sicht Besserung der Rasse als einen eitlen Traum an, so- 
lange der Frau nicht völlige Gerechtigkeit und völlige Gleichberechti- 
gung mit dem Manne zu theil geworden ist.') „Wenn Frauen ihre 

altcmpt«“. — 12. Dr. Mulheron (Detroit, Mich.): „All sentinient .-wide, tliere 
can bc no morc effectlvo mcans of ridding socictj' of those plague spots“. — 
Mau sieht aus dieser -ganzen Darlegung, dass ein grosser 'Ilieil, wahrscheinlich 
die meisten Irrcnanstaltsdirektoren Nordamerikas, also gewiss competente Per- 
sonen, durchaus für ilie Richtigkeit obiger Bill eintreten, aber auch die Geistes- 
kranken mit darin eingeschlossen wissen wollen. Ferner geht hervor, dass Dr. 
Deonard seit langem für die Sache literarisch thätig ist, endlich wird von 
Einigen die Befürchtung ausgesprochen , dass eine solche Bill leider nie durch- 
gehen wird. Dies scheinen aber Andere nicht anzunchmen. Am 17. OkL 1S9‘.» 
schrieb mir der kaiserlich deutsche Consul zu Chicago Folgendes: „Die Edgar- 
bill“ hat der Legislatur des Staates Michigan im Jahre 1S9C Vorgelegen, ist je- 
doch nicht angenommen wonlen. Aehnliche Anträge sind übrigens auch ander- 
wärts in den Vereinigten Staaten von Amerika wiederholt gestellt worden, bisher 
indes noch stets mit dem nämlichen Resultate wie in dem eben bezeichneten 
Falle“. Man sicht also, die Amerikaner lassen die Sache nicht ruhen und hoffent- 
lich werden sie ihr Ziel endlich erreichen! 

1) Damit steht er leider im Widerspruche mit vielen Autoren, bes. auf 
deutscher Seite. Siehe z. B. den Aufsatz von Möbius: lieber einige Unter- 
schiede der Geschlechter. Die Umschau 1S99, No. 2ti, 27. 

6 » 
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völlige Unabhängigkeit haben, dann wird Hesserung der Mutterschaft 
eintreten. N'erbesserte Mutterschaft aber ist der Schutz des neuge- 
borenen Gesclileclit.s.“ Auch dies unterschreibe ich aus vollster Ueber- 
zeugung. .Mc. Cassy geht dann kursorisch die ganze Prophylaxe 
betreffs der Degeneration und des Verbrecherthuins durch und kömmt 
zu dem nur scheinbaren Paradoxon: „die wahrhaftigste Güte für den 
Defekten ist, zu verhindern, dass er geboren werde, weil er sein eigener 
grösster Fluch ist". Also nicht nur für die Nachkommenschaft I Er 
bespricht weiter die Ka.stratinn, befürwortet sie warm und hofft, dass 
dadurch viel Degenerirte gebessert und nützliche Bürger werden 
könnten (? Xäcke). Die Operation würde auch als Abschreckungs- 
niittel dienen und für Viele eine wahre Wohlthat sein. Er glaubt 
sicher, dass wenn gewissen Verbrechern, z. H. Nothzüchtern, die Wahl 
gelassen würde, entweder .Jahre lang im Gefängnisse zu schmachten 
oder aber nach kurzer Zeit dasselbe entin.annt zu verlas.sen, sicher die 
Meisten die Kastration vorziehen würden; dies ist auch tneine .Ansicht, 
zum al die Potentia coenndi dadurch ja nicht berührt wird. Tal bot 
(1. c.) jedoch wendet ^egeii die Caslration ein , dass sie ganz gegen 
die Rechte des Individiunis v'erstosse und das I’rincip des Transfor- 
inismus in der Vererbung vergesse. Beides scheint mir nicht stich- 
haltig zu sein. D.as Individualrecht hat sich stets dem Rechte der 
.Vllgemeinheit zu fügen, genau wie beim Impf-, Schulzwang u. s. f. 
Wenn auch sicher alle möglichen anderen Krankheiten, als die oben 
zunächst für die Operation vorgeschlagenen, Degeneration bei den 
Nachkommen bewirken können , so i.st doch schon viel gewonnen, 
wenn die schlimmsten Formen derEntarteten kastrirt werden und dadurch 
diese oder ähnliche Arten der Degeneration sehr eingedämmt werden. 

Ich hoffe durch meine wohl erschöpfende Darstellung des Gegen- 
standes die Aufmerk.samkeit des denkenden Lesers auf die theilweise 
und mögliche Beseitigung eines grossen Krebsschadens in unserm 
Volkskörper gerichtet zu haben. Freilich werden wir den vorge- 
schl.agenen Weg dazu in unserer Gesetzgebung nicht erleben, was uns 
aber nicht hindern darf, das theoretisch begründete Postulat aufzu- 
stellen, in der Uoffnung, dass, wenn dasselbe immer mehr Eigenthum 
der Gebildeten wird, endlich auch die Gesetzgebung dereinst sich ge- 
zwungen sehen wird, auf die berechtigte Fordening einzugehen. Trügt 
nicht .Alles, so werden, wie in so vielen andern Dingen, andere Völker 
uns vorangehen, besonders Nordamerika, das die alten Vorurtheile 
Europas in schon so vielen Dingen erfolgreich ahgestreift hat') und 
vorbildlich geworden ist. Gerade die amerikanischen Vorgänge be- 
rechtigen uns nicht die Unmöglichkeit einer legislatorischen I’estsetzung 
der prophylactischen Castration mit Sicherheit auszusprechen; ja d.as 
Gegentheif ist wahrscheinlicher und d.as erfüllt den Menschenfreund 
mit Hoffnung. 

t) Ziu'CiirclH (I. c.) sagt bitter: .1 popoli giov.mi . . . aequisite Je ve- 
ritit da iioi dimostrato, le faii proprio, le attuano. , . . noi itivooe vcoobi c curvi 
sotto il poso di ininiaid aermnoli sooolari, , . . restiamo hiiigainento a declainare 
sid miovo, toecandoei poi di dovorc iinitaro o sogiiin' (luolli etic da noi presero 
Ic mossc“. 
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IV. 

Ein alter Steckbrief mit Gaunerzinken 


Von 

Se(.*tionf*nit]i f*r. Hug^o HÖgel in Wien. 

<3Jit 3 Zinken.) 

In (len „Beiträ^jen zur (Jescliiclite, Statistik, Naturkunde und 
Kunst von Tirol und Vorarlberfr'^ vom Jalire 1829 ist ein Steckbrief 
vom 15. Mai 1571 abpcdruckf, wciclu'r in Folj^e des tJeständnisses 
eine.s fjewissen Basti Gradner aus der Diebsbande der „Meuss kliöpf" 
p!gen dessen Geno.sscn erla.ssen wurde. Er sei naebstebend mitgetheilt: 
_.\usszug der Personen, auf welelie Ba.stl Gradner bekennt bat. 
Als Erstlichen auf den Geörgl von Matran, Marti von Sterzing, 
Geörgl von Stertzing, hännsl Reiber so auch von Stertzing sein soll, 
hat ain pfening Im Or, wolbeklait, tregt auch ain Tolicb und ain 
Seitenwör, Ittem aincr von Stilfnes, Reuerender der kennen drück ge- 
nannt. Ilännsl Schuester In der Newenstifft, ainer genandt der Schneider 
in der Newenstifft, so ain lannger bägerer pueb scy, Matlies von Tra- 
min, hännsl I.citäscher, hännsl Reinftingerer von Velss, Gristl Kröpfl 
von Bobzen, hännsl Kühlerer von Ijiyen, Tamele seines Erdichten 
Namens Reurennder die Kilefud genannt, StofI aus dem ötzfal, valthin 
pöchklauber, hännsl Geiger ahteitschnofen, ain Zimblich gewachsener 
pueb, der sich nach seim vattern so ain Geiger gwest also nennt, 
[►etterl auss vltn, Stoffl von Prissan, aincr genannt llännselc, ab 1'yrol, 
Kropf von Saupach, und sein Bruder hännsl, mer aincr genannt Saltz- 
fä.ssl, Geörgele aus vlten, Blä.sy Schwätzer, Item ainer von Schwatz 
genannt der Mitendiekh, Ittem Stoffl von Missan, Jakob praunlindisch, 
fiConhart wennkh von Stertzing, pefter ab S]iins, ainer genandt der 
Pusterer und ainer der hop])er genant, mer ainer genannt der Sieji 
von Meran, mer aincr genannt der Schwartz veit, mer ain pueb hai.st 
die Schmer, Ist fehet unnder dem Gesicht unnd tregt am vveisses 
gwannt an, Cristl auss dem lechtal, so gar statlich khlait und ain 
Samates paret mit weis.‘<en vihU'rn auf hab, und trag auch ain schwartz 
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wullen leib Röckhl, die Erbl binden am ruggen zusanien gehefft, ain 
gereiehts zerschniten leder Goller, und als der gefanngen Hä.sl Gradner 
anzaigt, so hab er ains nials mit dem selben Cristl aus dem lechtal, 
bei ainem wirt zu Botzen, genannt der Kochwirt, dabei Ir der pueben 
zuckeher gwest, gezecht, unnd bey Ime Cristl auss dem lechtal damals 
vil Cronen so er bey sich gehabt gesehen, Ittem der Cristl auss dem 
lechtal soll sich auch beriemen, wann er hinter Neiin Eisen thüren 
lag, so woher auss khomen, dann er hab den pesen bey Im, der Im 
auss helf, volgent ainer genannt dass khlain Knäypl, von Menin diser 
alss der gefanngen Gradner anzaigt, das er von gemeltem Kochwirt 
zu Botzen vernomen, soll auf ain zeit ain Mässl Cronen beysamen ge- 
habt haben, und sey der gesellschaft, so ainem Kaufmann zu Schwatz, 
aus ainer pulgcn zwayhundter Guldin Enntfrembden helfen, Lestlich 
ainer haist der Bestl pueb aus Särntal, Ist gar ain khlainer ungeacht- 
samer Jnngerpueb, so Jetzt auch hie Im Särnheim Infennckhnus ligt, 
weitter so zaigt er der gefangen Gradner an, wie sy in Irer ge- 
sellschaft ainanderlossgeben, an die [>ruggnen, und an die thor, 


Nemblichen zaiebnen sy zween pfeil Creitzweiss über ain annder, alss 
hieneben verzaichent steet, mit Etlichen strichen oben am pfeil, welcher 
zwerch durch den andern gcet, so aber nicht annders alss Reuerender 
die dieberei bedeit, undten aber machen sy an den poltz so nach der 
lenng geet, vil khlaine strichlen, zu aim anzaigen Irer anzal sovil Ir 
der gesellschafft, auf ain tag oder nacht zusamen khomen, diser 
pueben khenne auch ain Jeder sein aigeu unnd besonnders 
zaichen, sover er allain ist, darzuesetzen, Sobey sein ge- 
sellen erkbennen, welcher undter Inen das zaichen gemacht hab, dann 
er Gradner setz für sein zaichen ain Creitz, der Schuester In den 
Newenstifft ain laist, der Schneider in der Xewenstifft ain Schär, unnd 
also Jeder der besen pueben ain besonnder zaichen, aber der hupf ms 
nest unnd den Eienntzner sambt Iren gesellen so mit .Morttaten befleckh, 
die so auf Kotwölsch dia Sehrätzer haissen, fieren in obgemelten zaichen, 
ain unterschid, alss hieneben verzaichent, machen ain Rad, unnd ain 
peil hinzue, und ob tlem peil ain luiggen, für ain feur pixen, unnd 
nach anzaigen, dess gefangen Gradners, So hab der Lienntzner, ain 
schwartz zvvilhen mantel an und trag ain Ihi|ipier, aber der bupf ins 
nest. hal) ain hohen huet auf mit ainer dickhen huetschnuer, unnd ain 
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pusclien scliwartze vedern, sey beklait, mit aineni schwartzen leib 
Röckbl, vornen berab, mit Knäfficn, ainom weiss zwillien ploder {fesäss 
tra<rt ain schwartzwullen Mantl an, unnd ain glasertrichl darunder, 
unnd fragt umbher ob man nicht zu glasen hab, unnd diser Hupf ins 
nest sambt, dem Rieppl, soll auch bey Entfierung des gelt zu Schwatz 
gwest sein.“ 

Ueber diese Gesellschaft der „Mayssköpf“ giebt ein anderer Steck- 
brief vom 13. März 1574 weiteren Aufschluss, indem 3 in Hertemberg 
Eingezogene aussagten: „Zaygen an. Es seyen Ir über Sechtzig in der 
Gesellschafft aber Sy künden die nit alle mit Namen nennen, oder gar 
erkennen, Dar zue verklayden Sy sich offt unnd Tauschen Ire selbs 
Claytler miteinander. Unnd wann Sy und Ire Gesellschaffter, ainer 
oder mer, zusamen kumen, unnd doch einander nit Recht erkennen. 
So fragt ainer den andern. Bist du nit auch ain Maysskopf, Wann der 
sagt Ja, So wissen Sy wol, das Sy in ainer Gesellschaft sein. Und 
Reden alssdann miteinander Rotwelsch, Dann alle so in Irer Gesell- 
schafft verwont die künen d'e sprach Rotwelsch.“ 
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Ein Zauberbnch aus einem modernen Process. 


Von 

Hanns Gross. 

Durch die Düte unseres Mitarbeiters, Herrn Ijandfjerichtsdircktor 
Dr. Fel i sch in Berlin erlaufrte ich Einsicht in ein ebenso seltsames 
als belehrendes Corpus delicti: ein «ahrhaftifres Zauberhuch, das in 
einem heutigen Processe noch eine Holle spielte. Dasselbe war im 
Besitze eines Steuerbeamten, welcher im Octoher 1 S09 in Berlin wegen 
.Vmtsverhrechens verhandelt wurde; er ist 51 .lahre alt, hat die Feld- 
züge 1S6(), li'TO — 1871 mitgemaeht und besitzt 5 Militärehrenzeichen. 
Bei der Verhandlung stellte es sich heraus, dass der .Mann an Para- 
lysis progressiva leide, so dass er nicht verantwortlich gemacht werden 
konnte; er trug das fragliche Buch stets hei sich, hielt es ausserordent- 
lich hoch, verweigerte jede Angabe über das Herkommen seines 
Schatzes und hat erregt um Rückstellung desselben. 

Wenn es aber auch nur ein geistig kranker Mann ist, der diesem 
Zauberhuche Werth beilegt, so ist dasselbe doch noch im Besitze eines 
^lensehen gewesen, der erst bei der Verhandlung als unzurechnung.s- 
fähig erkannt wurde, für I.aien also noch als vollwerthig galt, so dass 
dieser Fund als werthvollcr, neuer Beweis dafür ange.sehen werden 
darf, wie verbreitet krassester Aberglauben noch heute im Volke herrscht 
und welchen Einfluss derselbe auf unsere l’roce.sse haben kann. 

Ich glaube deshalb, Einiges aus dem merkwürdigen Buche mit- 
thcilen zu sollen. 

Dasselbe ist ein kleiner Paj)pband (17x10), paginirt, mit 5b Seiten, 
von denen die ersten 56 besehriehen sind. Das Papier ist grobes, 
bläuliches Kanzleipapier mit Wasserzeichen. Das letztere findet sich 
aber in der Bugstelle und ist mehrfach zerschnitten, so dass es nicht 
deutlich sichtbar gemacht werden kann. Es scheinen olterhalb die 
Buchstaben CAMINO (oder ähnlich) zu stehen, darunter findet .sich 
eine Cartuche mit einem gekrönten Negerkopf (?) und noch tiefer die 
Buchstaben LIW (oder ähnlich). 
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Titel, Schlusswort, Datum, Xanicnsferti{,mu<j etc. fehlt. Die Zeit, 
wann das Uüehlein {reschriehen wurde, ist nach Inschrift ziemlich 
sicher um die Wende die.ses Jahrhunderts zu verleg;en'), für den Ort 
der Entstehunf; fehlt jeder .Xnhaltspunkt, cs ist nicht einmal fest- 
zusfellen, ob dies in katholischen oder prote.stantischen Dmdcn war; 

e. s ist sichtlich ein Sammelwerk, so dass ein I{ece])t (Xo. 2) von „un- 
serer lieben Frauen“ (also katholisch), ein anderes (Xo. 51) von Hihel 
und Oesanfrbuch (also protestantisch) spricht. Signifikant in mundart- 
licher Reziehunfr dürfte nur ein einzijres Wort sein: in Xo. 51 kommt 
dreimal das Wort Hrodkürste (statt Brodkruste) vor. 2) Die Ortho-rraphie 
ist {^t (Gesetz statt fresezt, wirstu statt wirst Du etc.), der .'styl ver- 
schieden, je nach dem Orifrinale, von dem sichtlich die Abschrift {ge- 
nommen wurde. — 

Von den vorhandenen 75 Hecepten interessiren uns .alle nicht, die 
Zahnschmerzen, beschriene Kinder, aus<rebliehene Menses, Kropf, Ruhr, 
Melancholie, Ijihmheit und Wcissagun{'en üls'r Abwesende zum Ge{ren- 
stande haben. Die übrigen, für uns interessanten Mittheilungen lassen 
sich in verschiedene tiruppen theilen. Am zahlreichsten sind die Diebs- 
scfren (Xo. 10, 18, 1!>, 51, 55), welche entweder bew irken sollen, dass 
bei dem, der den ,Se{jen anwendet, überhaupt nicht jrcstohlen werden 
kann, oder dass der Dieb nicht fliehen kann (..fest {^emacht wird“), 
oder aber, dass man erfährt, wer der Dieb sei. Die erst{renannfen 
Zaubereien können nicht viel schaden, es sei denn, dass Einer, im 
Vertrauen auf seinen Diebssefcen es unterlässt, sein Gut wohl zu ver- 
wahren. Allerdinfrs können die letzteren Se{ren sehr bedenklich 
werden; so lä.sst Sc{ren Xo. 18 dem Bestohlenen den Dieb im Traum 
erscheinen. Wenn es dann dem auf{:ere{rten Mann von ir{rend Je- 
mandem träumt, so erstattet er die Anzei{;e {rcfren diesen, n.atürlich 
ohne zu sa{ren, woher ihm die Kenntniss wurde; das Gericht traut 
seinen bestimmten Au{;aben und es entsteht zum mindesten viel Zeit- 
verlu.st, wenn nicht «rar eine un{;erechte Verhaftun{r oder der<;l. (s. lldb. 

f. Untersuchun'rsrichter, 3. Aufl. S. 303) daraus erfoljjt. Von derartigen 
Irreführunjren weiss jeder Untersuchungsrichter zu erzählen, wie oft 
er auf falsche Wege durch .\bcrglauhen geleitet w urde, weiss er aller- 
dings nicht. — 


1) Oegeii diese Zeitix'stiinniimi; sprielit der rmstand, dass (in N<>. TU von 
einem .Oeräderteir ijesproelien wird, keines« ef», d:i das Hädeni z. li. in Han- 
nover erst 1S40, in Prenssen jrar erst 1S.">I (allerdinpi fonnelll aliftescliafft wurde. 

2) Nach gütiirer Mittlieilnn;: dreier (Tenn.inisten , der Herren 1 ’rofessort'n 
Klujre (Freihurjj), 8eliönhacli (iraz) und von Ziiifferle (Czeniowitzl deutet dies aul 
Mecklenlinrj; und Ostpreiisscn. 
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V, (tROSS. 


Der Entdecker unseres Zauberbuclies, TTerr Ijandjjericbtsdirektor 
Dr. Feliscli, tbeilt mir mit, dass auf diese Weise in einem von ihm 
etwa 1881 in Carolath (Niederscblesien) als Scböffenriebter geführtem 
Processe ein Unschuldiger ,,als Dieb ermittelt*' wurde, in Folge welcher 
Verleumdung ein Menschenleben zu Grunde ging. Die Eruirung des 
Diebes geschah damals ebenfalls durch das „Schlüsseldrehen in der 
Erbhibel“, ganz genau so, wie es in unserem Zauberbuch unter 
No. 54 angegeben ist; der alte Glaube lebt also doch noch, so sehr 
dies auch in unterrichteten Kreisen geleugnet werden will. — 

Aehnliche lledeutung hnl)en die „Segen gegen Spitzbuben und 
lliiuber** (No. 11) und 08 a), die man bei Ueberfällen auf der Land- 
str.isse etc, zu sprechen hat. Es erklärt sieh vielleicht mancher selt- 
same Vorgang bei derartigen Vorkommnissen, wenn luiin in Rechnung 
zieht, dass sich der l'eberfallene lediglich auf seinen Segen verlassen 
hat, und deshalb weder einen Fluchtversuch noch Abwehrhandlungen 
unternommen hat. — 

Merkwürdig sind zwei Segen, die dazu dienlich sind, bei Gericht 
Glauben zu finden und Recht zu bekommen. Ich dnicke beide ab. 
um die Zählebigkeit solcher Dinge darzuthun, da sie grosse Aehnlich- 
keit mit einem Segen haben, der 1894 in Wien auf dem Reste einer 
gestohlenen Summe gefunden wurde (Ildb. f. Untersuchungsrichter, 
3. Aufl. S. 361). 

N'o. IS lautet: 

.lezt tret icli vcir der rothen Thür 
Ks .stehen drei »chwartze Keuter dafür 
Der Kiue hat kein Kopf, 

Der Andre kein .Manl 
Der Dritte keine Znnpe. 

So mü»s<-n all nieine Feinde vei-stniuTiien 
Im N.iinen (iott Vaters, des .Sohnes 
Und di's heil, (ieistea. Amen. 

Xo. 73 lautet: 

Ich sehe ein grosses Haus 

Ila sehen ilrei todte Deister heraus 

Der Fine hat kein Kopf 

Der Andere hat keine Zunge 

Der Dritte hat keine Lunge 

Dadurch ist mir mein Werk gelungen 

Im Namen Dottes Vaters 

I>(» Sohnes und iles heil. Deistes. 

Und der Segen von Isilt lautet: 

Ich trat in des Richters Haus 
Da seiiaun drei tote M.ünncr heraus. 
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I)pr Erste ist stumm 
Der Zweite winkt mir zu 

0 liilf mir, heil. Mutterf'ottcs von Lanzeudorf'). 

Die Verwendung des erstgenannten Segens ist zufällig aktenniässig 
festgestellt, dass also ähnliche Sjtrüche auch noch anderwärts in Ge- 
brauch stehen, ist mindestens möglich. 

Aehnliche Bedeutung wie No. tS und 73 hat 72, durch welchen 
Segen man überhaupt in jedem Streite Becht behält, während No. 23, 
27, 32, 40, 41, 61, 66 Schwert-, Kugel-, Wund- und Giftsegen sind. 
.\ueh diese Segen erklären manche unbegreifliche Tollkühnheit, mit 
der sich gewisse Verbrecher, namentlich Wilddiebe, Professionalein- 
brecher etc. Angriffen aussetzen: sie vertrauen einfach auf ihre Hieb- 
und Schussfestigkeit, die sie durch einen derartigen Segen erworben 
haben. — 

Schlosssegen, wie sie No. 42 und 47 darstellen, haben manchen un- 
gerechten Verdacht hervorgerufen. Wurde irgend ein scheinbar sehr 
gutes Schloss geöffnet, so lenkte sich oft der Verdacht gegen .lemanden, 
der ohnehin als Schwarzkünstler galt, weil nur ein solcher ein Schloss 
„aufsprechen“ kann. 

Aehnlich wie die Schuss- und Hiebsegen wirken die Fesselsegenj 
wie No. 29 einer i.st, da man sich mit ihm aus dem Gefängniss befreien 
kann. Hat Einer solch werthvollen Segen, so giebt ihm das bei Dieb- 
stählen, Raubanfällen etc. freilich grosse Kühnheit, die’ sonst gar nicht 
zu erklären ist. 

No. 68b und 69 gehört in die Gruppe der überall häufigen sog. 
Stocksegen, mit welchen man Abwesende prügeln oder sonst, wie in 
unserem Büchlein gesagt wird, lädiren kann. — 

Ist ein Segen so harmlos wie No. 57, nach welchem man sich 
durch das Tragen von Fledermausaugen unsichtbar machen kann, .so 
sieht dies allerdings recht unbedenklich aus. Wer aber das Bestreben 
hat, sich unsichtbar zu machen, ist überhaupt ein gefährlicher Mensch, 
denn wenn die Augen der annen Fledermaus nicht helfen, so greift 
er vielleicht zu dem bekannten Mittel des „Herzfressens“, dem in greif- 
barer Zeit (1879 auf dem Hamburger Heiligengeistfelde und 1892 in 
Simmering bei Wien) Opfer gefallen sind, weil der Thäter glaubte, 
sich unsichtbar machen zu können, wenn er vom Herzen eines un- 
schuldigen Kindes isst. — 

Die vorstehende kleine Skizze hat keinen anderen Zweck, als 
wieder und wieder darauf hinzuweisen, dass Aberglaube und zwar 
oft gefährlichster Art noch heute im Volke lebt und in die Arbeit 

It Ein Wallfahrtsort näelist Wien. 
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uiii^erer Kriminalisten viel öfter einjireift, als sie es ahnen und zufrestehen 
wollten. 

Forschungen in dieser Richtung thun dringend noth. — 

Die in dieser .iVrheit genannten Segen lauten vollinhaltlich: 

10 tc». 

Ein Dicbos-Secfrcii. 

JiasH ilic Ilicbo stehen t>leil>en nifis-sen wenn sie stehlen wollen 
so nms man iliesen Seegen spreelien und so weit ilieser Set>gen in 
einen Knäss heninigeaproehen ist , können sie nielit weg gehen 
bis man sie gehen heisst. 

.Maria fring fiber laind sie fFihrt ihr liebes Kind bei der Hand, es kamen 
ilrei Diebe die widlten .stehlen Maria sprach Petrus komm und binde Petrus 
sprai’h ich habe gebunden mit (?hristi heilige fünf Wunden. .Mit. Gott Päsen 
Ketten uml Händen alle die llaml nnlegen müs.s('n gefangen und gebimden sein; 
stellen wie Stock sein wie Hock; wiedemin soll er stille stehen und in vier und 
zwantzig Stunden nicht von der Stelle gehen; bis dass er zähle alle Stenie die 
am Himmel stehen in Namen Gottes dra Vaters t bi.s dass er ziilile alle Sebnia-- 
flocken die von Himmel auf die P>de fallen in Namen (tottes des Sohnes t bis 
da.ss er zäJile alle Sandkörner die am Strande des Meeres liegen in Namen Gottes 
des heiligen Geistes + 

Das Losssprechen des Diebes. 

Du loser Schurke was stehst Du hier stehst du hier in Gottes Namen, gehe 
ins Teufels Namen. 

isu-s. 

AVenn .lemanden etwas gestohlen ist und derselbe cs gerne wis.sen möchte 
wer der Dieb sey, so schreibt man folgende Zeichen auf ein Zettel und lege sic 
sich beim .schlafen gehen unter dem Haupte, so sieht man den Dieb im Traume. 

^ ^ ^ 

10 tes. 

Wenn .lenianden etwas gestohlen wiiil und derselbe wissen möidito wer der 
I»iel> sey, der schreibe die angemerkten Worte auf ein Messer und lege sieb es 
beim schlafen gehen unter das Haupt so winl er ihn herffir kommen. 

^c/. ^ c^. 

•i:i te. 

Da.ss man Dich nicht s<-hies.sen kan. .So nimm folgende Worte in die Hand 
oder besser unter die rechte Sidte, und so man hundert Schüsse nacli I>ir thun 
« ürde, würde man Dir nicht tivffen. 
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27 tos. 

Als einstens der Uraf Phillip von Plander und der Herr von Fransherg 
einen Kitter, der wegen grosses vergehen gi'gen benannten Grafen und des Herrn 
von Fransberg den Tod verdient batte, und aiieh veriirtheilt wurde das Haupt 
abziisebhagen. Stanilhaft hörte er zu als ihn da» Urtheil gesproehen, mit läehelter 
Miene sah er den Stab breclien, als ein Zeugen des Todtos. Er wtmio zu den 
geheimen Hochgeriehte geführt man befahl ihn die Augen zu verbinden allein 
er \erweigcrtc es, und sagte: so es möglich wäre ihn zu tödten, er mit offnen 
Augen den Todt entgegen zu sehen; er kniete nieder und sah mit fitnuligcm 
Muthe das Stahl d.ass ihn d;i» Leben rauben sollte, blitzend über .sein Haupt, 
mehremal schweben, aber nie die Gewal thattc ihn zu tödten. .Als der Graf sr'lbst 
gegenwärtig und es mit ansidi und selbst der Hochrichter sein Schwerdt in der 
Scheide stach mit den Worten, dieser .Mensch ist unschuldig mein Ann und dieses 
.'H’hwerdt vennag nicht ihn zu tödten, Xun sagte der Graf ist eine höhere Macht 
die Dir da» Leben schenkt, so schenke ich es Dir anch allein zeige an welche 
unsichtbare Geister Dich bts^chützen, keine Geister sagte der Kitter nur albün 
den festen Glauben an .Tesus Christus, und ila er »ehr in ihn drang, so sagte er; 
und auch diese Karakter die ich hei mir trage als er sie ihn wies lies.» der (Jraf 
wie auch der Herr v. Fransberg »ich und seiner gantzen Dienerschaft abschreiben 
und bei sich tragen und die Carackter sind folgende. 

f /■ 4^ o. ^ s ^ 

't ^ . 

I»a ditsne ('arakter «erth befumlen ja »elb.st wenn jemand die Nase blutet 
oder eine Wunde Dir lueht gestillt kan werden, uml so man sie aufschreibt und 
legt die ('arakter auf der Wunde oder hält» an der N'ase so ist das Blut gleich 
gestillt, und glaubt» Du es nicht und denkst Du t-s sind Lügen, so schreibe di(>se 
('arakter auf ein Mi-s-ser, und stoss es in ein riiier, um zu tödten, so winl es 
Dir gleich (Jlauben machen. 


2!t tes. 

Wer im (iefängidss sitz und gefangen ist trage folgende AVorte 
l»py sich ; derselbe wird so bald erlassen weialen. 




und so man ihn vor dem Gericht führt, so thut man über ihn falsches rrtheil 
siirecben, dass i-r frei wirtl. 


32 tes. 


Wer diese ('arakter bey bey sich trägt der ist fi-ste od(>r versichert 
das kein Schwerdt orler Kugel in ihn geht 
Die Worte sind folgende: 
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i-AX'f i'-J’.-t. o.-f c/f 


40 K«. 

Wer (lifso Worte liey sich triSjrt ist Itcwalirt vor allen bössen 
Würfen vor Vergiftunff vor allen Scliaden wie aiicti vor aller /-an- 
berey vor aller Sünd’ und Sfiande sichtbar und unsichtbar; das kan 
Dir auf keiner Art scliaden. 


tp 'i' 

und behüte Dich (Jott. 


4 1 tes. 

Dass man Dich nicht schiessen kann so trage diese Worti- bei 
Dir so kan man Dich nicht treffen. 





Willst Du es nicht glauben so hänge es an einer Henne Du wirst sie nicht treffen. 


42. 


I>as8 ein Schloss aufgeht ohne grosser Mühe. 

Schreibe mit Maulwurfs-Blut folgende Worte auf ein Schloss. 




so wird es aufspringen. 


4 7 tes. 

Sich stark zu machen im heben da.ss keiner Dir gleich ist, und 
auch dass ein .Si'hloss was durch unten angemerktes Blat aufspringen 
muss. 

So Du in einer I-aache zwei Frösche auf einander sitzen siehts, so mache 
es, dass Du den obersten Frosi'h welcher auf den Andern sitzs .abnimmts nehme 
ein Blech seD.e den Frosi'h drauf stürtzc ein (Jlas über denselben und geh ein 
wenig von der Seite doch so weit entfernt dass Du die Stelle siehts, wo der 
Frosch unter den Glas eingesperrt ist ilann wird der, sich noch in der Freiheit 
befindente Frosch kommen mit ein Blat und helft den Andern, welcher unter 
den Glase ist mit Hülfe des Blates, heraus. Dasselbige Blat nimm h.alt cs an 
ein .''chloss so springt es auf, und so Du dieses Blat auf Deinen linken Arm 
bindest so wirst l)u so starck heben als kein Anderer vermag. 

4S. 

Da.ss Einer Itecht hat .So er vors Gericht geladen wird, es sey 
beim Magistrat Imnd oder Stadtgericht so wird er unbedingt recht 
erhalten. 
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So derjenifre, der, so etwas vor hat Folgendes ini stillen betten tbnt so I>n 
vor der Thür kommst wo Du lierein gehen musst, um vors Oerieht zu kommen, 
so bette im stillen, und wenn es seun kan drei mald. 

.letz tret’ ieh vor der rothen Thür es stehen drei sehwartze Reuter dafür, 
der Eine hat kein Kopf der Andere kein Maul der Dritte keine Zunge So müssen 
alle meine Feinde vor mir verstummen, in namen (lottos des Vaters f in namen 
Gottes des Sohnes f Ln namen Gottes des heiligen Geistes t Amen. 

Dieses ist wirkliche Hülfe und erhälts Keeht. 

49 . 

So jemand auf der Heise ist, und sieht einen Anderen auf ihn 
zu kommen und denkst etwa es wäre ein Spitzbube der Dir das 
Deinige rauben möchte und Dir Schaden zufügen trachtet und der- 
selbe wirklich ein hanpt Spitzbube und Räuber wäre so wird er Dir 
nichts anhaben können. 

So Du nun den Menschen siehts so sprich: Ich komme zu Dir in wohl- 
gcrauth wir haben gctninken Christi Blut Gott der V'ater mit mir Gott der Sohn 
mit Dir Gott der heilige Geist mit uns Beide dass wir in Fried’ und Freude von 
einander scheiden. 

Spreche dieses dreimahl, so wnrd er Dir in Friede gehen lassen. Auch selbst 
Du mit jemanden zusammen kommst unil dass Du tlenkst dass Du mit dem- 
selben in Zank oder Streit geratlien wirst, und so Du dieses in stillen si)richst, 
wirst Du in der grössten Freundschaft mit ihn auseinander gehen. 

54 . 

Alles möglich machen kan zu wissen, zu erfahren heimliche 
Sachen, wie es geschehen und zugegangen. 

Zum Exempel: cs wäre einen etwas gestohlen so kann man erfragen wer 
der Dieb sey, ob es derjenige ist, wo man Vcnlach drauf hegt ob der Dieb es 
verkauft hat oder (d> er es noch hat, ob er t*s in ein Kasten oder ob er es einen 
Alldem in Verwahrung gegeben. Man kan fragen oh derjenige den es gestohlen 
ist seine Sachen wieder bekommt und dergleichen mehreres. Es braucht auch 
nicht gerade von Dieberey zu stün man kan nach alles und jedes fragen es mag 
den Namen haben wie es will so erhält man unbedingt die richtige Antwort, So 
man folgender massen es macht. So nehme eine Erbbibcl oder ein Erbgesang- 
buch ; Dann von ein Gesperre es sey von einen Kasten Koffer oder Spinde kurtz 
es mag nur sein wa.s es will, es muss nur auch ein Erbsehlüsscl sein oder es 
kan auch eine Erbscheert' sein, aber es darf durch aus nichts Anderes sein als 
allles von denen benannten Sachen, nur geerbt So nimm den erb Schlüssel oder 
erb Scheerc stich die Schecre oder Schlüssel in der Bibel, in ein prophetisches 
Buch nemlich in der Offcnbaning .lohannes binde um der Bibel eine .Schnur recht 
fest zusammen dass wenn Du .an den Sehlüs.sel anfast und mit der Bibel auf- 
hebst dass die Bibel an den Schlüssel oder Scheere schwebend hängen bleibt. 
So machst Du es auch mit ein Gesang-Buch blos der unterschied dass Du den 
Schlüssel oder Scheere einstichst wo das Lied steht .lesaia der Prophet bindest 
cs auch so fest dass es schweben hängen bleibt. Nun sey es Bibel oder Ge- 
sangbuch bleibt sich gleich, ist dieses vollendet so bittet man einen Andern, er 
möchte ihn das Buch mit halten helfen auch wenn es selbst derjenige ist, den 
man in Venlacht hat man braucht es ihn ja nicht zu sagen blos man bittet ihn, 
das Buch mit helfen zu halten , Du kannst zwar das Buch allein mit beiden 
Händen halten jedoch cs ist Dir bequemer wenn Einer Dir hilft halten. Hast Du 
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Killen tlerl>ir imiten hilft i*n »teile die Hihel rieht auf die Schrift nicht verkehrt 
wenn nun der Schlü»»el oih'r Schoere drein »ticht »o nehme iMi wie auch der 
Andere der Itir halten hilft die rechte Hand mit dein zei{te Finger gekrOmbt unter 
ilen Hing der Seheere oder Schlüssels und hehr beiderseita gleichzeitig das Huch 
auf, dass das Buch (wie heistehcnde Figur zeigt) »chwehcnd hängt Dann s]tricli 
wiuin das Huch aufgehoben, im stillen dass niemand es höiv heiliger .Ioli3iini“s 
sage wahr, hat der Carl Xero (oder wie er heissen mag) das swldoss (oder was 
es sey) gestohlen ist cs wahr das» er es gcstolen hat, so wirst Du mit be«un- 
demng sehen wie auch spüren wie sich da» Huch auf den Fingern an zu drehen 
fängt und lauft herunter, wenn es also herunter lauf, so ist cs wahr Ideibt es 
stehen so ist er cs nicht den. Du in Verdacht hast, ftenkst l>u auf eine .\ndern 
frage weiter, oder auch ob es ein Fremder ist den i Ui nicht Namhaft machen 
kannst, triffst Du es, so brauchst Du denjenigen den Iiu in Verdacht hast nicht 
zu beschuldigen, so er i*s nicht ist. Du kannst fort fragen wenn er es gestohlen 
hat, die Stunde musst Du dabei sagen oder wo er es hat, oh er es noch hat. 
kurtz alles und jede» 

Ks braucht nicht allein von gi>stohlenen Sachen »ein, sonder I)it kannst 
fragen was Dir nur beliebt. Du beki'umnst jederzeit auf allen F'ragen sie machen 
den Namen haben wie sie wollen, die richtige Wahrlieit, den Gottes Wort lügt 
nicht. Doch aber bitte ich, mit dem Bemerken nicht mit Gottes Wort. .Misbrauch 
zu führen und lieber es nicht gethan wenn es die Noth nicht erfonlcrt. Als dass 
man zuletz mit Gottes Wort ein Nairen Spiel treiben wollte dinge zu fragen die 
nicht gebührend sind. 

.^ 5 . 

Dass kein Dieb in Dein Haus kommen kann oder .Stube 
So schreibe diese Buchstaben an Dein Haus 



Das» Du uiisichtliar wirst so trage da» m-hte Auge \ on einer Fledeniiaus 
bey Dir so sieht man Dir nicht. 

lil.a. 

Dass iiieniaiid luäse Luft und (Üft schaden kan 
Ni'hme morgens früh drei Salbey Blätlein mit Saltz iiiichter gcge».seii macht 
d.oss man demselbigen 'lag kein (üft und bössc Luft s<-hadet. 

t;i b. 

Wer ein Fell ülier den Augen hat, und wiinselit dass i>» sich in wenigen 
Tagen verziehen möchte, der neliine drei: frische Fiyer die in einen Tag gelegt 
sind lege sie in einen Topf und giess starken iVeiiiessig drauf lasse es drei Tage 
lang stehen, so verzehrt sich die Selude daniach stich mit einer Nadel durch das 
Häiitlein, so hat sieh da» Weis.se verzehrt, in Wasser verwandel; dieses Wasser 
nimm, reibe es mit einen Finger ins Auge und (hms des Tages zum öftern 
hilft gewiss. 
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tißtos. 

Für Haiioii , Steclu'ii, Stosseii oder soiistcn womit man sieli ver- 
wunden kan. 

Uns<‘r Herr .lesu kam vom Himmel und war verwund 

F'nser Herr .leau rei.st j'en Hinimel und war fresiind 

Seine Wunden seliwellen nielit aeliweren nielit und tliun auch nicht well 
also solle diese Wunde auch nicht schwellen, schwären und wehe tlinn, l ias helfe 
in Namen (lotti's des Vaters t des Sohnes + und des heiliffcn (leistes +. 

(isa. 

Ihäuber und Mörder starr r.n machen d.ass sie sich weiler rülmm 
noch wenden. 

Wann Du ausreisest, so tra|re ein unffehrauchtes vorlefje Schloss bei I>ir, 
es braucht nur ein ;cantz kleines zu sein, kannst I>u, so l>n keines hast, eins 
{geschenkt kricfren es aber ^ntz neu und noch nie i*t Piit; 

ist dieses der Fall, und Du Dir einst kaiiffen musst, so kaufe Eins nnbedinfft 
was Dir die Koute abfordem am (leide da.«s frebe sie Wann Du nun fürchtest, 
I>u möchtest von liäubem überfallen wenlen; 

so siirich: und 

in währenden sprechen, schlicsse In Xamen dre Allmächtififen und starken Gottes 
verschliesse ich hiemit alle Kraft und Jlacht derer die sich wieder mich aufleijen, 
ihre Hände müssen starr und ihre Füsse steif werden, als so lanjr ich ihnen nicht 
in dem Xamen dt>a Herrn der Heei-si’haren ihre Kraft wdeder öfne Schlape d.as 
Schloss in Deinen Sack mit standhaften .Muthe zu ich sajfe Dir, i*s wird sich 
keiner weder Ann noch Hein rühren können, bis Du in Sicherheit kaust Du d.as 
Si'hloss wieder öffnen. 

(iS b. 

!*eine Feinde mansch zu laeiliivn. 

1. .S;hlaf;e in einer bösen Constellation tiatiani indem Du den Xamen Deines 
Feindes nenn.st, einer Kröten die Lenden entzwei, und in dessen Xamen 
Du es srethan, winl dieser Mensch an Arm und Lenden erlahmen müssen. 

2. Oder jrrabe in einer Itösen ronstellation Satturni Deines Feindes Fnss- 
stapfen aus, nnd haiiRc solche in der bössen Constellation S.atiani in den 
Hauch so wird Dein Feind verdorren. 

Es braucht auch nicht die Fussstapfen an einer bösen Constellation 
ausfrepfraben zu wenlen, allein in Ihuich müsse sic zur selbiffcn Zeit 

(>•(. 

Auf eine andere Art seinen Feind zu laediren. 

.Man nehme Wachs oder Lehm mache in dessen Xamen ein Bild, vermische 
die Ma.“se mit den Haaren Deines Feindes den Du (jedenkst zu laediren steche 
dieses Bild mit Xadeln womit ein Todter eintrenähet worden, oder schmauche es 
bei dem Feuer, so wird der .Menseh schreckliche Schmertzen ausstehen müssen. 
Oder verrenke oder verdrehe eins oder mehrere Glieder und \ erjrrabe ra unter 
eines Anderen Thürschwelle wer mm zum ersten darüber jreht den befrepiet an 
solchen Glieder ein Gleiches. Also muss einer sehr frenaii wissen wenn sein 
Feind darüber peht da.«s nicht einen Fnschuldi^en betreffen thut. 

71. 

Wenn Du in Deiner Handirunj', ILandel, Kauf und Verkauf es mag den 
Xamen haben wie es will. Glück haben wüst, da.ss sich die Is'ute um Deine Ar- 
Archir iUr Kriminalanthropolo^io. III. ^ 7 


Digitized by Google 



98 


V. Gkoss. Ein Zauberbuch au» einem modemeu Proccss. 


beit oder Waare drängen »le mag »ein wie sie will, habeu wollen So gclie zum 
Hochgericht (Galgen oder Rabenstein) wenn einer Aufgehangen oder gerädert 
und aufs Rad geflochten worden Und sprich, wenn l>u den armen Sünder sicht» 
und hinan gellt» und set'gen und kreiitzige Dich folgend 
Es scegne mich Gott Vater + 

Gott der Sohn t 

und Gott der heiligt' Geist t. 

Ich komme und begehre von Deinem Zeug, und will es gebrauchen, zu 
meiner N'ahrmig auf dass sich die Leute zu meiner Waare (ArhcitI so zu sammcn 
laufen wie zu Deinem Gericht Platz sind zusammen gelaufen und nicht eher fort- 
gehen, bis meine Waare verkauft ist, so gewiss als Du für Deine That belohnt 
bist solche» geb’ eidlich, so gewiss als Jesus Christus für mich gestorben ist, in 
Namen Gottes des Vaters t bi Namen Gottes de» Sohnes t in Namen Gottes des 
heiligen Geistes t- 

Hast Du dieses gesprochen so schneide Dich etwa» von den armen Sünder 
sein Zeug ab , hast Du dieses vollzogen so sprich beim Weggehen Nun ruhe in 
Frieden wir sind geschieden 

in Namen Gotte» des Vaters t 
in namen Gottes des Sohnes f 
in namen Gottes dt*» heiligen Geistes f- 

Bei dieser gantzen Ausführung sey aber standhaft, es mag vorgehen was 
da will. 

Bctrift es nur in Deiner Arbeit so sagst Du, Arbeit statt Waare verkauft 
ist, sprich Arbeit verfertig und bt>zalilt ist. 

!> 2 . 

Dass Niemand Dich wiedcrsiiricht, um Recht zu haben sprich im stillen, so 
Du mit Einem im Streit bist Ich gebiete Dir da» Maul Wie Maria Daum, Ich ge- 
biete Dirl in Namen Gotte» des Vater» + dra Söhnest und des heiligen Geistest- 
Du wirst erfaliren, er schweigt. 
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Richter ned Sachverständiger.') 

Von 

Oberarzt Dr. P. Näoke in Hubcrtiisiburg. 

Das Insritut der Sachverständigen ist gewiss sclion sehr alt und 
deren Stellung zum Kicliter früher kaum einer Discussion unterworfen 
gewesen. Dies geschah erst in neuester Zeit, als wederholt vom 
Richter das Gutachten des Experten — besonders in Frankreich scheint 
dies öfters gescliehen zu sein — in Bezug auf den geistigen Zustand 
des Inculpaten einfach venvorfen wurde. So entstanden naturgemäss 
V(Tbitterungen, und sie drängten nach einer neuen Regelung des Verhält- 
nisses vom Richter zum Sachverständigen. Es erscheint daher vielleicht 
angezeigt, auf die.sen Punkt im Folgenden etwas näher einzugehen. — 

Je complicirter die socialen Verhältnisse sich gestalteten, je höher 
die Cultur stieg, um so mehr fühlte sich der Richter bewogen, Sach- 
verständige der verschiedensten Art heranzuziehen, um in seinem Ur- 
theile sich nicht blosszustellen. Er Hess sich also belehren und ent- 
schied darnach, wobei er sich aber durchaus nicht an das Gutachten 
selbst gebunden glaubte. Handelte es sich nur um relativ einfache 
Dinge, wie sie z. B. in die Competenz eines Handwerkers fielen, so 
trat der Richter fast ausnahmslos der Meinung des Experten bei. Noch 
mehr geschah und geschieht dies z. B. in chemischen und physikali- 
schen Sachen, weil er hier seine ganze Ohnmacht nur zu wohl fühlt. 

ll Wenn ieb im Folgenden voniehmlidi den psyeldatrisehen Saehverstrmdigen 
nälier beriick.siehtige, so gesebieht es, weil mir derselbe als lirenarzt am näelisten 
steht und er einer der wichtigsten Kxperten ist. üebrigens gilt da.s Meiste des 
Allsgeführten, vom rein Psyeldatrisehen abgesehen, m. m. für jede Art von Sach- 
verständigen-Thätigkeit überhaupt. 

Anmerkung des Herausgebers, leb gebe die ebenso interessanten als 
beherzigungswcrtlien Darlegungen unseres verehrten Mitarbeiters in extenso zum 
Druck, wenn auch Manches blos de lege ferenda zu bes])rechen ist und .Manches 
wieder ohnehin in verschiedenen Gesetzgebungen schon zum Ausdnieke gekommen 
ist Hanns Gross. 
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Anffallen muss es dafregcn, das.s er dort, wo offenbar die srrössten 
Scdiwieripkeiten liegen, auf psyeliisdiein (jebiet näinlioli, oft eine inerk- 
wünlige Unabliängigkeit zeigt und selbständig urtlieilt, nielit selten 
sogsir gegen die Meinung des Sachverständigen. 

Wie ist dies Paradoxon erklärbar? Offenbar dadurch glaube ich 
dass der Jurist fortwährend logisch zu denken hat, folglich leicht 
glaubt, die I»gik des üeaten am besten mehr oder minder richtig be- 
urtheilen zu können, nicht weniger aber auch dessen iiffeetive und 
Willenssphäre, kurz also; den ganzen psychischen Menschen. 

Schon dies aber ist ein Irrthum. Wohl hat der Jurist die Ia>gik, 
wenn auch nicht im philosophischen Colleg, so doch in der Praxis 
und im Corpus Juris studirt, leider dabei aber schon die vielen Un- 
ebenheiten der normalen latgik noch lange nicht ohne Weiteres kennen 
gelernt; auch reicht blos.se Menschenkenntniss hierzu oft allein nicht 
aus. Dies eröffnet ihm erst das specielle Studium der Psychologie 
und noch mehr dasjenige der Psychiatrie, das sich auf jener mit auf- 
baut.') (Jerade bei der Heurtheilung der Intelligenz glaubt aber der 
Richter leichtes Spiel zu haben; jedoch ist diese in concreto in ihren ein- 
zelnen Componenten und dem Grade nach oft schwer festzustellcn und 
verlangt sogar eventuelle psychologische Experimente. Namentlich wird 
vom Richter ein Schwachsinn leicht übersehen; die Untersuchung 
daraufhin ist nicht selten sogar für den Experten schwierig und leider 
oft subjectiv, wenn nicht exacte Methoilen angewandt wurden. Falsch 
insbesondere i.st es, wieMoll '^) mit Recht hervorhebt, das Fehlen cor- 
rigirender Vorstellungen stets als ein Zeichen von Schwachsinn zu be- 
trachten. Jedenfalls spielt bei der Bcurtheilung der Zurechnungsfähig- 
keit die Intelligenz nicht die einzige Rolle, vielleicht sogar nicht einmal 
die Hauptrolle. Wichtiger nämlich erscheint diesbezüglich die Rolle 
der Gefühle und Affecte, die dem Richter noch schwerer zugänglich 
sind, als der Intellekt. Diese sind es, die hekanntlich jede I>ogik zu 
Schanden machen und sobald eine Vorstellung gemUlhlich zu sehr be 
tont wird, liegt die Gefahr nahe, dass die Logik darunter leidet. Wir 
sehen dies alltäglich in der Wissenschaft geschehen, noch mehr na- 
türlich in politischen und religiösen Dingen. So können Wahrheiten 
.lahre lang gefälscht und unterdrückt werden und ganze Völker und 
Zeiten in Irrthuin versetzt werden. Man denke z. R. nur an den 

1| Leider lässt ilie psyclioloj'isehe Schulung vieler lrrcn.ärztc z. Z. noch 
.Manches zu wünschen übrig, und die moderne .Sucht, vor allem einseitige raikm- 
skoinsehe Studien zu treiben, trägt daran mit Schuld. Der Psychiater sollte schon 
auf der Hochschule Psychologie, besonders c.xperimentellc , gehört umi eifrig 
studirt haben. 

2l Moll, Untersuchungen Ober <Uc Libido sexualis. Berlin ISO" und ISOS. 
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Ilexenglaubcii etc. im ^littclaltcr, der — wie jeder Aberglaube ja 
nur einen logischen F'elder darstellt, bauptsiieblicb aber dureli das 
irregeleitete Oefübl einer ganzen l’eriode bedingt ward. .Ja, man kann 
noch weiter geben und sagen, dass, wenn es eine absolute Mathematik 
giebt, sicher für .Menschen keine absolute l/)gik existirt, weil eben 
stets das Oefübl. stark oder scbwacb, mit anklingt und das Resultat 
zu fälschen sucht. Viele sog. logische Schlüsse beruhen weiter auf 
unzureichender Erfahrung, und wenn z. B. oft b auf a folgt, so heisst 
tlies noch lange nicht, dass dies unabänderlich so sein muis. Und 
doch Avird so häufig das post hoc, ergo propter hoc angewandt, weil 
die verschiedenen Bedingungen, die erfüllt sein müssen, damit b stets 
auf a folgt, aus TJnkenntuiss, Denkfaulheit etc., am meisten aber durch 
bewusste oder unbewusste Voreingenommenheit, nicht genau untersucht 
werden. Namentlich sind Analogieschlüsse sehr beliebt und gerade 
diese sind oft mehr als heikel ! 

Sehen wir nun schon im gcAvöhnlichen la'ben tausend Verstösse 
gegen d<as Causalitätsgcsetz erfolgen, so kann dies in der AVissenschaft. 
noch mehr aber in der Rechtsprechung grosse Nachtheile erzeugen. 
Der Jurist, ein jeder Mensch überhaupt, ist nur zu leicht geneigt, ego- 
centrisch zu denken, d. h. hier: er legt seine Voraussetzungen, seine 
specielle Art und Stärke der Motive dem Andern gern unter. Das 
ist sicher falsch. Nicht blos arbeitet bei Jedem der Associations- 
apparat etwas anders und ist die Scblussbildungsfähigkeit eine ver- 
schiedene, sondern dies gilt uoch viel mehr vom treibenden Motiv, 
d. h. der Gefühlsart und Gefühlsstärke, der Zielvorstellung. Wenn wir 
uns selbst näher |)rüfen, so werden wir erkennen müssen, wie sehr 
bei all unserem Handeln das Unbewusste mitspielt, bei dem Einen 
natürlich mehr als bei dem Andern. Versuchen wir z. B. nur, uns 
über das Alotiv einer erst kürzlich geschehenen Handlung unsererseits 
klar zu Averden, so finden Avir durch scharfes Nachdenken, dass es 
häufig statt des einen mehrere treibende Momente Avaren und cs 
dann oft sehr schAver zu erkennen ist, AAelches daA'on die Hauptrolle 
spielt. Oder wir sind nicht mehr im Stande, den Weg der zum grossen 
Theil unbcAvussten Gedankenarbeit in seinen Hauptstationen nach- 
zuweisen.') So kommt es, dass selbst autobiographische Bekenntnisse 

1) Xorilaii sagt daher mit Aollpin Reihte in seinem zwar interessanten, 
aber sehr siibjcetiven und imwissensehaftliehen Biielie: Kntartung, Herlin tSUl, 
Bd. I. S. t75 Folgendes: .l>ie Aufsi'ldfisse, die selbst ein geistesgesunder Memseh 
über die wirklichen Beweggründe seines Handelns giebt, sind nur mit vor- 
sichtigster Kritik zu benutzen; diejenigen, die ein Entarteter darbietet, sind völlig 
unbrauchbar. Denn die Antriebe zum Handeln und zum Itenken stammen, 
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nur mit {jrosser Vorsicht hcz. der Motivirun;; von Tliaten aufzunehiiien 
sind. Niclit dass man ohne Weiteres den Schreiber einer Liipe oder 
Beschönijrunfj zeihen will; doch bedenke mau die geringe psycho- 
lofrische Schulunf; der Meisten, noch mehr alter die inö;rlichen Ge- 
dächtni-ssfehler und Erinneniufrstäuschunfren. Dasselbe frilt natürlich 
ebenso von dem Geständniss des Angekla^rten Itez. der Motivirunir 
seiner That, besonders wenn derselbe unfrebildet war. So sehr daher 
auch die i)ra":matisehe Geschiehts8chreibun{; mit liecht auf Darlefjung 
der Motive Kücksiclit nimmt, so ftrosse Vorsicht ist hier nöthi>;:. Es 
darf nicht verfressen werden, wie iinfreheuer schwierifr es ist, bei der 
Uandluiifr in entlefrenen Zeiten den wahren Antrieb aufzudc<“ken, und 
diuss selbst autobioffl'nphische Aufzeichnunfren, wie oben fresafrf, nur 
eine relative Sicherheit frewähren. Ita.sse, Geschlecht, Hildnnfr und 
(las jranze .Milieu sind hierbei zu berücksiehtif'en und das alte Wort : 
si duo faeiunt idem, non est idem, bat seine volle Berechtif'ung. Weiter 
denke man aber noch an die individuellen Unterschiede im mensch- 
lichen Denken, Fühlen nnd Wollen, und man wird zu dem Schlüsse 
kommen müssen, dass schon normaler Weise, wenn wir näher 
Zusehen, der llichter schwer das wahre Motiv einer inkri- 
minirten Ilandlun" wird aufspüren können, was für die 
Strafausmessunir nicht gleiehfriltifr sein kann. 

Sind Irrunjren nnn schon bth der normalen l’syche leicht möglich, 
um wie viel mehr wird dies in pathologischen hallen erfolgen müssen. 
Grobe Störungen des (ieistes wird der Richter nun freilich auch meist 
ohne Exi)crten herausfinden, anders dagegen steht es mit den leichteren, 
besonders wenn es sich nm jenes breite Grenzland zwischen gei.stiger 
Ge.sundheit und Krankheit handelt, auf dem Tausende sich tummeln.') 
liier sind der Xüancen der Combinationen so unendlich viele, dass 
nur ein kundiger Irrenarzt sich zurecht findet und auch nicht, ohne 
.sich einmal zu irren. Es wäre für den Juristen verwegen, in dies 
gefährliche h'ahrwasser allein, ohne erfahrenen ls)otsen, sich zu be- 
geben.-) Trotzdem geschieht dies, freilich unbewusst, alltäglich, und 

(i.nnentlic’li bi-im Kiitarteten, .-ois dem riibewussten, und djus ItewnssLsein erfindet 
für die Gedanken nnd Thaten, deivn wirklielie Herkunft ihm seihst unbekannt 
ist, naelitriitflieh einiftenimassen einlenehtende Selieiiifrrümle“. 

1) I»iddn jrehöreii meist atieli, soweit nicht dircete Geisteskninklieit oder 
'fennino Immnndit.ät vorliejren, Personen mit pcn’ers(>m Gt^ehlechtstrii'b, die üi 
der GrossstJidt leider eine so );ros.se und tranriffe Holle spielen. Daher sind für 
den Hiehter allgemeine Kenntnis.se der se.xuellen Psyehopatholofde absolut nötldp. 
laüder weiss er dax iin jetzt aber meist noch viel weniffer, als von Psyehiatrie. 

2i Kräpelin (Psyehiatrie, ft. .Vufl. Isü'.l, S. 2floi safH mit HtHÜit: .... so 
nithlos steht srübst der aus^fe/.eiehnetste S<-haifsinn den jfnidweisen Abstufungen 
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SO koiiiint es, dass in unseren Straf- und BesserunjwLäuscm ein so 
hoher Procentsatz Mindcrwerthigcr sich befindet (von eif^cntlich Geistes- 
kranken ganz abgesehen), die zu Unrecht venirtheilt und bestraft 
werden. Leute also, die nur verinindert zurechnungsfähig sind und 
vor Allem einen ganz anderen Strafvollzug erheischen, als die übrigen 
Verbrecher. Das ist die traurige Seite der Sache, welche aber zum 
Glück immer mehr als solche anerkannt wird. Wir sehen dies weniger 
daran, dass der Forderung, als Gefängnissarzt womöglich 
nur einen Irrenarzt anzustellen, mindestens für die Abtheilung 
der geisteskranken Verbrecher, jetzt an grossen Ansbilten schon viel- 
fach nachgekommen wird, sondern mehr noch daraus, dass jetzt 
j»sychiatrische Sachverständige in foro viel häufiger als früher zuge- 
zogen und damit .lustizmorde seltener werden. 

Betrachten wir nun die Richter in ihrem Verhältniss zum Sach- 
verständigen. so können wir 3 Gruppen von Richtern unterscheiden: 
erstens solche, die blindlings dem Ex])erten folgen, zweitens solche, 
die ihr I'rtheilsvermogen für höher erachten als das des letzteren, und 
endlich solche, die zwischen Gruppe 1 und II stehen und mit allen 
.Mitteln darnach trachten, den Zu.sammenhang der Dinge zu erforschen. 
Am bequemsten und wenigsten riskant handelt Grupj)c I ; sie handelt 
durchaus logisch, indem sie sich mit Recht s.ogt, dass in so schwierigen 
Dingen wie die Psyche, besonders aber die pathologische, der Irrenarzt 
im .\llgemeinen richtiger urtheilen wird als er. Das andere Extrem, 
Gru|)pe II — bei uns zum Glück verschwindend selten — handelt 
dagegen offenbar thöricht und sinnlos und würde 1*8 sich schön ver- 
bitten, wenn ein I-aic e.s wagen würdt:, in rein juristischen Angelegen- 
heiten sich ein sicheres Urtheil zu erlauben. Den einzig richtigen Weg 
aber schlägt der Richter der 3. Gruppe ein. Er fühlt sich zwar mit 
Recht in diesen Fällen als Uaie und unterwirft sich daher gern ilcm 
Urtheile des Sachverständigen. Er beruhigt sich aber dabei nicht, 

iloi angeborenen Schwachsinns gegenüber. Die rschnlil dafür trifft gewiss nicht 
die Psychiatrie, sondern lediglich die riehtcrliehe PragtMtellnng, die mir scharfe 
(Irenzen zwischen /iireehnnngsfrihigkeit und rnziirwlinnngsfähigkeit kennt, alic 
diczahliosen rebergangsfomien alier wesentiieh ventachl.ässigT. Kräpclin erkennt 
hiermit die Xothwendigkeit der Annahme einer verminderten Zurcchnungsfrihig- 
keit also an. Pml S. IS.i sagt er gleichfalls sehr richtig: ..Der laiie (in foren- 
sischen F.ällen der Kiehten i.st stets weit eher geneigt, .Mrmgel des Verstandes, be- 
sonders Wahnideen, für krankhaft zu halten, als die eingreifendsten .''törungen 
im tiemütlisleben“. liier sind nämlieh Aimormitäten weit schwieriger zu er- 
kennen, als dort, weil ilie Variationsbreite nonn.alenveise so ungeheuer schwankt 
uml für <ias Gemütbsleben noch viel weniger sichere Miuassst.äbe existiren, als für 
den Verstand. 
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sondern suclit speeielle itsycliolo{risclie, jisyehiatriselic und — lu.st l)ul 
not least — anthroiiolofcisehe und sociolojri.sclie Kenntnisse sicli anzu- 
eifrnen, uni den E.xperten ordentlieli verstehen zu können und die fre- 
eigneten Krajren an ihn zu ricliten. Diese wichtigen Vorkenntnisse 
befähigen ihn aber auch schon vorher die nöthigen Unterlagen für 
den Sachverständigen zu beschaffen, ferner auch die Qualität der Ex- 
perten einigerinaassen heurtheilen zu können, vor Allem aber zu wässen 
wann ein Sachverständiger zu vernehmen sei, was ja von einschnei- 
dender Bedeutung ist. Das ist der richtige Jurist, wie er sein soll, 
leider meist noch der Jurist der Zukunft, dem das Wort von Benedikt 
in Fleisch und Blut übergegangen ist: melius adhuc est judici cog- 
noscere corpus et animum humanum, (|uam cognoscere corpus juri.s. 
Schon finden sich hierzu glücklicher Weise erfreuliche Anläufe unter 
den jüngeren Juristen, besonders in Belgien und Italien. Das Pro- 
gramm der wünschenswerthen Vorkenntnisse hat bei uns II. Gross ') 
sehr genau gezeichnet. 

Aber auch die Sachverständigen sind nicht gleichwerthig. Da 
giebt es erfahrene und weniger erfahrene, gewissenhafte oder nicht 
gewissenhafte, wissensch.aftliche oder nicht wissenschaftliche, endlich 
Specialisten für einzelne Fragen. Jeder wird sich nun leicht sagen 
müssen, dass cet par., besonders wenn es wichtiger Entscheidungen 
gilt, ein viel erfahrener, womöglich auch wissenschaftlich bekannter 
Experte die beste Garantie für die Wahrheit bietet. Erfabrung allein 
ist aber oft nicht ausreichend, weil hier Suggestion durch gewisse 
Eindrücke, Gedächtnissfehler, Erinnerungstäuschungen etc. leicht eine 
Bolle spielen können, «as weniger für den wissenschaftlich Fort- 
schreitenden gilt, der durch seine Arbeiten gewohnt sein muss, mög- 
lichst wissenschaftlich und logisch zu denken und sich auf blosse 
Empirie nicht verlässt. Es kommen daher für psychiatrische Gutachten 
nur Fachleute, also besonders Direktoren und .\erzte an Irrenanstalten, 
in Frage, nanientlieh solche, die wissenschaftlich bekannt sind, ferner 
auch die Professoren der Psychiatrie, nicht aber gewöhnliche Aer/te, 
auch nicht Bezirksärzte, von denen nur wenige psyehiatrische Kennt- 
nisse haben. Es wird sich aber ferner empfehlen, eine off ici eile 
Liste von Sachverständigen an den Gerichtsstätten zu 
führen 2), aus denen sich der Eichter einen oder mehrere wählen 

1) Siche sein llamlbuch: auch in scincra Aufsätze; Anffjabc und Ziele der 
Kriminalistik. Seliwei/.erisehe Zeitsehr. für Strafrecht lSf)7, S. 2f)il. Warnkönig 
(Cowan: De Psychiater voor de Heehthank, Psychiatrische en Neurologische Bla- 
den 1S99, p. 339) hat schon zu Anfang dieses .lahrhundcrts den Ausspruch ge- 
than ,-Die Jurisprudenz ntuss eine Naturwissenschaft werden“. 

2) Dies macht sieh zwar weniger in den grossen Centrennötbig, wo die richtigen 
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kann und welclie ilini die bestniö{;liclie (iarantie g:ewährt, dans er pit 
bedient wird. Ueber den Sacliverstiindifren liaf endlieli das Medieinal- 
eollep mit weuifn^tens einem Saeli verständigen zn stellen. Aber es 
können sieh auch Speeialfragen ergeben, z. H. über IIypno.se, über 
sexuelle Perversionen, die nur einige wenige Speeiali.sten am besten 
beantworten können. Auch Autoritäten ausserhalb der Ijindesgrenze 
mag man hier und da mit Nutzen consultiren.') 

Nachdem wir nun gesehen haben, wie ein Mu.sterriehter und 
-Sachverständiger beschaffen sein muss, erhebt sich die kitzliche und 
neuerdings öfter angeschnittene Frage : Wie sollen beide bez. der Com- 
jietenz zu einander .stehen und wie weit soll der Sachverständige in 
seinem Gutachten gehend Der .lurist wird natürlich ohne Weiteres ant- 
worten: Urtheilsbildung und Urthcilssprechung gehören allein dem 
lÜchter an. Anders meinen jedoch einige Aerzte, besonders Psychiater, 
zu denen auch ich gehöre. Sie verlangen zwar nicht für den Sach- 
verständigen die formale Hechtsprechung, wohl aber, dass der Richter 
sich unbedingt den Schlüssen des Experten anschliesst 
und nur das Recht behält, eventuell, wenn er sich durch die 
Ausführungen des Sachverständigen nicht überzeugen lie.ss, oder auf 
speciellen Wunsch des Experten selbst oder des Verklagten, endlich 
in besonders wichtigen Fällen, die freilich erst gesetzlich fe.stgelegt 
werden müs.steii — weitere Sachverständige abzuhören. Nicht 

Sacliverstämlifreii vom erfatirciipn lüciiti'r liald eniirt sinil — fnälicli auch iiidit 
immer - , als vielmehr in ilen kleineren, wo Kxperte im Allgemeinen allerdings 
seltener gebraucht, noch seltener requirirt werden. Ks giebt sogar grosse Städte, 
wo nicht ein einziger psychiatrischer Sachverständiger z. U. zu haben ist. Eine 
solche Liste von Sachverständigen, die alljährlich enienert wird, besteht zwar in 
l'rankreich, di>ch gieht t>a s»“it langem dort in zuständigen Kreisen einen lebhaften 
Meinungsaustausch bez. des ganzen Sachverständigeninstituts. Derselbe ist kürzlich 
wieder durch ein Project von Oiippi , der vor Allem eine contradistorische Expertise 
verlangt, erneuert worden. Die sich hierbei ergebenden vielfachen Jschwierig- 
keiten können hier nicht berührt werden, und ich muss (hm Ia*ser auf die 
Darleging der vielen .Meinungsäus.serungen in den Archives d’anthropol. criiid- 
nelle ete. 1S99, p. 449 ff, verweisen, liier wird besonders auch die (Qualität der 
Flxperten — sogar eigetie Diplome für sie wenicn verlangt — berührt, die Schwierig- 
keit dargestellt, da,ss beide Experten getixmiit von einander arbeiten und ihr Zu- 
sammenarbeiten verlangt, endlich für gewisse ITille, die wegen ihrer Natur so- 
fortige Erledigung erheischen, die Stellung von iirovisorischen Sachverständigen 
gefordert. Eine Oberbehörde in strittigen l'ällen von (iutachten besteht dagegen 
in Prankreich nicht, wird daher verlangt und näher präcisirt. 

1) Dies geschah z. H. s. Z. in (hmi benühmten Processe des Grafen (’horinsky, 
als der grosse .Morel auf Ansuchen der Familie des Verklagten ISfih in seiner 
Eigenschaft als .Sachverständiger nach München berufen wurde. Siehe Nord an 
(I. e.l Hd. 1, S. 27. 
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darf er alter ohne Weiteres das Gutachten einfacli ver- 
werfen und seine eigene Meinung dafür suhstituiren.') 

Was den zweiten Punkt, den Tenor des Gutachtens, betrifft, so 
glauben luanehe .\erzte, der Experte habe nur den betreffenden Fall 
genau zu bo-scbreiben, aber selbst keinerlei Schlüsse zu zielten, wenn 
nicht darnach speciell gefragt wurde. Das aber, meine ich, ist nur 
der halbe M"cg. Der .lurist weiss mit dem blossen Befunde, mit der 
einfachen klinischen Beschreibung oft nichts auzufangen. Das fühlt 
er auch recht gut und stellt daher gewöhnlich die directe Frage, ol» 
z. B. Beat geisteskrank i.st oder nicht. Dies muss aber, scheint mir, 
der Sachverständige, auch ohne specielle Aufforderung, bejahen otler 
verneinen, da er ja klinisch genau den Zustand der Intelligenz, der 
■Vffect.sphäre, des Willens etc. beschreibt, so dass es schliesslich nur 

t) Hierher gehörig mul imeh amlere Punkte heleuehteiul sind einige si'lirift- 
liehe .Xen.-werungen von Prof. (I ross (llrief l'>..Iuni IS!t‘J), die ich lies Interesses 
halber hier anffdire: ..... Ist dies erreieht. d. h. ist der Itiehter so weit gehraeht, da.ss 
er die Sache gerade so kennt, als oli er alles ^laassgehende seihst wahrgenonimen 
h.ätte und als oh er seihst Sachverständiger ad hoc wäre, dann ist der PnH-e*s 
g-ehingen .... Es ist vollkoininen falsch, wenn man djis saehverständige Wort 
.als eine Autorität ausser dem lüehter aiiffasst; es ist weithlos, wenn es sieh 
so darsteilt. es ist nur dann das Kiehtige, wenn es /um innern Eigonthunie 
des lüehters wurde . . . Der Itiehter darf sieh nicht über das sachverständige 
(intaehten setzen . . . Dagegen darf er sagen: Die S.iehverständigen haben niieh 
ideht zu üher/.eugen vennoeht, . . . ich aeceptire nicht. Weitere Folge: Wir 
müssen stets zneist fragen: .Was ist hier zu beweisen'?" IVini also z. I!. der 
llesehiildigte auf seinen Oeistzustand untersueht, so ist nicht Heweistheina: .Ist 
er geisteskrank? sondern .ist er gesund, ist er ziin'ehiiimgsfiihig“ ... (damit der 
Beweis als gelungen zu hetraehten sei I dazu gehört „ 1 . ausgt'zeiehnetes, lenihegierigts 
liiehterjiersonal, 2. do. Saehvei-ständige, die lielehrcn können und wollen, .‘1. viel 
(ield. um diese Arbeit der Saehverstäniligen zu bezahlen". Ich sehe zun.äehst 
in den obigen Sätzen des beriihniten Itwhtslehrers einen kleinen Widcrspnieh. 
Er erkennt den Saehversläudigen nicht als Autorität ausser liein Itiehter an, 
sagt aber bald darauf, dass der Richter sich nicht über das saehverständige (.int- 
aehten setzen düi-fc, «dhl aber in solchen Fällen weitere (iutaehten einholen 
(was er hier allerdings nicht vorbatim sjigt). Er verlangt idealiter, dass das sach- 
verstämlige liutaehten zum innern Eigenthunie des Itiehtei-s werde und die 
Mittel, die er dazu seit .lahren fonlert , wertlen den Itiehter gewiss oft nahe an 
das Ideal bringen, ganz aber glaube ich nicht, da dann der Richter ein voll- 
stämliger Psychiater sein müsste, w as er nie werden kann. Es giebt in der Psy- 
chiatrie so Manehes, namentlich auf den (irenzgebieten , das sieh sehr schwer, 
vielleicht gar nicht ad oeulos denionstriren lässt, und hier wird auch der keimtniss- 
rciehste Richter in verba magistri schwören müssen. Er wird sich doch immer 
wieder sagen müssen, dass der Sachverständige in diesen I>ingen mehr Erfahrung, 
mehr Carantie für sichens» l'itheil haben wird, d. h. er wird ihn si-hliesslich oder 
einen anderen Sach verständigen als A utorität ansehen und seinen Schlüssen 
sich anschliesseii. 
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«in V^ersteckspielen ist, wenn er aus allen diesen Prämissen nicht seihst 
formell den Schluss zieht: X. X. war im Augenhlicke der That freistes- 
krank oder nicht. Weiter indess glauben die Meisten ohne Anffor- 
deriin}; nicht f;cheii zu dürfen. Xun ist aber, wie ^foll fl. c.) sehr 
richtifr sa^jt, die Hauptsache des § .71 des deutschen Strafj^esetzlniches 
nielit der Xachweis einer zur Zeit der That bestandenen Hewusst- 
losiprkeit oder krankhaften Störunf; der Geistesthätigkeit, sondern lier 
Xachweis des Relativsatzes, da.ss durch diesen Zustand nämlich die 
freie Willensbestinimung ausgeschlossen sei oder nicht. Dass dies 
auch unaufgefordert zu geschehen habe, dafür jilädiren manche Psy- 
chiater, wie Liman, Krauss, Xäcke, Arndt, Leppmann (siehe 
Moll), und Moll schliesst sich dem nur an. Hierbei macht Letzterer, 
lim bez. des freien Willens nicht den alten Streit zwischen Deter- 
ministen und Indeterministen wieder aufflackern zu lassen, den gewiss 
für beide Theile annehmbaren Vorschlag, den Sinn des Relativsatzes 
von § 51 so zu umschreiben, da.ss man sagt, die Rewusstlosigkeit 
oder die krankhafte Störung der Geistesthätigkeit führe einen solchen 
Zu.stand herbei, „dass durch ihn Gegenmotive, die die Handlung 
unterdrücken, entweder nicht geweckt werden oder nicht wirken 
können“.') Leppmann (cf. .Moll) fügt noch bei, dass, wenn seitens 

1» Cüwan (1. c.l licmerkt, dass die l’i-a^e nach der Zureelimmgsfrdiigkeit 
mit rieni Bestellen eines freien Willens zusamnienliänge. Den Psychiater rufe 
man aber vor die liieliterbarik nielit als .Metajibysiker oder als siieciilirenden 
l’liilosoplien, sondeni als Aiisrdier eiiu's Zweiges der Natnrwissenseliaft. Der Ar/.t 
bat nur zu nntersuelien, ob der Tbiiter gesund oder kcank ist. Jelgcrsma (lief 
geval Vaeber. Psyebiatrisebe en nenrologisi’be Bladen isail, p. 4"7i meint wohl 
mit iteeht: .Die Natnrwissenseliaft kimn ihre rrtbeile nielit vedindem und die 
einzige Lösung ist, dass das Strafgesetz verändert werde. Hieraus geht lieiwor, 
das.s der Begriff der l'nznreelinungsfäbigkeit ganz falien muss". Kr undCNiwan, 
wie viele Andere, wollen also, dass der .Saebvei'st.ändige sieh nicht über .Zu- 
rei’hiningsfähigkeit“ anssiin-ehe, sondern über das Bestehen von Krankheit oder 
nielit. Für nnsen> sjieeielle Frage ersr-heint dies aber insofern irrelevant, als dann 
der Kiehtcr für sich das letzte Wort über das Bestehen der Krankheit oder nicht 
reserviren und so über dem Arzte de facto stehen wünle. Penta (Kivista men- 
sile di psiehiatria forensc. antropologia eriininale etc. isü'j, p. 172) geisselt dii-sen 
Zustand bitter mit den Woiten: .. . . diese dumme Lüge, welche den .luristen 
für sachverständiger hält als den Stiehverständigen , für einen Kxpeiten der Ex- 
jierten!* Und in einer Note drückt er sieh noch kräftiger aus; „Was für eine 
jahrhiindertlange Dummheit, die erweist, wie der Mensch nicht immer ^■e^lünf- 
tiger ist als die Siingethii'rc!" Penta glaubt, da.ss zur .Vburtlieilung von Ver- 
brechern — zunächst h.at er besonders die „geborenen“ (iewohnheitsverbrecher, 
Psychopatlien und V.agabunden, im .\uge — nur folgende Einrichtung vernünftig 
ist: 1, für die Vorbereitung: ..Vnklage und Beweise der .''chuld", tritt der ,Furiat 
auf den Plan, 2. für das Urtlieil aber eine Commission, bestehend aus dem be- 
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de« Sacliver«tändifren nicld auf diesen Riteciellen Punkt, aucli unge- 
fragt, eingegangen würde, das Urtlieil fast stets zu Uugunsten des 
Angeklagten ausfalle. Der Streit, sagt Moll, ob die Entscheidung 
über die Zureebnungsfäbigkeit vor das ärztliche oder richterliche 
Forum gehöre, sei schon ziemlich alt. Aus all den oben entwickelten 
Gründen glaube ich, dass die Frage nur die Experten angehen sollte. 
Schnitze') legt weiter mit Hecht dem Gutachter bei Entmiindigungt'n 
eine Keihe von Fragen vor, die er beantworten soll. d. h. wohl auch, 
ohne s}»eciell darnach gefragt zu werden. Ein solches Beantworten 
auch nicht gestellter Fragen ist bisher wohl nie oder gewiss nur 
selten gerügt worden. Dem Sachverständigen würde es natürlich ob- 
liegen, den Richter von der Wahrheit seiner Ausführungen so viel als 
möglich zu überzeugen. .\ls gewissenhafter Mann wird er den Renten 
oder den zu Entmündigenden wiederholt untersuchen, ihn eventuell zn 
näherer Beobachtung in einer Irrenanstalt empfehlen. Speciell bei 
Entmündigungen wird der Irrenarzt den Patienten, wenn es mir irgend- 
wie angeht, dem Richter selbst vorführen, weil 7ier persönliche Ein- 
druck eine nicht unwesentliche Rolle spielt, nebenbei aber auch, damit 
der Kranke sieht, dass er ebenso wie der Geistesgesunde dem Gerichte 
untersteht und so Vertrauen zu den Aerzten etc. gewinnt.'-*) Auf alle 
riditcrstiittemleii Ar/.tc, zwei weiteren Saeliverst.lndiften imil zwei Kiclileni, die 
.alle zusiiimiieii aVier slciehes Henitlmng8- und Entseheidungsreelit liesä.^aen. 
liannieli würden also ilie Aerzte de facto entscheiden, wie auch die tiefängnisse 
Krankenanstalten ähneln und einer ärztlichen Leitung nnterstehen inns.sten! .Man 
sieht, wir sind noch ziemlich weit von diesem Zukmiftabilde entfernt, und doch 
em-heint es nur dim-lians rationell, wenn auch zunächst anwheiuend theurer, 
als da.s alte Verfahren. Soviel aber erscheint mir sicher, dass dann, wie Penta 
am Schlussi' seines anrt'genden Artikels sagt, zwar auch lUe Aerzte iiTen können, 
sicher aller Imhüiner seltener werden und die Gefahr für die Gesell.schaft gt»- 
ringer, da dann die unbestimmte Strafe eingeführt wini uml der Kecidivist so- 
fort wieder in das Asyl zurnckkehren muss. 

1) Schnitze; I>ie für die gerichtliche Psychiatrie wichtigsten Bestimmungen 

des bürgerl. Gesetzbuchs u. s. w. Halle, Marhold, Sammlung zwangloser 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Nerxen- und Geisteskrankheiten, heraus- 
gegebeu von I>r. Alt 

2) Es ist daher mit Ki-euden zu liegrüssen, dass z. B. in unserem Bezirke 
die mündlichen Vernehmungen gegen früher an Zahl sehr zngenommen haben, 
was für Richter, Aerzte und Patienten am besten ist. Ich bin sogar dafür, dass 
man in den Anstalten dem Richter nicht nur solche Kranke vorführt, die noch 
vernehmungstähig sind, solidem auch Verblöilete, Idioten, Erregte u. s. w. und 
nur diejenigen ausschliesst, deren Zustand durch eine Veniehmung verschlimmert 
wird. Der Richter sieht dadurch zunächst, dass man ihm jeden Patienten zeigt, 
sodann aber überzeugt ihn der Anblick des Kranken und einige gestellte und 
nicht beanfwortete Frag'en u. s. w. besser, als ein ellenlanges Elaborat des Sach- 
verständigen. 
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Fälle muss der Arat, um dem Rieliter versländlieli zu werden, nur 
das ^enjvue kliniselie Bild zeiclinen und die nötliigen Conseqnenzen 
ziehen, nicht aber sich auf spccielle psychiatrische Diairnosen einlassen, 
welche ja leider nach Zeit und Schule oft so verschieden ausfallen. 

Dem Richter würde demnach in allen ührii^en Fällen nur 
die formale Rechtsprech unf? mit sich anschliessender 
Strafbemessung übrig bleiben. IXadurch ist ihm aber, glaube 
ich, kaum viel verloren gegangen, da er sich so mit seinem Gewissen 
und mit der Wahrheit am besten abgefunden hat. .Ja, meiner Ansicht 
nach sollte dies psychiatrische Gutachten noch einen Schritt weiter 
gehen, als oben verlangt wurde. Immer mehr drängt .sich nämlich die 
Xothwendigkeit auf, eine verminderte Zurechnungsfähigkeit 
anzunehmen'), trotzdem diese aus unserem jetzigen .Strafgesetzbuche 
leider ge.strichen ist. Die „mildernden“ rmstände ersetzen jenen Be- 
griff nicht. Xun kann aber eigentlich nur der Sachver- 
verständige diese schwierige Frage beantworten und er 
sollte dies auch unaufgefordert thun, damit der Richter eine 
Directive erhält. Und dies ist zunächst wichtig fürdasStraf- 
ausmaass, noch viel wichtiger aber für die Art des Straf- 
vollzugs. Mit letzterem hat nun der Richter zwar nichts zu thun, 
doch kann er sehr wohl eine darauf bezügliche Notiz den Akten bei- 
geben, damit die Strafvollstreckungsbehörde einen wichtigen Wink zur 
Befolgung erhält. Wissen wir doch, dass gerade die vielen minder- 
werthigen Elemente und Degenerirten, welche Anspruch auf vermin- 
derte Zurechnungsfähigkeit erheben können, eine strenge Strafhaft 
schlecdit vertragen und geistig darin leicht zusammenbrechen. Es 
gilt hier also eine wichtige Prophylaxe zn treffen! Aus 

1) r>ios maelit sich jetzt namenttidi in psychiatrisclicii Kreisen immer metir 
geltend, wenn auch einzelne Autoren, z. B. MpikIcI (siehe: Uelier geminderte 
Zureehmingsfrdiigk('it. Psvehiatr. Woehensohrift tsicj, S. 7|, noch dagegen sind. 
Aber auch juristische Kreise stehen ihr woldwollend gegenüber. Kreilich giebt 
es auch untm- den Aerzten ganz rabiate Gegner z. R. I’enta iltivista mensile di 
psichiatria forense, antropol. crimin. etc. 1899, p. 2,’ii», der is» ist, weniger w eil 
die venuinderte ZimH-hmingsfähigkeit ein ,w issenschaftliclu's Paradoxoic* ist. 
sondern vornehmlich aus praktischen (Sriinden. Genule die gefährlichsten Sid»- 
jecte würden so nur relativ kurze Zeit intemirt und der Simulation von Psy- 
chosen wünle so nur Vorschub geleistet. Solange die Verbrecher nicht als Kranke 
von Aerzten behandelt werden, sei es für die Gesellschaft besser statt der halben 
Zurechnungsfähigkeit, die volle zu setzen, trotz der Härte für das Individuum. 
Vom socialen Standpunkte aus hat Pen ta sicher iwht, vom psychiatrischen und 
menschlichen aber, glaube ich nicht. Der ganze Stix'it um die Sache winl erst 
fallen, wenn die von der positiven S<-hule mit Uwht verlangte Umwandlung der 
Geningni8.se in Krankenhäuser stattfindet Wir erleben dies jetloch noch schwerlich! 
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•lleidieni Grunde wird aber auch der Arzt, wenn er rechtzeitig ge- 
nifen wird, in solchen Källen auf baldige Entscheidung drängen, da 
lange Untersuchungshaft hier schädlich ist. 

Nun wirfl man freilich einwenden hören, dass bei solchen iVn- 
sprüehen der Experten leicht die Gefahr entstehe, dass unter der Firma 
,,IIalbunzurechnungsfähige“ Viele einer gerechten, härteren und 
längeren Strafe entzogen würden.') Ich glanbe aber, der gewissen- 
hafte Sachverständige wird hier selten fehlgreifen ; ausserdem steht ja 
dem Richter stets der Weg noch offen, einen neuen Experten zu ver- 
nehmen etc. 

Wenn jedoch gegen die ausschlaggebende Rolle des Sachverstän- 
digen gesagt wird, dass die Gutachter sich so oft täuschen, so ist dies 
der reine Sophismus. Könnte statistisch festgestellt werden, wie oft 
der Jurist in seinem Urtheile sich versieht — fortwährend liest man 
ja von Aufhebung eines Gerichtsurtheils durch eine höhere Instanz 
nnd Moll macht ferner darauf aufmerksam, wie häufig Widerspruch 
zwischen Straf- und rivilrichter betsteht — , und wie oft der Experte, 
so würde wahrscheinlich die Wagschale sehr zu Ungunsten der 
Richter sinken. Sind ja ferner in der Jurisprudenz die nothwendigsten 
Begriffe, wie z. H. Zweck der Strafe, Zurechnungsfähigkeit, Begriff 

1) Die» ist auch die Mcinuiifr mandier Irrermr/.te, z. H. Nasse’« (siche 
Mendel, I. c.|. Scharf beleuchtet rd)rifrens derselbe Nasse da.« Verfalireii vieler 
Kieliler und die fterinfre tiiialit.it vieler .'iaehverstämlifren , wenn er saftt; „Ich 
fiirelite, das« eiiierseit.« bei der (trosseu Unwissenheit, die da.« (»ros der .Inristen 
in l’syehiatrici« zur Sehau träpt nnd bei der frleielizeitip scharf ausKesproehenen 
Neiffiinj; deraelben, sieh in diesen Kratren ein eignes Urtheil bilden zu wollen, 
andert'ixeit.« bei der Zulässigkeit des Verfahrens, zur Beiiitlieiliing der Zureehnungs- 
fäliigkeit jeilen lieliehigeii Arzt als Sai-lii erst.äridigen hemnziiziehen , cndlieli bei 
dem notoriseheii Maiigi'l der nöthigen Kenntnisse von dem Wiven der Oeistes- 
stöniiig bei der weitaus grössemi Zahl der pniktiselien Aerzte, s<-lbst der Pliy- 
sici, der Hegriff der geminderten Ziireehimngsfahigkeit einen dankbaren Ausweg 
für Aiiniaassung und Unwissenheit bieten wird.“ Kräpeliii (1. c. S. 301) sagt 
ähnlieli; .Panii endlich winl der empörende Unfug anfhören, dass tagtäglich 
.Aerzte als Sacli\ eisländige aiiftreteii und gehört wenlen in Fragen, von deren 
Hedcutung »io auch nicht die leiseste Keiiiitiiiss haben . . . .“ Moll (I. c.) schreibt 
andrerseits bitter: -Jedenfalls sollten die Gerichte von den psycliiatrisehen Ur- 
theilen iinsi'rer Hiehter iiiöglielist bewahrt bleiben. Trotz aller SM-liwäeheii der 
rsvehiatrie sind Aerzte lieiite die allein coinpetenten Beurtheiler für krankhafte 
Stöniiigcn der Geistesthätigkeit“. Noch mehr wird die« der Fall sein, wenn nach 
dem neuen Hürgerl. Geset/.buehe des Deutschen Reichs der Sachverständige sich 
entscheiden soll, ob liei dem zu Eiitniündigenden Geisteskrankheit oder Geistes- 
schwäche 1111 juristischen, nicht im medieinisclien Sinne vorliegt (efr. Sch ultze), 
wobei der Experte sich freilich voi-sichtigens eise gewöhnlich für das Erstcre ent- 
scheiden wird. 
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der Uebertretunj; ') noch vielfach strittifr, genau so wie in der Psy- 
chiatrie! Auch dass verschiedene Sachverständige unter sich in 
concreto differiren , ist in gewissen scliwierigen Fällen leicht mög- 
lich, genau so wie bei den Juristen. Sie werden es um so seltener 
thun, wenn sie erfahrene und hervorragende Fachleute sind. Ausser- 
dem bleibt noch die obere Instanz des Medicinalcollegs übrig. 

Die Gerechtigkeit verlangt nun weiter, da.ss auch der Inculpat 
einen oder mehrere Sachverständige verlangen und wählen, resp. einen 
Gegensachverständigen stellen kann. Diese sollten aber nur der offi- 
ciellen Liste solcher entnommen werden; die Sachverständigen beider 
Parteien müssten ausserdem völlig unabhängig von einander die 
Untersuchung vornehmen und sich vorher nicht besprechen dürfen, um 
der Suggestion ja keinen Platz im ürtheile zu gewähren, die doch viel- 
leicht sich geltend machen könnte. 

Wenn der Richter an das Urtheil des Experten gebunden sein soll, 
so gilt diisselbe noch mehr von den Geschworenen*), die ja im All- 
gemeinen noch viel weniger von Psychologie und Psychopathologie 
verstehen, als der Richter. 

Als Appendix möchte ich endlich noch einen untergeordneten Punkt 
Imrühren. Der Arzt wird bekanntlich nicht selten auch als Zeuge ver- 
hört. Nun ist es vorgekommen, dass der Richter, meist unabsichtlich, 
Fragen an denselben richtete, die eigentlich in die Competenz des 
Sachverständigen fielen. Wurde er nun als Experte liiiuidirt, so gab 
es Streitigkeiten, trotzdem das Reichsgericht entschied, diiss einem vor 
Gericht vernommenen Arzte, sobald von demselben „ein sachver- 
ständiges Urtheil auf Grund der als Sachverständiger gemachten Wahr- 

ll Siehe liierübor die intercssimteii tiutaeliU'ii in dem 1. Hefte der .Mit- 
tlieilurifren der Iiitematioiialen krimin.-ilistii^ehen V^'reinifrunfj, 1S90. 

2( Dies peselmli z. H, neiierdiufcs zwischen den lieriiliinten Pariser Irren- 
ärzten Garnier und .Marandon de .Montyel in dem Proeesse des Mönlers 
IlenC (siehe: .Marandon de .Montyel: Le eas de Pierre-Marie Jlervf. Arehivt-s 
d’anthropol. criminelle 1S99, p. 121). Auf der andeien Seite erklärten die .S.aeh- 
verständiffcn den I.nstmörder Vacher für {reistesfresiind und ztirechminfrsfähifr 
(siehe: Vaeher l’eventreur, Arehives d’anthrop. (Tiiniii. tSUS, p. 632 und Iaiea.ssafrne: 
Vacher l’eventreur etc. Lyon-Paris ISIIS), w.ährend verschiedene Irrenärzte ihn, 
leider post f(>stnm, für (geisteskrank erkl.ären z. K. Toulouse (l’affairi' Vacher 
Kr-vue de psychiatrie etc. IsH'j. p. .')l. Kbenso .lelftersma (I. c.l. 

3) Ks ist (ji'r.idezu unerhört, dass nach d«‘r .Mittluülnujr von Key (Arehives 
d’anthroiKil. criminelle u. s. w. IS'.Ht, Seite 33 s) " Sa(>h%erständi(te in Frankreich 
einen .Mann für Kcisteskrank erklärten, die .lurj- alier nicht und ihn also ver- 
urtheilte! Dies {teschah aber allerdiiiffs absichtlich, wie Key liinzuffifrt, nicht 
aus Ueberliebnnft, sondern ans An(p»t, dass der gefährliche ^lensch, in eine Irren- 
anstalt (gebracht, ausbrechen könnte. 
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ncliiminjren gefordert worden i.st, die liölieren Saelivertitilndigen-Ge- 
l)üliren zugcliilligt worden sollen.“ ') Diese Ent.selieidung ist völlig 
gereehtferligt und es sollte daher der Experte nielit nur in seinem 
lnteres.se, sondern auch in dem seines Standes, nie unterlas.sen, in 
solelien strittigen Fällen Berufung .in die höhere Instanz einzulegen. 
Ein verständiger Bichter wird es freilich nie so weit kommen la.ssen. 

Fassen wir nun zum Schlüsse unsere Desi<lerate zusammen, so 
lauten (liesell)en folgendcrmaa.ssen : 

1. Da der Sachverständige zweifellos mehr in seinem Fache weiss, 
als seihst der hestunterriehtete Richter, so hat sieh letzterer seinem 
Urtheile im Allgemeinen un bedingt zu fügen. 

2. Ist der Richter von seinen Ausfühningen nicht üherzeugt, (oder 
auf Wunsch des Experten sell)st oder des Angeklagten oder endlich 
in hesonders kritischen Fällen, die gesetzlich festgesetzt werden könntenl, 
so soll noch ein Sachverständiger oder mehrere zu vcniehmen sein. 

:i. Zur grösseren Wahrung des Rechts soll hei dem Gerichte eine offi- 
eielle Liste von Experten ausliegen, unter denen der Richter zu wählen hat. 

4. Daraus soll sie auch der Beklagte wählen, eventuell als Gegen- 
sachverständige. 

5. Die Sachverständigen derselben oder der beiden l’arteien dürfen 
miteinander vorher nicht den Fall irgendwie besprechen, um von einer 
möglichen Siiggestionseinwirkung frei zu bleiben. 

f). Tm Falle der Dissonanz zwischen Experten ent.scheidet stet.s 
das M edicinalcolleginm. 

7. .\ueh ohne spccielle Aufforderung hat der Gutachter die volle 
Schlussfolgerung aus seiner Untersuchung zu ziehen, im Falle einer 
psychiatrischen Exitertise speeiell auf die Zurechnungsfähigkeit über- 
haupt. eventuell aber auch auf die geminderte Zurechnungsfähigkeit ein- 
zugehen, endlich noch Winke bez. der .\rt des Stnifvollzugs zu geben. 

8. Damit aber der Richter keinen blossen Automaten darstcllt, sondern 
bis zu einem gewissen Grade dem Gutachter folgen, vor Allem aber wissen 
kann, wann er einen Sachverständigen heninziehen soll, und welchen, 
so hat er sich allgemeine theoretische Kenntnisse in l’sychologie, Psy- 
chopathologie (incl. der sexuellen), Kriminalanthropologie und Sociologie 
zu verwenden und zwar womöglich schon auf der Hochschule. Kurze 
praktische Curse hierin in späterer Zeit wären besonders wünschenswerth. 

Bei uns in Deutschland hat der Richter im Allgemeinen wohl 
meist nach den verlangten Principien gehandelt und neulich erst sagte 
mir ein sächsischer Ijandgerichtsdircktor, ein erleuchteter .Jurist, da.ss 

I) .siche Itr. lloffm.Tnii: Zcuffcngclullir mul .S!U'hvcrst."indigengehrdir. 

Ai-r/,tl. N'cmnshlatt für I)eiits<'lil.m(I, ,\lär/.. 
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er in seiner bisherif'en Hichteroarriere seit ISSl nur ein einzi<res ^[al 
es erlebt habe, wie ein Uiebter ein etwjLx vom ärztlichen Gutachten 
abweichendes Urtheil fällte. Er erzählte weiter, dass er fast all- 
wöchentlich mehrere Sachverständij^e rufen lasse, und wenn zwischen 
zweien Meinunjrsdifferenz bestehe, so werde selten ein Obergutachten 
eingefordert, sondern in dubio ]>ro reo entschieden, endlich werde 
bei geringfügigen .Sachen von dem theuren Wege, einen Experten zu 
vernehmen, abgesehen. Obgleich ich also wohl weiss, dass meine 
Fordeningen zum grossen Theile bei uns wenigstens erfüllt sind, so 
kam es mir doch darauf an, ein organisches Ganze zu schaffen, 
was auf alle civilisirten Staaten Bezug nehmen sollte, ivo so Manches 
weniger geordnet zugeht als bei uns. So klagen namentlich die franzö- 
sischen .Sachverständigen über die Richter, ebenfalls italienische etc. 
Wenn aber auch bei uns die Praxis im Ganzen eine gesunde ist, so 
bleibt immerhin Manches noch zn wünschen übrig. So i.st zunächst Nr. 1 
nicht dadurch überflüssig, da.ss der Itichter sich bei uns fast aus- 
nahmslos dem Gutachten fügt. Etwas ganz Anderes ist es nämlich, 
wenn er i*s thun muss, wie ich es wünsche! Ebenso fehlt uns die 
geforderte Einrichtung Nr. .3. Vor Allem nöthig erscheint mir aber 
die Erfüllung von Nr. 7 und 8, was formell anerkannt werden sollte. 
Auch scheint mir die Forderung Nr. 6 besser, wenn auch theurcr zu 
sein, als bei Jleinungsverschiedenheiten zwischen Experten pro reo zu 
«'nt.scheiden , worin der Richter wieder seine hier nicht angebrachte 
Selbstständigkeit beweist. Ich glaube somit, dass obiges Programm 
aufzustellen durchaus nicht überflüssig erscheint, seine Nothwendigkeit 
aber durch die voranstehende Darlegung genügsam erhellt. Die 
Durchführbarkeit desselben endlich dürfte kaum bezweifelt werden.’) 

1) Zur \'cr(fleic)mn{r der Verli.lltnissc bei uns und in Oesterroieli erwähne 
ieli cini}fe liierlier frehörige l’anigniiilien der respwtiven .stnifpriM'essordnungcn, 
die ich der (inte des Ilemi l’rof. (iross verdanke. Itrafiglieh der Sachverstän- 
digen siehe für Oesterreieli , § 4.'>2 (2 !S;u-li verständige sind für Verl)n‘ehen und 
Vergelien die Regel). § Its, § 123, S 120. Her Angeklagte kann in Dent.srdiland 
eigne Kxi)ertcn Vorbringen in.'l, 21!(, 221), in Oisiteireieh nicht. Obergiit.aehten 
<ler Faehbt'hörtie giebt es n.ieh dentseher St. P. 0. S SO, 2.55, österr. § 120. Anssor- 
ilem verweist Herr Prof, (iross auf die deutsehen 72 ff., 24.H ff., 255, Is5, 
32S n. s. w., auf die österreiehisehen l’ar.igraphen 110 ff., 240 ff., 252, 300, 314. 
Ich glaube aber, wie gesagt, nicht, da.ss diese Paragraphen obige Ausführungen, 
die ein Ganzt-s bilden und für alle civilisirten läinder (iiltigkeit haben sollen 
üherflüa.sig inaehen. Sie zeigen vielmehr, dass bei uns noch .Manehis» zu ver- 
b(“sseni ist und wenn ich den inedieinisehen Standpunkt vielleicht etwas zu sehixiff 
betone, so mag der Leser es verzeihen und es als natürliche Reaetion gegen <lie 
übemi.äehtige juristische Hegemonie betrachten. Sicher sind aber nicht wenige 
Mediciner meiner Ansicht. 

ArclüT für RriaiiaiiJanthrDpoto;;io. III. 0 
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VII. 

Die AntrittsYorlesuBg 

des Prof. Dr. v. Liszt, die er am 27. Oktober 1890 ini Auditorium 
maximum der Berliner Universität gehalten h.at, gestaltete sich, ab- 
gesehen von ihrer sonstigen hohen Bedeutung, zu einem grossen Er- 
eigniss für die von uns vertretene .junge Diseiplin der Kriminalistik, 
da diese zum ersten M.ale ex cathedra und bei einem wichtigen An- 
lasse von höchst maassgebender Seite als ein integrirender Bestand- 
theil der gesummten Strafrechtswissenschaft anerkannt wurde. — 

Erfreut und d.ankbar nehmen wir hiervon .\kt und wollen hier 
die von Prof. v. Liszt am Ende seiner Bede gebrachte Zusammen- 
fa.ssung wiedergeben. Die drei verschiedenen Aufgaben, die er der 
.Strafrechtswissenschaft gestellt habe, seien: 

I. als pädagogische Aufgabe die Ausbildung des kriminalistischen 
Praktikers: 

a) durch die juristisch-logische Unterweisung in Strafrecht und 
.Strafprocessrecht im Sinne der bestehenden kla.ssischen Schule; 

b) durch die praktisch-technische Schulung in der Fe.ststcllung 
des Thatbestandes, wie sic als „Kriminali.stik“ durch Hanns 
Gross in die Literatur eingeführt wurde; 

II. als wissenschaftliche Aufgabe die cau.s.ale Erklärung: 

a) des Verbrechens („Kriminologie“). 

b) der Strafe („Poenologie“). 

III. als politische .\ufgabe die Weiterbildung der Oesetzgel)ung im 
Sinne einer zielbewu.ssten Bekäm])fung des Verbrechens, ins- 
he.sondere auch, aber nicht ausschliesslich, durch die .Strafe und 
<lie mit ihr verwandten Mmissregeln („Kriminal)iolitik“). 

Aber mit dieser klar und scharfumrissenen Aufstellung des po- 
sitiven Arbeitsprogramms h.at sich der Bedmr nicht begnügt. ..Da- 
mit sind,“ s.agt Prof.v. Li szt, ,,die Aufgaben der Strafrechtswissensch.aft, 
wie ich sie aunffasse, erschöpft. Dass die Erkenntniss dessen, was 
heute ist, nur durch liebevolle Durchforschung des Vergangenen möglich 
wird und dass sie uns hinansführen muss über die Gegenwart zu dem, 
w.as sein wird: das bedarf keiner ausdrücklichen Hervorhebung. Die 
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grescliiclitliche Betrachtung: ist kein selbständiffor Zweig; der 
Rechtswissenschaft, sondern ihr unenthehrliclies Ilülfsniittel in allen 
ihren Zweigren. Eine philosophische Betrachtung aber, die sich 
nicht damit begnügt, die Rechtfertigung der Strafe in ihrer Noth- 
wendigkeit für die Aufrechterhaltung der Rechtsordnung und damit 
des ganzen gesellschaftlichen Ix'bens seihst zu erblicken, die vielmehr 
jenseits von Staat und Recht im Absoluten nach dem festen Punkt 
sucht, auf den sie sich stützt, eine solche Betrachtung lehne ich schlank- 
weg ab. Sie fällt hinaus aus dem Rebiet der Strafwissenschaft, der 
Rechtswissenschaft, der Wissenschaft überhaupt. 

Ich möchte von Ihnen, meine Herren, nicht missverstanden werden, 
.lenseits des Gebiets der Wis.senschaft liegt das Gebiet des Glaubens. 
Wer sich bemüht, im Sinne der KanPschen Erkenntnis.skritik die beiden 
Gebiete reinlich von einander zu scheiden, der leugnet damit noch nicht, 
da.ss die beiden Gebiete unabhängig von einander bestehen. Und 
wenn es unmöglich ist, dass durch die wissenschaftliche Erkenntniss 
jemals unser Glaube gefährdet w’ird, so sollte es ebenso undenkbar 
sein, dass die w issenschaftliche Erkenntniss durch den Glauben För- 
derung oder Hemmung erfahren könnte. Was hinter Raum und Zeit 
unserem blöden Blick verborgen ist, das können, das sollen wir 
glauben, hoffen, lieben; aber wir können es nicht wis.senschaftlich er- 
kennen. .leder l’ebergriff aus jenem Gebiete in das Gebiet wissen- 
schaftlicher Erkenntniss muss mit grös.ster Schärfe zurückgewiesen 
werden. Mystische Speculation, mag sie sich auch in das Gewand 
einer der beliebten „absoluten Strafrechtstheorien“ kleiden, hat mit 
der Wis.senschaft und daher auch mit der Strafrechtswissenschaft 
nichts zu thun. 

Innerhalb der Welt der Erscheinungen bleibt uns genug an harter, 
aber erfolgverheissender Arbeit übrig. Die neue Richtung hat der 
Strafrechtswissenschaft eine ganze Reihe .neuer Horizonte“ erschlossen. 
Nicht im Sinne neuer Dogmen, die an Stelle der alten zu treten be- 
rufen wären, w ie unsere Gegner vielleicht glauben, jedenfalls behauptet 
haben. Denn das Dogma steht ausserhalb der Wis.senschaft. Wohl 
aber im Sinne neuer Arbeitsgebiete. Nichts kann unrichtiger sein, als 
die Behauptung, da.ss für die Strafrechtswissenschaft die Zeit des 
Epigonenthums angebrochen sei. Noch im sinkenden alten .lahrhundert 
sind uns vielmehr die neuen Pfade gewiesen worden. Und was wir 
brauchen, das sind die arbeitsfrohen Pioniere, die die neuentdeckten 
Felder in fruchtbringender Arbeit beackern. Zu die.ser Arbeit lade 
ich Sie ein, meine Herren, Jeden von Ihnen, denn die moderne Straf- 
rechtswissensch.aft umspannt das ganze lA»ben in allen seinen Ge- 
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bieten; und Jeder von Ihnen kann in seinem Wirkungskreise be- 
obachten und praktisch thätig sein. Wenn, wie ich in meiner 
öffentlichen Vorlesung zu zeigen liaben werde, die Kriminalität im 
Deutschen Reich eine besorgnisserregende (lesüdtung angenommen hat 
wenn gerade die pathologische Seite ihrer Entwicklung immer schärfer 
sich acccntuirt: dann ist die Mitarbeit an der Erkenntniss der Ur- 
sjichcn, die zu dieser Gestaltung geführt haben und an ihrer Be- 
seitigung die Pflicht eines Jeden, der mit thathereiter FJebe an un- 
serem deutschen Vaterland hängt“ 

Dem pädagogischen Antheil der von Prof. v. Liszt genannten 
grossen Aufgaben der Jungdeutschen Kriminalistenschule wollen wir 
uns getreu und nach Kräften unterziehen, aber wir hoffen, durch 
unsere Arbeit in si)äterer Zeit nns dem ,, Ganzen“ als ein „dienender 
Theil“ noch weiter ansehliessen zu können. 

Wivs die Kriminalistik will, ist „Studium der Realien des 
Strafrechts“, deren allcrwichstigstes aber der Mensch selbst ist der 
verbrecherische Mensch und der, der mit ihm in Berührung kommt. 
Den Verbrecher als solchen und im Ganzen zu studiren, das vermögen 
wir heute noch nicht das Problem an sich ist uns zu schwer; deshalb 
wollen wir Leute von der Kriminalistik vorerst nur die einzelnen 
Emanationen des Verbrechens beobachten und feststellen, kleine 
und grosse Thatsachen, die vorerst nur als solche behandelt werden 
sollen, ohne Schlüsse, ohne Gencralisirung, ohne Abstraction. Aber 
richtig beobachtet müssen sie sein, zahlreich und gewissenhaft wahr- 
genommen, sine ira, sed studio. Wenn wir uns heute noch unsäglich 
abmühen, um die Sondersprache der Verbrecher zusammenzusuehen, 
ihre Zeichen zn sammeln, ihren .\berglaubcn zu studiren und ülwr ihre 
unzähligen Praktiken im Allgemeinen und bei besonderen Verbrechen 
klar zu werden, wenn wir dazu die Psychologie des Zeugen, des 
Sachverständigen, des Richters, des Geschworenen eingehendem Studium 
unterziehen und so erfahren wollen, wie diese alle den Verbrecher und 
das Verbrechen ansehen und auffassen — wenn wir all’ diese mühsame 
Arbeit leisten, so wollen wir allerdings vorerst dem Studenten und 
dann dem Praktiker Klarheit schaffen, ihm .Mühe ersparen und ihm 
gedeihliche Ix'istung ermöglichen. Aber das ist nicht Alles. Sind 
einmal, in freilich ferner Zeit, die genannten Thatsachen vollständig 
und auf ihre Richtigkeit hundcrtfacli gc|)rüft, dann, aber erst dami 
darf an das Abstrahiren und Generali.siren gedacht werden, dann 
werden diese Thatsachen den Untergrund abgehen, auf den die Frage 
nach der Entstehung, dem Wesen und die Ziele des Verbrechens und 
nach der Natur des Verbrechers gestellt werden darf. — 

Die Kriminalistik will nichts Anderes, als der Strafrechtswissen- 
schaft Handlangerdienste leisten, sie hat ihren Zweck erreicht, wenn 
sie Steine hcrbeischleppen durfte, welche die Kriminologie, Pönologie 
und Kriminalpolitik zu jenem ernsten Baue brauchen kann, den die 
jungdeutsche Schule aufführen will und für den sie einst die Mensch- 
lieit segnen wird, denn er ist nicht mehr dem Streite über das von 
den Menschen Ersonnene, sondern der Erkenntniss des Thatsächlichen 
gewidmet — II.vnn.s Gross. 
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Kleinere Mittheilongen. 

1 . 

Hoit Kuclitsiinwalt AVilliclin Wilke in Cassvl tlieilt mir aiiliisslich 
<ler Leetürc inoiner .jKriminalpsyclnilngio" pino lipilie von Ergänznntren mit 
und frestattt^mir deren N eröffentliolmn;;. 

Zur Fratje, wann Verletzungen wargenomuien werden. — 
In der Hegel hat diese Zeitliertimmung keinen kriminalistisehen Werth, sie 
kann aber von lledeutung werden, wenn ein Men.seh von Mehreren ver- 
schiedene Verletzungen erlitten hat (z. li. eine sehr sehwere und eine 
ganz bedeutungslose), und wenn «s sich dann darum liandelt, lediglich durch 
die Aussage des Hesehildigten festzustellen, \on welchem der 'l'häter die 
eine und von welchem die andere N'erletzung herriihrte. l)ies kommt oft 
bei Ueberfällen, Üaufereien, Mi.sshandlungen u. s. w. vor. Sehr häufig wird 
der Verletzte, die Zufügung der Verletzung nicht gesehen, sijndern nur em- 
pfunden haben, nach dieser Empfindung sagt er aus und wird zumeist nach 
dieser die Zutheilung der Verletzungen an die 'riiäter vomehmen. ]>aaber 
<lie Empfindung keineswegs immer mit der Entstehung der Verletzung zeit- 
lich zusammenfällt, so kann ein Irrthum sehr leicht entstehen. i>agen wir, 
A erhält von 11 einen Streich, den er zwar sieht, von dem er aber nichts 
empfindet; nun naht sich C, führt wieder einen Streich, und nun empfindet 
A erst Sehmerz — nichts natürlicher, als dass er die den Schmerz ver- 
ursachende, «elleicht sehr schwere Verletzung dem C zuschreibt, obwohl ihn 
dieser blos ganz leicht verletzte, während die schwere Verletzung schon 
von H hergerührt hat. Solche Fälle treten namentlich auf, wenn dag Werk- 
zeug sehr scharf und in rascher Hewegung befindlich ist. Iteebtsanwalt 
Wilke theilt nun dipsfall 2 Fälle mit, die ihm beide in seiner IViixis vor- 
gekommen sind. Beide Male handelte w sich um Verletzungen mittelst 
einer Krei-ssäge, durch welche im ersten Fall dem A'erletzten 4 Finger iler 
linken Hand, im zweiten dem Verletzten der Daumen der rechten Hiind ab- 
geschnitten worden waren. In beiden Fällen bebaupteten die Verletzten, in- 
folge der Schnelligkeit, mit welcher ihnen die Verletzung zugefUgt worden 
sei, gar nichts von derselben gespürt zu haben. Der Verletzte im ersten 
Fall behauptete, er habe erst, als er seine blutende Hand erblickt habe, be- 
merkt, dass überhaupt eine Verletzung an seiner Hand vorgegangen sei. 
Der Verletzte im zweiten Falle erklärte, er habe ein Stück Holz, welches 
zerschnitten werden sollte, mit der rechten Hand an die Kreissäge gehalten, 
mit der linken nach dem nächst zu zerschneiilenden Holze gegriffen und 
während dieser Zeit nach einem anzulernenden (iehülfen geblickt, um ihn 
zu controlliren. In diesem Augenblicke habe er gehört, wie das Stück 
Holz, welches er in der rechten Hand hielt, zu Boden fiel, und er habe sieh 
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wieder zu seiner Arbeit ziiriiekgewendet. um naclizuselien, wjls die Ti-saelie 
hiervon sei. Xunmelir habe er erst entdeekt, d;us.s ilmi der Daumen glatt 
von der Säge weggesehnitten war, und dann erst habe er den Schmerz 
gefUlilt! — 

Eine weitere Mittlicilung des Ueclit.sanwalt.s Wilke bezielit .sieh auf die 
Hehauptung, das.s Ohnmaehtsanfälle von Zeugen, die man ins CJedrilnge ge- 
braclit hat. keineswegs immer fingirt sein nui.ssen. Itei einer Verhandlung 
wegen Rauferei hatte ein oberbayerischer, kräftiger und gesunder Daueni- 
liui-sehe offenl>ar falscli ausgesagt, und als ihm die» nachgewiesen wurde, 
erbleichte er, wankte, und fiel in eine tiefe Ohnmacht, welche von den au- 
w(‘senden Gerichtsärzten sofort als v(dlkommen echt erklärt wurde. 

In der Kegel halten wir von idötzliehen Erkrankungen, Ohiimaehten, 
Krampfanfällen etc. bei Zeugen und Heschuldigten. die sich, wie wir zu 
.sagen pflegen, ..festgerannt" haben, nicht viel, weil sie zum mindesten ein 
bisiuemes Mittel bilden sollen, nm Zeit und Sammlung zu gewinnen, oder 
um d:is erompromittirende Gesagte auf die beginnende Erkrankung zurüek- 
ziiführen etc., kurz, eine ,,wohlthätige Ohnmacht" hilft nicht blos dem Iloman- 
sehriftstcller, sondern auch dem Angeklagten und fatschen Zeugen über einen 
bösen Moment hinüber aber, wie u. A. das erzählte lieispiel zeigt, kann 
sie auch echt sein, und falsche Schlüsse daraus zu ziehen wäre gef.ähiiieh. 

Eine w ichtige Mittheilung betrifft d.as Hören und Nichthören von hohen 
bezw. tiefen Tönen. Ich luibe diesen Umstand s. Z. (Krinjinali)sychologie 
S. 271) nur flüchtig lierührt und darauf hingewiesen, da.ss Tyndall be- 
haupte, ni.anchc Menschen hören besondci-s hohe Töne nicht, manche wiisler 
unterscheiden bcs<jnder» tiefe Töne gar nicht oder schlecht. Nähere Daten 
fehlten mir, und so führte ich die Hedeutung ilieser Krage ni(^ht aus. Sie 
kann aber bei Zeugenvernehmungen sehr wesentlich wenlen. Der Unter- 
suchungsrichter ist so leicht mit dem Ein würfe bei der Hand: „Haben Sic 
jenes gehört, so mü.ssen Sie auch dieses vernommen haben.“ Und bleibt 
der Zeuge dabei, blos einen Theil gehört zu haben, so glaubt man ihm 
gar nichts. In anderen Fällen hat Zeuge aber gar nichts gehört, weil das 
(ianze, was er hätte vemehmen sollen, sich in einer Höhen- oder Tiefen- 
lage bewegte, die .sein - sonst vielleicht gutes — Ohr nicht .aufzunehnien 
vermag. Daun beginnt jene,s verhängni.s.svolle Toniuiren der Zeugen, von 
dem ich schon oft sagte, dass es im besten Falle nicht mehr, im schlimmsten 
Falle aber Falsche« herauspresst. Man muss eben auch hier mit Seltsam- 
keiten rechnen und es wenigstens als möglich annehmeu, dass eine Reihe 
von Zeugen nicht zu lügen braucht, wenn auch .Jeder etwas .Anderes aus- 
sagt — sic habeu nicht gelogen, s/mdern nur verschieden jiercipirt. Aller- 
dings ist in solchen Fällen grösste Voisicht geboten. 

Die Hauptsache bei solchen .Anomalien ist natürlich die Frage, ob sie 
wahr, wis.sen8chaftlich festgestellt sind; in un.serem Falle wird nun die Ile- 
h.aui)tung TyndalFs durch eine Kemerkung des Herrn Wilke') unter- 
stützt, nach welcher der Eiedercomponist Robert Fra n z in späteren .1 .ähren 
die Fähigkeit verloren hatte, hohe 'l'öne zu hören, so zwar, da« er beim 
Spielen einer Tonleiter plötzlich erklärte, von da an vernehme er die Töne 
nicht mehr. Wäre Ridiert Franz einmal als Zeuge vernomraen worden und 

1) Nai-h einer persönl. Mittheilung des llerni Gymn.asialprof. lloffmann 
in Guben (Niderlausitz), eim« Schülcni von R. Franz. 
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es liätte sich um das Hören tiohcr Töne (z. ü. IVeiberfrckreiscIi) geliaudelt. 

80 liätte er wolil auf seinen Defect aufmerksiim gemacht, weil er als Mu- 
siker genaue Kenntniss davon hatte; ich zweifle alier, *di ein alter Hauer, 
der hohe Töue nicht mehr hört, dämm weiss und dies in geeigneter Weise 
zur Kenntniss des (ierichtes bringt. 

Ich glaube übrigens beoliachtet zu haben, dass ältere la'ute, deren Ge- 
hörschärfe nbnimmt (die aber dies Manco selten gelten lassen), zueret Kinder- 
stimmen nicht gut \'crstehen, wenn sie auch noch recht leise geführte Ge- 
spräche Emaclisener, namentlich von .Männern mit tiefer Stimme, voll- 
kommen auffassen. 

Das .Alles w ill berücksichtigt werden, will mau nicht aus einem Irrthum 
in den anderen fallen. — Du. II. Gno.ss. 

2 . 

Der Hesuch einiger neapolitanischer Defängnisse. Wer 
aufmirksam seit l.«ingem dem Fortschritte der Kriminalanthropologio in 
Italien folgte, wirtl als einen sehr rührigen w i.ssenschaftlichen Herd Neajtel 
bezeichnen mtts.sen. Hier wirken in voller Manneskraft 2 Männer, die l'ro- 
fes-soren l’enta und Znccarelli, beide gleich ausgezeichnet als Fsychiatcr 
und Kriminalarithropidogen, beide Hedacteure interessanter psychiatrisch- 
kriminalanthropologischer Zeitschriften, der Uivi.sta necusile di psichiatria"*''’ 
foreuse, antrojiologna criminale etc. und des Anomalo, welch' letzterer aller- 
dings etwiLs nnregelmüssig erscheint. Hat nun Znccarelli mit Vorliebe die 
verbrecherische .lugend und die normalen und ilegwierirten Schulkinder 
untersucht, so benutzte Fenta fleissig d:us grosse Gefängni.ssinaterial Neapels 
und hat darüber sehr viele und sehr werthvidle Arbeiten geliefert. laäder 
stehen beide .Autoren auf dem Lo m b roso'sehen Standpunkte, doch eman- 
cipirt sich znm Glücke I'enta, wie ich dies hier speciell betonen will, immer 
mehr und mehr von den Uebertreihungen .seines Meisters und läs.st vor .Allem 
mit sich retlen. 

Als ich kürzlich wieder einmal in Italien weilte, suchte ich l’rofe.ssor 
l’enta auf, um mit ihm einige Gefängnisse Neapels, die er mit so leb- 
haften Farlien geschildei't hatte, zu besuchen. Vorher aber führte cs mich 
in sein „gabinetto antropidigo“ in der alten Universität, der Sapienza. Da 
ilaaselbe verlegt wird, sah es in den 2 Häumen einigermaassen kunderbunt 
aus. Da lagen ungeheure Stösse, von Krankengeschichten neb.st anthro- 
pologischen Daten und Zeichnungen, l’hotographien etc. von Gefangenen, 

<lie l’enta im Laufe der .lahre ge.saiumelt, ein ungeheures Material, dms 
gewiss noch \iel interessante .Ai-beiten veraulas.sen wird. Auf Stellagen 
waren ausser verechiedenen Instrumenten Zeichnungen, Modelle etc. für Ixdir- 
zweeke, eine reiche Menge Schädel vfin (Jeisteskranken und Verbrecheni, 
letztere zum grossim Thcile <lem alten Kirchhofe des früheren Bagno auf 
Nisida entstammend. Hier konnte ich einige interessante anatomische R.ari- 
täten, wüe z. H. die Apophysis lemurinica (Fortsatz am Kieferwinkel) und 
die sog. mittlere Hinterhauptsgrube, auf welche Lombroso fälschlicher 
AA'eise so grosse Stücke hält, sehen. .Auch Schädel von .Mikro- und Makro- 
cephalen waren ila. Acephalen etc. in Spiritus und eine Menge der wunder- 
barsten Kunsti)rodncte tler Gefangenen aus Brotkrume u. s. f. Nicht weniger 
intcre,s.sant war ferner dii; gi’osse Sammlung von Gedichten, Lebensbeschrei- 
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bungen, Zeichnungen n. 8. \v. von Detinirfen. doeli fügte renfii sehr mit 
Reclit hinzu, (hiss man aus allen diesen schriftlichen oder zeichncinschen 
Aeusseningen nur mit grosser Vomicht auf die Tsyche des Verbrecliers 
schliessen dürfe. N’ernünftiger Weise will er, wenn er von Atavismus spricht, 
den Darwinismus nur als Hypothese, nicht als Wahrheit belnindelt wissen. 
Von der Hertillonage hiilt er für anthropidogische Zwecke nur wenig; dies 
zu hören war mir interessant, weil man meist das Gegentheil behaui)tel. 

Wir gingen nun — es war am 22. September 1S99 ^^nach ileni 
I'ntersuchungsgefängniss S. Francesco an der Forta Capuana. ein altes,' Ober- 
füllfeiT' Gebäude mit ca. 1000 männlichen Untersuchnngsgefangenen. .lung 
und .Alt war zusammengewürfelt, die Alten, Hecidinisten, die l’rof. l’enta 
schon z. 'r. von früher her kannte, die .Tnngen, auf dem besten Wege, Un- 
verbesserliche zu werdtm, in der Gesellschaft alter Gauner und dem trau- 
rigsten .Milieu, sehr viele Verbrecherfamilien entstammend. Fast alle sind, 
wie ich lini-te, Camorristen, was man ihnen freilich nicht ansehen kann. Ver- 
schiedene daninter mit N.arben im Ge-sicht (sfreggiati), durch das I{a.sinnesser 
oder ein anderes .schneidendes Instrument von einem Gegner in einem Streite, 
oder von einem eifereiiehtigen Nebenbuhler verursacht. Nur wenige waren 
tätowirt, darunter einer, der auf der Brust ziemlich kunstvoll das Bild einer 
Frau, die in einen Nachttopf pi.sst, trug. Die Bäume waren eng. aber 
reinlich und spotteten, besonders wegen Ueberfüllnng. allen Begeln der Hy- 
giene. Noch tr.anriger war es mit der Krankenstube bestellt. .Schlaf- und 
Tagraum ist bei den tndangenen dasselbe. Die Gefangenen trugen keine 
be.sondere Kleidung, ilic Wärter wiiren ohne Gewehr. Das Essen, welches 
ich kostete, schien gut zu sein, für die dortigen Verhältnisse berechnet. Es 
gab noch einige Zellen, wo Gefangene wegen Indisciplin oder zur Beobach- 
tung (‘ingesperrt werden. Cii. 20 Männer w.aren wegen Simulation zur Be*«- 
bachtung, einer in der Zwangsjacke. Nach einer interes.s.antcn Arb(‘it Uenta's 
nämli(‘h giebt es sicher nirgends auf dem Erdenrunde so viele Simulanten, 
w ie in Neapel, wofür 1’. in letzterer I.inie den A'olkseharakter, das traurige 
Bildungsniveau und das noch traurigere Milieu verantwortlich macht. In 
2 .lahren sah er mehr als 100 Simulanten und von (hm l'sychosen wurden 
75 l'roc. erheuchelt. Bekanntlich ist Simulation von l’sychos(*n in d(‘utschen 
Strafanstalten äusserst selten, und es giebt viele Psychiater, die nie einen 
Fall simulirter l’sychose sahen, was schon daraus heiTorgeht, d.^ss von Zeit 
zu Zeit in psychiatr. Fachblättern soIcIk» simulirt(‘ Fälle als Seltenheiten ver- 
öffentlicht werden. 

War nach Obigem der Zustand des Gefängnisses S. Francesco nach 
deutschen Begriffen ein sehr wenig befriedigender, so müssen andere Ge- 
fängnisse Neajiels noch trauriger bestellt sein. Zu derselben Zeit ungefälir, als 
ich S. Francesco besuchte, w ard dasGefängnissdel Carmine von einer C^lmmissiün 
besichtigt und geradezu als schauerlich, menschenunwürdig bezeichnet.') Und 


1) In einer Notiz hierüber in der Borna (Napoli, den 23. .'k'pteniher ISOSO 
heisst es unter Anderem ; „. . .in tempi civili, comc i nostri, fpu'sto earccre non 
avrclibe pi.ä rmgione, di csisterc. F un putridinne. unluogo doÄ^c l’anima si per- 
verte. K nn ambiente tetro, triste. . .“ Es waren hier .‘it.') Inhaftirte, die 
Zimmer überfüllt, in jedem ca. 20 Menschen und zwischen den Betten fast kein 
Zwischenraum I 
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wenn Itiiliener, ht'sondei's alier Neapolitaner dies sa};en, die doeli an zienilicli 
viel Seliniutz n. s. w. gewöhnt sind, so muss die Saclie schon sehr ühel 
stehen! Nach dem, was icli in S. Francesco sah, würde icli midi Uber 
de! Carmine wohl kaum sehr f^ewundert haben. 

Um so mehr freut es mich, ein .amleres (iefän^iss besucht zu haben, 
d.as einen durchaus anderen und zwar {ruteii Eindruck machte und nach jeder 
llin.sicht vortrefflich {jeleitet zu sein schien. Ich meine damit das GcfUii{r- 
niss auf der kleinen Insel Nisid.a, vor dem Fosilippohüfjel. Nisida war früher 
bafmo, also! (lelceniei^{rcfän{rnias, und ist noch jetzt Quarantainest.ation. .letzt 
da{;e{ren ist es ein Gefän{rniss für männliche Verbrecher, die zu S — 30.lahreu 
besti'aft sind, also meistens schwere und zwar aus allen Theilen Italiens 
stammend, während die ttbri{j:en Neaiiolitaner Gefän-misse fast nur Einhei- 
mische beherherfren. Im untersten Theile der Insel ist die (jiiarantaine- 
■station, die zum Glück z. Z. keine Insassen .aufwies. Die Gefan<fcnen 
widmen auf der Höhe in einem {!rro8.sen ltundb.au mit nindem Hof und 
Cisterae mit herrlichster Au.ssicht auf die fruchtbare, meist mit Oliven be- 
standene Insel und die wunderbare riu{;elmn{;. Das Trinkw.as.ser muss 
vom Festlande in rönnchen {jeholt werden. Anwesend waren z. Z. "SO (ie- 
fan{rene. von denen aber nur 128 theils in den verachieilenen Werkstätten 
fauch liäckcrei), theils in Steinbrüchen der Insel arbeiteten. ob<:leich ei{rcnt- 
lich alle .arbeiten sollten. Ein Detachement von 50 Sold.aten hält Onlnun{j. 
Die Gefan{jenen seihst hatten eine ziemlich {jleiche, sehr reinliche 'Pracht 
mit Nummer, auch reine. Schuhe und Strümpfe u. s. w. Alles in bc.stcr 
< (rdnuu{r. Nir{reuds sah man Schmutz, die Zimmer « aren {jut {jeweisst und 
nicht überfüllt, enthielten 1 0 — 1 2 Mann. Auch hier wareu die 1‘ritschen- 
lajrer im Zimmer. Die lA-ute traten sehr höflich auf und liessen ohne 
Murren sich befr.a{ren, besehen und untersuchen. .Meist wareu es ältere 
Leute, doch dazwischen auch jun<;e. Eini{je tni{ren noch Ketten, aber {janz 
leichte, die der Flucht, welche aber nur sehr selten beobachtet ') wird, nicht 
hinderlich .sind. Es sind dies solche, die vor der Einführung des neuen 
Strafgesetzes zum Kettentragen vtaairtheilt waren uml fast nur Möialer. 
Warum das jetzige llegime aber, das keine Ketten kennt, die alten nicht 
abselmfft, ist nicht recht einzusehen, .ledenfalls scheinen ihre Träger davon 
nicht belästigt zu sein und versteckten sie meist unter die Hose. 1'a.st alle 
Gefangenen sahen wohlgenährt und kräftig aus und {jingen sehr adrett, 
gut rasirt oder mit gepflegtem SchnuiTbarte und gepfle{rten Händen, 
manche sogiir mit langem reingehalteneiu Nagel am kleinen Finger! Inter- 
essant war nun die nähere Musterung iler Gefangenen, deren Geeichter in 
der Hiat im Allgemeinen sehr frappirten und sich von denen in S. Fran- 
cesco abhoben. Wer diese Galeere, wenn auch nur flüchtig, durchmustert, 
be{rreift es cinigernnui8.sen, wie Louibroso und seine Schüler zum Auf- 
stellen eines Verbrechertyi)us kommen konnten, Gesichter, wie wir sie. in 
dieser Menge umsonst in ausseritalienischen Strafanstalten suchen würden. 
Die Statur war meist nuttel, die Gesichter {rewöhnlieh deutlich schief, oft 
eckig, doch gab es auch lan{re Gesichter und oft merkwürdige Kopfformen, 
besonders häufig kleine und l’latt.schädel. Vorzeitiges Alter, das sich in 
liiinzelung zei{jte’), wobei die berüchti{rte zygomatische (d. h. Wangen-) 

ll Voriges .lahr siml mir S (!efangcno entflohen. 

2l Wenn nach Louibroso die frühe Knnzelung bei Verbrecheni durch da.« 
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Falte nur selten aiiftrat, besonders aber durch Verkalkung der Scldilfen- 
arterie. war nicht selten; desgl. auch blasse (lesichtsfarbe, die jwloch fast 
nur bei solchen zu finden war, die seit l/ingeni eingesperit waren. Olir- 
anonialien sah man nicht allzuhäufig, abstehende Ohren sogar relativ selten, 
wie auch spärlichen Hartwuehs. Ma.ssige Kiefer (bisweilen nur .scheinbar 
durch Hypertrophie der Kiefermuskeln oder Fettanhäufungen in dieser 
(legend bedingt) waren gleichfalls selten, ebenso tjreiffuss (wenigstens Ln 
in seinen deutlicheren Oraden); auch Kropf oder dicker Hals, lläufigei' 
(lagegen sali ich noch rehativ einen zu laugen 5. oder I. Finger oder beide an 
einer oder beiden Händen, sowie zu lange 2. Zehe und andere Abnormi- 
täten der Hand und des Fiisses, auch merkwürdige Hehaarungen des Fus.s- 
rückens. Zusammeugewaclisene Brauen g-ab es wenige, öfter dagegen kaJile 
Stellen der Kopfliaut durch Hautkrankheit.*) Syphilis soll nicht selten .sein. 
be.sonders aber erbliche, welche namentlich in der unteni Schicht iSeapels 
heimisch ist und nach I’enta hauptsächlich an der ungeheuren Sterblich- 
keit der |•’indelkinder dort schuld Lst, Man wird sich noch der allgemeinen 
Kntrüstung erinneni, die vor einigen Monaten in allen Zeitungen, sich kund- 
gab, als nach einer Ins]iection des Findelhauses S. Annuziata in Nea|)el 
\on den vor einem .lahr eingelieferten Kindern nur einige wenige lebten. 

’l'ätowirte gab es unter den (lefangenen sehr wenige und die Mode des 
Tätowirens nimmt, wie I’enta sagt, immer mehr ab. Bei Mördern machte 
mich 1’., ausser auf die .stahlgrauen Augen, auf den so häufig auftretenden 
lauernden, kalten Blick aufmerksam; ich konnte ihn nicht finden. In .\us- 
legung der l’hysiognomie sind bekanntlich die Meinungen sehr verschieden. 
Onanie ist angeblich sehr liäufig, auch l’äderiwtie. wits wohl sicher durch 
die Oegenwart noidi junger X'erbreclier gefördert wird. Die .hingen soll 
alle eyniseh sein; sie werden eben hier verdorben, wenn sie es nicht schon 
Maren. Interessant ist der Nachweis l’enta's, dass die''7{atur des VerSt 
brechens nichts mit seinem Verbrechen zu thun hat. sondeni mit der I2inge 
seiner Iniiaftirung; kommt er sehr jung ins (lefängnis.s, auf lange .lalire. 
so bleibt er klein; kommt er erst .späterhin, so Mächst er höher. Nahrung 
und (iefängnksaufenthalt sind also für diese Unterschiede verantwortlich 
zu machen ! 

Die Oesichter hatten, ivie gesagt, mehr minder alle etwas Fmndartiges 
und sehr viel Oalgengesichter gab es darunter. Wie man aber .schon aus 
den obigen kurzen Andeutungen entnehmen kann, war der kla.ssische Lom- 
broso'sche Verbrechertypus hier nur selten. Auch .ähnelten sich die (.ie- 
sichter durchaus nicht, da sie ja aus den verschiedensten l’rovinzen Italiens 
herkamen. Bald w.aren e,s breite Uesichtcr mit voi-stehenden Backenknochen, 
bald .schmale, hier und da mit atrophischen Wangenbeinen u. s. w. l’cnta 

cynische IJicbcln angezeigt wenlensoll, so ist das eine seiniT vielen imbeivicscneii 
Bchaii|itimgen. \'ielniehr ist daran wohl vorzeitiges Alter, wie dies diii'ch schlechte 
Krnälmmg, minder«ertbigen Körjicr bedingt ist. schuld. 

1) Ich brauche wohl kaum zu wiederholen, dass die .mgcfrihrten Daten nicht 
auf schematischer Untersuchung sämmtlichcr (icfiuigencn beruheu, sondeni auf 
dem Eindruck, den ich von einer ziemlichen Menge dciselben erhielt. Füsse 
und Hände habe ich nur in wenigen Stücken untersucht. Ich glaube aber schwer- 
lich, dass eine Untersuchung aller den Eindruck eines Kundigen sehr veründera 
würde. 
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wollte nielits von einem Verlireehertypus wissen, somlem sagle, es gebe 
<leren selir viele und ohne jede Si)eeifieifät. Sie stellten nur — und das 
hat der rnterzeielinete selmn seit Jahren behauptet — eine 11 ypertrophie 
des Sohich ten ty p u s dar, somatisch und psychisch. Dies wärt hier sicher 
auch klar gewonlen, wenn man hätte die Schichten vergleichen können, aus 
<lenen diese Ismte her\ orgegangen. 

Zum Schinsse will ich noch erwähnen. d;iss neben einem jungm, sehr 
energischen Director, der, wie 1‘enta mir lachend in seiner Gegenwart 
sagte, ein deutliches Verbrechergesicht habe, (dine Delimiuent zu sein, ein 
Arzt, ein Ajiotheker und ein Kajdan auf Nisida stationii-t sind. Ein Kirch- 
hof ist auf iler Insel, l’enta besucht ö bis 4 Mal im Jahre das Gefängniss 
mit seinen Studenten, die bei ihm Griminal-Anthropologie und l’sychiatrie 
hören. Er hält also eine \'erbrecherklinlk ab. Er ist selbst früher Jahre 
lang Gefängnissarzt hier gewesen. Wir sehen also im tianzen eine sehr 
gilt eingerichtete und verwaltete Anstalt vor uns. Es soll aber noch in 
Italien (iefängnisse geben, die den neuesten Anfordeningen entsprechen. In 
Hom, in Trastevere ist eine Strafanstalt, strahlenförmig gebaut, die von 
au.ssen einen guten Eindruck macht. Drinnen war ich nicht, doch fiel mir 
auf. da.ss gleich am Eingänge eine Schule für Gefangene iirter bestand, wie 
die Uebei-schrift besagte; jtMlenfalls eine vortreffliche, nachahmensuerthe 
Einrichtnng, wenn sie wirklich der relierschrift entspricht! 

Oberarzt Dr. P. Näcke in llubertiisburg. 

3. 

.\n fragen. 

Ar. 1. In einem wichtigen Strafprocesse wurde im Zimmer, in dem 
die That geschehen ist, eine, ganz zufällig zu Hoden gefallene Photognvphie 
{Frauenbild, glänzend satinirt, Hihlfläche nach oben) anfgefumlen. Diese 
l’hofogr.aphie zeigte Eindrücke, die zwar nur mühsam wahrzunehmen, aber doch 
so deutlich sinil, da.ss man sie für die Sjinren eines Stiefelabsatzes erkhlren 
klann; es ist also die Annahme gerechtfertigt, dass der 'riiäter auf die 
Photographie trat, und dass man also in llesitz des Abdruckes seinas Stiefel- 
ab.satzes gelangt ist. Dieses Corpus delicdi könnte aber erat Wt-rth bekommen, 
wenn es gelänge, die gen.annten S|)uren denllicher sichtbar zu machen. 
Photographische, wraentliche V(rgrösserung, ebmiso Xcuaufnahme unter sehr 
greller, sclnarf seitlicher lleleuchtung hat nicht zum Ziele geführt. Welches 
.Büttel wäre anzu wenden V 

Antworten an den Herausgeber Prof. Dr. Hanns Gross. Czernowitz. 

AV. 2. Wie bei jeder Technik, so ist auch bei iler des I'nterauchnngs- 
richters die Heschaffeuheit seines \^'erkzeuges von au,s.schlaggebcnder Wich- 
tigkeit, und da die hauptsächlichen, alle Tage geübten äns.seren Thätigkeiten 
des Unteraiichung'srichters im Schreiben, bezw. im Protokolldictiren bestehen, 
so haben für ihn alle Schreibwerkzeuge die grösste lledeutung. Hat der 
l*rotokoilffihrer mit Papier, Federn und Tinte Schwierigkeit, so wird er 
mis.smnthig und neiwös, er kommt nicht \(im Fleck, schreibt langsam, un- 
Ireerlieh, vielleicht sogar falsch, sein Aerger, seine. Nervosität wirkt ansteckend 
auf den dictirenden Untersnchungsrichti’r. der in seiner schweren nml ver- 
antwortlichen Arbeit wahrlich nicht durch die „Tücken des Objects" gestört 
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sein will, uml seliliesslieli liaKeii Uiitei'siieliunfrsrieliter und l’rotokollfOhrer 
nur den einzigen Wunseli, mit der leidigen Arlieit einmal fertig zu sein. 
D.1SS daninter die (Ulte und V(dlständigkeit der Arbeit ganz wesentlieli 
leidet, hrauelit nielit lle^s ie,sen werden, und so war oft an der Mangelhaftig- 
keit eines wielitigeu rrotokolles nnd allen sehwenviegenden, nie wietler gut 
zu machendem Folgen desselhen nur eine spitzige Sehreihfetler seJiuld; 
das bestätigt jwler erfabrnene und aufrielitige Untersuelmngsrieliter. Aber 
darin, dass dureh das mangelbafte Werkzeug aueb das IVotokoll mangel- 
liaft wurde, ilarin liegt noch nicht das ganze Elend. Die Protokolle wenlen 
erst gele.sen und bearbeitet von Staatsanwalt, X’ertlieidiger, Vorsitzendem 
und Kiehtern höherer Instanzen, und wenn sie auch inhaltlich gut wären, 
aber sehle<-ht geschrieben sind, so wird die .\rbcit aller Gen.annten beein- 
trächtigt. sie lesen widenNÜlig nnd mühsam, verlieren den Ueberblick nnd 
sehen bei der mechanisch schwierigen Arbeit des lx>sens Wichtiges im Proto- 
koll gar nicht oder nicht genug deutlich. Kurz das Aeussere der Proto- 
kollführung und ihre mechanischen Hilfsmittel können nicht hoch genug 
veranschlagt werden, so dass ich es nicht für überflüssig gehalten habe, 
seinerzeit (Hob. f. Unt.-Pichter) eine leicht gleitende, nie versagende und nie 
ärgerlich machende, die Ennüdiing möglichst hintanhaltende Staldfeder, deren 
(«ebrauch ich seinerzeit unbedingt von meinen .‘'chriftführeni verlangt habe, 
öffentlich zu empfehlen. \ iele Zeitschriften sagen mir, da.ss ich daran recht 
gethan habe. Aber auch hier will der Fortschritt berücksichtigt werden und 
w ir sehen die Zeit kommen, in der der Schriftführer mit einer guten Sehreib- 
maschine bewaffnet, das Protokoll abklapj)ert. Allerdings wird das nur in 
der Amtsstube des Untei-suchungsrichters zu sehen sein, nicht aber bei den 
Hauptverhandinngen. Hier handelt es sich zumei.st um kürzere oder ge- 
nauere Fassung des Vorgekommenen und spätere He<iigirung des.selben, 
('S wird also am Platze des Schriftführers der llauptvTrhandhing für alle 
Zeiten der Stenograph verbleiben — wenn er nicht einmal vom Phono- 
graphen abgelöst wird ! 

.Ab('r beim Untersuebungsrichter wird dietirt, es muss na.seh. gut und 
leserlich geschrieben werden, Itedingungen , die eine gute Schreibmaschine 
am besten (u-füllen kann. Aber wehdie Gattung soll man wählen? Ich 
glaube, (Lass man schon längst Schreibmaschinen für den fraglichen Zweck 
eingeföhrt hätte oder, wenn (s> vcdlkommen unbeeinflusste Autoritäten gebe, 
die sagen könnten: .Für diesen Zweck ist das System X allein entsprechend* 
In Wegfall kommen unbedingt alle billigen Systeme; manche von ihnen 
können ja für gewissen Hedarf vortrefflich sein, was alu'r in unserem Fall 
verhängt werden mu.ss, das kann bei der Schwierigkeit dieser l>eistung um 
weniges Geld nicht geleistet werden. Greift die .lustizvere altung einmal in 
die Tasche, um den rntersuchnngsriebtem Schreibmaschinen zu geben, dann 
mu.ss sie ihnen das lleste, wamn vielh'icht auch das 'riieuerste liefeiu, sonst 
ist gar nicht.s geleistet und d:is Billigere war wieder einmal das Theuerere. 
Alu'r wie das Beste erkennen ? l>cn Fabrikanten und .-\genten kann man nicht 
zumuthen, da.ss sie die Vorzüge, der Concurrenzmasebine und die Fehler der 
eigenen aufdecken, nnd la'Ute, die verschiedene M.'ischinen besitzen und 
au.s|>robirt haben, giebt es kanin ; in grossen Gi'schäften stehen oft mehrere 
.Maschinen, dann aber stets vom selben System, und Broschüren u. s. w., die 
einen , vergleichenden Ueberblick“ über alle verschiedenen Maschinen liefern, 
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w irft man sieh auch nicht j'erne an flen Hals. So habe ich mich /.ii dieser 
I’mfrafre entschlossen und bitte liebörilen, Firmen und l’iivate (namentlich 
Advokaten), welclic Krfahninjfen über Schreibmaschinen erworben liaben, 
mir ihr Gutachten darüber mittheilen zu widlen. l)a.ss das von den meisten 
Sclireibuuuschiium Gesehricbene ilu.ssei'st nett au.ssieht und voilrefflich zu 
lesen Lst. wird als bekannt \orausjresetzt ; wichti" wäre für den voi-licfrenden 
Zweck die Heantwortun^ der Fnigen: 

1. Wie steht es mit der F3rlernun}j des Marchinen.schreibens beim 
System X, wie lan;^e brauclit ein Mensch von mittlerer Gesehieklichkeit, 
um die Mjischine benutzen zu können V 

2. Welche Gesehwiudifrkeil kann mit Sy.stem X erreicht werden — bei 
Anfänfrern. bei mittlerer Uebunf;, bei äusserster Geschicklichkeit V (Entweder 
auszudrücken in der Anzahl von Silben jiro Minute oder verffleiehsweise, 
etwa: ,wie ein gewöhnlicher, wie ein sehr flinker Schreiber“ n. s. w.) 

3. Ist das Maschinenschreiben mit dem System X anstrenfrender als ihis 
{lewöhnliche Schreiben, bei welchem hält man cs länjrer ausV 

4. Hat d.as System X btvsondere Schw ierifikeiten wegen Instandhaltung, 
Heinigung, Heparaturen u. s. w. 

5. Welches sind die jährlichen Nachausgaben (für Farbkissen Händer, 
Ausbesseningen u. s. w.). 

ü. Uesondere Vorzüge, be.sondere Nachtheile bei System X. — 

Die Antworten, welche einrathend für ein bestimmtes Sy.stem lauten, 
sollen dann verlautbart weiabm, damit Fntersuchungsrichter einen Anhalts- 
punkt erhalten. Ausserdem soll dann, wenn man mit bestimmten Vor- 
schlägen auftreten kann, versucht werden, auf die .lustizverwaltungen einzu- 
wirken. damit w enigstens pnd)eweise eine Anzahl \dn SchreibnuLschinen für 
Unteiwuchungsrichler angeschafft wertle. — Gefällige Antworten an den 
Herausgeber: Prof. Dr. Hans Gross, Czernowitz. 

Sollten sich juristische Fachblätter oder Tageszeitungen veranla.sst sehen, 
die vorstehende T’infrage im lntcres.se der allgemein wichtigen Sache zum 
Abdnick zu bringen, so wird <lies mit Dank angenommen. 

I>r. H. Giioss. 
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1 . 

„Verbrechen und Waliiisinn beiin \Veil)e‘^. Mit Ausblicken auf die 
Kriiiiinal-Antliropolojrie iiberliauj)t. Von Dr. iiied. Paul Jsäcke, 
Arzt an der Irrenanstalt zu Ilubcrtusburg etc. Wien und Ix>ipzig. 
W. Hrauinüller, 1S94. 

Wennfrleieh schon einige .lahre seit dem Erecheinen dieses Huches ver- 
strichen sind, so soll doch auch hier auf die Arbeit des aus(;ezeiclineten 
Kriminalanthropolo^en und Psychiaters IS’äcke aufmerksam gemadit und ihr 
Studium vornehmlich unseren jüngeren Kriminalisten nachdrücklich empfohlen 
wenlen. 

Kiicke geht aus von einer lleihe trefflich geschriebenw und leicht ver- 
ständlicher Krankengeschichten eigener Bet)baclitung, welche alle bestrafte 
weibliche Irre betreffen, verarbeitet dieses Material kritisch und statistisch 
und kommt dann zu dem geradezu entsetzlichen Ergebniss, dass zur Zeit 
der letzten That 15,1 */o der untenjuchten Weiber sicher krank, und 20,4 "/o 
liöchstwahi'scheinlich krank waren. Er veranschlagt somit den Proceiitsatz 
hestraftcr (ieisteskranker auf mindestens 20 — 25 so da.ss '/.v — */i unschuldig 

verurtheilt wurden! Zu seiner IJechtfertigung führte Nacke nun die Er- 
gebiiis.se .anderer Forscher vergleichsweise auf: Langreuter nimmt (für 
Preus.sen) venirtheilter Geisteskranker an, Mendel gar Vi; Kirn fand 
unter 120 Veiairtheilten nur 15 als vorher absolut noianal, Günther 
fand I0",„ abnorm, und Garnier fand nur in den Gefängnissen dt« Seine- 
departements in 5 .fahren 225 Geisteskranke, daninter 40'Vo P.aralytiker ! 

Wenn es heute noch nöthig wäre, die E.xi.stenzbereehtigung der 
modernen kriminalanthropologisch-biidogisehen .Schule der Kriminalisten zu 
beweisen, fürwahr, diese Zahlen sprächen allein dafür. Sie müssen es 
.ledern klar machen, wie unsere jungen Kriminaljuristen geschult werden 
müssen, was sie zu lernen und auf was sie zu merken haben — wer das 
nicht einsehen will, begeht 4’erbrechen an der Menschheit. Immer wieiler 
muss von Neuem darauf hingewiesen werden, d.m die erste Instanz, 
welche eine Geisteszustandsuntei-suchung anregen mus.s, der Unlei-suchungs- 
richter ist. Der Stiuit.sanwalf hat wenig Gelegenheit hierzu, und bei der 
llanptvcrhandlting gestaltet sich der 4'organg verhältnissmässig selten so, 
dass eine solche rntemuchung in letzter Stunde veranla.sst wird. Geschieht 
dies aber nicht durch den .Juristen, so bekommt der l'sychi.ater den In- 
(juisiten auch nicht zu sehen, ,‘to kommen wir zu dem quälenden Ergeli- 
nis.s. dass den allerp-össten Theil der .Schuld an dem von Näeke geschil- 
derten Elend der Untereuchungsrichter zu fragen hat und die, welche ihn 
mangelhaft ausgebildct haben. Niemand wird behaupten, dass der Untex- 
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sudiunpiriditci' ein cqirohter Tsydiiator sein soll, aber unabwei-sliare Tflidit 
ist <», 80 weit unteiTiditct zu sein, (Lass er weisa, wann er den Psychiater 
zu rufen hat. Und ;ius.sci-sten Falles freite wenif^tens dein Anfänfrer die 
Kefrel: IJeher lOO mal zn oft den Psychiater freholt, als einmal zu wenif». 

Weitere hoch interessante Kajiitel des vortrefflichen Iluchf-s sind jene, 
in welchen erörtert wird, wie und wo iire Verhredier und verhredierische 
IiTo unterfrei iracht wenlen sollen, dann die anthro]i(dofrisdien lieziehnnfren 
zum Verbrechen und Wahnsinn beim Weibe und die Untei-snchnrigen über 
Verhütung und Hehandlung des Verbrechens. 

Xii'ht mehr .actudl sind in unserer raschlebigen Zeit die Ausfühningen 
Xäcke’s gegen Lombroso. Xäcke gehörte mit zn den Allerersten, die 
gegen die übertriebenen und nicht genügend unterstützten liehauiitungenLom- 
broso’s .aufgetreten sind: heute ist schon Einer nach dem Anderen in 
Xäcke's Kager getreten, und d.as, was von Lombroso's Kdiren nicht 
haltbar ist, das ist auch schon abgethan. 

Ich wiederhole: Dies Huch des ungetuein fleissigeii Vcrfa.ssei-s k.ann 
unseren Kriminalisten nicht genug emiifohlen werden; wir m üs seit endlich 
die schwere Verantwortlichkeit einsehen, die uns .luristcn trifft, wenn wir 
uns weigern, derartige Studien zu treiben. Die fiesetzesparagraphen und 
ihre (!ompendien allein thunes nicht. I)it. II. Gitoss. 


2 . 

Ribot, Die Vererbu ng. Deutsche Ausgabe von Dr. Knrella. Leipzig, 
Wigand. 1 Slbö. 

Knrella, der Uebersetzer des vorliegenden Werkes sagt mit Hecht 
in einem Vorwort, diuss „eine Würdigung den Vererbnngserscheinungen 
den SchlUs.sel znm VeratUndniss der Thatsachen der sozialen Anthropologie 
bildet“. Deshalb ei-scheint eine, wenn auch verepiitete, Anzeige dieses Huches, 
welches nach Kurelia „die einzige vollst.ündige Darstellung der Vererbunga- 
Probletnc“ giebt, gerechtfertigt, zumal die Diction eine überaus klare, ülx'r- 
sichtlicho und die Uebersetziing eine flüssige ist. Der 1. Theil behandelt 
die Thatsachen der Erblichkeit : die Erblichkeit der lustiucte, der Empfiti- 
dungsanlageu, des Dcdiichtnis.ses und der (iewohnlu'iten, der Intelligi'nz, der 
( iefUhle und Isjidenschaften. des Nationalcharaktei'S und krankhafter Hcelen- 
zustände. Der 2. Theil stellt die Erblichkeitsgesetze dar, nebst Vereuch 
einer Statistik der Vererbung und die .Ausnahmen der Vererbungsgesetze. 
I )er 3. Theil bezieht sich auf die Anwendungen und zwar: die Wa’crbung 
und (bis Entwickeinngsgesetz. die t'olgen der A'ererbung auf psychologi.scheni, 
sittlichem und sozialem Gebiete. Endlich werden die Theonen der Vererbung 
kurz besprochen. D:us Schlussfacit ist die ungeheure Rolle der N'ereibiing 
nicht nur auf physiidogischem. sondent auch auf jisychologisch-ethisch-sozialem 
Gebiete, und d;uw die vielen scheinbaren Ausnahmen, nur die Regel b(«tätigen. 
— Verf. ist überzeugter Darwinist und scheint die gewichtigen Einwürfe gegen 
die Selectionslehre nicht zu kennen. Es zeigt sich sehr beh'.sen, am meisten 
natürlich in der fr.anzösischen Litteratur. Er geht unvoreingenommen, ruhig 
an seine Unterenchungen, doch wäre in vielen Punkten eine schärfere Kritik 
von X("(then gewesen, namentlich bez. der vielen hi.stori.schen Daten, die oft 
nur reine Anekdoten darstidlcn. Auch nimmt er bei einer blossen Moglieh- 
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keit eine» AtaviKimis meist oline Weitere» einen l!iieksclila}r an, olme «len 
unemlUcli seliwierifren Beweis «iessellteii in conereto zu Ijeinerkcn. Er schielt 
aucli verscliie«!entlieli hedenklieli naeli l^omliroso hinüber, z. 11. bezüglich 
lies geborenen N'erbrecliei'» mul des Genies. Fis hnssen sich also eine 
Menge von F’nigezeiehen bei die.ser interes-siinten Ijcction anbringen, und man 
merkt es oben oft schmerzlich, dass «1er berühmte l’sycholog Hi bot kein 
Mediciner ist, da gerade »ehr viele der Heobachtungen in die Com]tetenz 
de» letzteren fallen. Man vergleii’be mit dem Huche ilie einige .labre später 
ereehienene kritische Arbeit von (ira»»mann über Erblichkeit der l’sychosen. 
um zu sehen, wie wenig Sicheres wir vorläufig v«m der Erbbchkeit nocli 
wis,sen (hier speciell allerdings bezüglich der I’sychosen) und wie vieldeutig 
meist die sogenannten Beweise dafür sind. Gerade in diesen Hingen kann 
man nicht kritisch genug sein! Obt'rarzt Hr. 1‘. NXckk- H ubertsburg. 


3 . 

Kräjielin, l’sychiatric. I u. II. 6. Aiifl. l.eipzig, Barth. 1S99. 

.ledern Interessenten, also vor .Allem dem Richter, darf d:is berülimte 
Ia;hrbucb des Verf.'s auf da» Beste empfohlen werden. Die Sprache i.st so 
gehalten, dass jeder gebildete Daie es verstehen kann. Der 1. Bd. enthält 
Allgemeine», der 2. da-s Specielle der l’sychiati'ie. Bei der Eintheilung der 
F'ormeu folgt der Autor eigenen Bahnen, die nur xaui Wenigen anerkannt 
»ind. Er erkennt aber selbst die Unzulänglichkeit aller Nomenclaturen an 
und ist überhaujjt in seinen Schlüssen sehr voreichtig. Ueberall leuchtet 
eine sehr grosse Erfahrung und scharfes Urtlieil hervor. Dass in Einzeln- 
heitcu die Meinungen auscinandergehen können, versteht sich von selbst. 
Der Stil ist flüssig, die Beis|»iele reichlich unil aus dem Jamben gegriffen, 
die 'Pherapie vernünftig. Auffällig ist nur die A'entachlässigung der forensen 
Seite der Psychiatrie. Oberarzt Dr. P. NÄCKE-Hubertsburg. 
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Jpnniscli — Deutsch 


.Tcnnisch — Deutsch 


1 <« 


(«escherte Wachsealhc 
Gscherte Waclissalbo 
(die). 

Gesclicrtgcstcckt, ( iscliertgstcckt — Vcr- 
scliinälit. 

Gesclierts-Jodlcrei 1 , — World (das), 


(die) 


Geschina^rclt, Gschina^elt 
Gescliinallt. (ischinallt 
Gescliinilolt, (ischindelt — GiHlörrt. 
ticschii-pt, Gschirpt — Verhräint, 

< i«'sohit/elt. Gschitzelt — (iewrdint. 

( teschlachtet, Gschlachtct — ({escheiict. 
Geschlafen. Gschlafen — (Jesunken, 
ülimnächti}f };e\vonleii. Schwach ge- 
wonlen, Alariajre ffespiclt, Zujrcsajrt, 
tii'schlanit. (ischlaiiit — Geurtheilt. 
Geschlanfrelt, Gschlangolt — Gefesselt, 
lii Ketten ft("8chli>sson. 

Geachlanfjelt, Gschlanftelt (Gartprradijj) 
— An Händen und l'ü.ssen in Ketten 
gelegt. 

Geschlaiiffelt, ( tschlanjj^elt (llalbffr.idig) 
— ,\n einer Hand, und an einen Fus.s 
(teschb)ssen. 

Geschlattct, (ischlatt — Gcaählt, Gezahlt. 
Geschlaudert,Gschlaudert — (tesehlos.st-n, 
Gcschlanndert.Gschlanndert — (ieschätzt 
Geschlaunt, tischlaunt — Geschlafen. 
Gesclihx'kt, Gschhx’kt — Geplündert. 
Gt»schlein)t, Gschleimt — Getrotzt 
Geschlenkelt. Gschlenkelt — (»ewrihnt, 
Gewohnt 

Geschleppelt. Gscbleppelt — Gezupft. 
Geschlc|)pt. Gschleppt — Getratreu. 
Gt*schleudert, (iscnlcudert — 1,’nbe- 
wejjlich. 

Geschlichen, Gschlichen — (iesenfzt 
Geschlinchnet, Gschlinclmt — Aiisf^e- 
fnifft. Auf (fiite Art lierans^ebracht 
Auf ffute .Vrt erfahren, Ansjrefrat- 
sehelt. 

Geschlienzt, Gschlienzt — l’nisef'anpen. 
Geschliffen, Gschliffen — (iewoi-fen. 
Gt'schliinpft, Gschliinpft — Gewünscht 
Archir lür KriminaUntliropolo^io. III. 


Drehorgel(die). 

-Ver- 


Gs<’hert»-Ji allerei 

Ges<'hcrt8tccken, Gschertstecken 
schmähen. 

Gescherzt. Gscherzt (sich! — Beflissen, 
Getrachtet, (tetumelt (sich). 

GeseJiieht, Gs<'hicht — Gcliuigen. 

Geschiebert, Gsehiebert — Beschlafcn, 
Beipeschlafen. Beffattet (sich). 

Geschieht, Geschieht — Geschlichen. 

Geschifer, ( Jschiefer (das) — Buch (das), 
f^chrift (die). 

Geschifert,Gschifert — Gelesen, Gelogen. 

Geschilclit, Gschilcht — Gedningcn. 
Geschinägelt, Gschinägelt ) _ (}pari,pj. 

tot.Gewerkt. 


Geschliijampt, Gschlipampt — Vorge- 
worfen. 

Geschlitzelt, Gschlitzelt — Umgegrahen. 
Geschlöanzt. Gschhäanzt — Unigegangen. 
Geschlossen, Gschlo.s.sen — Eingeengt. 
Geschludert, Gschludert — Geknarrt. 
Geschlufert, Gschlufert — Geschlürft. 

Eine Flüssigkeit gehoben. 
Geschlummert.Gschlnmraert —Geträumt. 
Geschlundert, Gschlnndert — Gespnin- 
gen. 

Geschlnnt, Gschlnnt — Geschlafen. 
Geschmackt, (isclimackt — Getauft, Ge- 
raucht 

Gi'schniäht, fJschmäht — Geraucht. 
Gcschmailt, Gschniailt 1 — Gehenchelt, 
Geschmait, Gschniait | Geschielt. 
G("schmalcht, Gschm.alcht — Geschmiert. 
Geschmait, Gschmalt — Geredet, Gesagt, 
Gesprochen, Erzählt 
(nwchmalzen, Gschmalzen 1 -n 
Gi'sclnn.alzt, Gschmalzt | Gieuer. 
I Geschnauft, Gschuauft — Gesr-hl(H'kt 
I GeschuHMchclt, Gsclinieiclndt — Gefolgt. 
[ Geschmeist, Gschineist — Geselcht, Ge- 
i niucht. Geräuchert. 

Gi-schmelzt, Gschnudzt — Geplündert 
Geschmiwlet,(ischmiedet — Geschmerzt. 
' Gekiäukt. 

I Geschmiert. Gschmiert — Gespäht, Ge- 
I w.aeht. Aufgepasst, Geholfen, Gelau- 
I fen. Gelauert, Wache gehalten. 

! Gesehmitzt, tischmitzt — N’erstärkt. 

I Geschmolcht, Gschmolcht — Wegge- 
1 driiekt. 

: Geschmollt, tischmollt — Gelechzct, 
■ Geschmachtet. 

; Geschmückt, Gschmückt — Bestochen. 
Beschenkt 

Gt>schinunkt,Gschn)unkt — Geschmalzen, 
1 Fett gemacht 

’ Geschmust, Gschmust — Gt'sprocJien, 
1 Geredet. Geplamlert, G(>s.agt, Erzählt 
I Geschwätzt 

I Geschmutzt, (ischmntzt — Geküsst, Ge- 
: schmiert. Gestrichen. 

^ Geschnahelt, (>schnahelt — Geknebelt 
' Ge.schnackelt, tischnackelt — Geschnellt, 
i Geschnalzt 

I Gesehnagelt, Gschnagelt — Geniest. 

I Geschnappt, Gsehnappt — Gegi'ssen, 
I Gefunden. 

Ge.schnappte Sehrazerl I ... — Find- 
I Gschnappte SehrazI | ' ling(der) 
' Findikind (das). 

' Geschnapst. Gschnapst — Missbraucht 
Geschuarizt, tischuarizt — Geschnäuzt, 
die Nase gereinigt 
«5 !> 
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Jermisch — Deutsch 


(Jescliimiift, (isclniauft — (ien>chen, (Se- 
rastet. 

(Jeschnauzelt, (.Jsclinaiizelt — üeärfrcrt, 
Draümt, (irimniig: gewesen, Erprinimt, 
Krziinit. 

(«csehueekt, (Jschiieckt — Gestriiupert. 

(lesehiipjtert, tSscImeftert — Ztipespitzt. 

(Seschneiilert, Gsclineiilcrt — Verwirrt. 

(Scschnellt, (Ssilinellt - (Jeschiisscn. 

(Seschnietzert. (Jschiiietzert — Gelogen. 

Geschnipft, Gschnipft — Gestohlen. 

Geschnitten, Gschnitten — (Jewetzt, 
i'charf gemacht. Weh getlian. 

Geschnörlt. Gschnürlt — Erhenkt, Ge- 
henkt. 

(Jesclmürlte Bottling , . . — Bnml- 

Gschnnrltc Bottling ' ' schuh, 

Schnürschuh (den. 

(Jesclmürt.Gsclmürt — Erhenkt. Gehenkt. 

Geschnupfitzt.Gschnupfitzt - (Jerochen. 

(Jeschnurrt, (Jschnurrt — (Jebcttelt, 
Ilenungezogen. 

(Jeschnurrte .Stöpsel . . — liothstift 

Gselmurrte Stopsl (der). 

Geschock, (Jschock (der, das) — .lahr- 
niarkt. Kirchtag, Markt (der). 

(Jeschock Schuri, (Jschock Schuri (d('r) 
(((■stohlene Marktwaari“ (die). 

(Jeschockelt, Gschockelt — Beschlafen, 
Bi'igeschlafen, Begattet (sich). 

( Jeschrdlert, (Jschölleit — Auf Scherben 
zerbrochen. 

Geschoffelt, Gschoffelt — Geraubt. 

Geschofelt, tJschofelt — (Jestohlen, Oe- 


noinnien. 

Ilescholten, (Jscholten — (Jehandelt 
beim Kauf, oder A'erkauf. 
liescholzt, Gscholzt — Getaucht. 
I.Jeschonit, Gschornt — (Jestohlen. 
Ijeschost'lt, Gschoselt — (Jeschrieen, Im 
tJeherz sekkirt. Genarrt. Gefopiit 
lieschraufte 1 Hebers 1 — Dicke 

IJschr.iufte Hiebers ( ' Kopf (der). 
IJeschrauftc .Madlgescherte I , — 

IJschraufte Madigscherte ( Dum- 
me Baueniweib (das). 

I Jeschreckt ■= abbaut I 


Gs<hreckt = abbaut ( “ Vemprengt 
(Jeschrc'pfl, (Jschrepft — (Jeschnitten, 
Wehe gethan. 

(Jeschfippt, Gschüppt — Gwehaart, Ge- 
hürt. 

Geschültert, (Jschüttert — Gemahlen. 
(Jeschützet, (Jschützet — Genfihert. 
(Jeschuftet, Gschuft — Geschämt. 
Geschumclt, (Jschumelt)veno) — i lumm. 


Insinnig, Närrisch, J'höricht, Unge- 
schickt, IVahnsinnig. 


I .lennisch — Deutsch 

I Geschiunelt, (Jschunielt (v. Z.) — Ge- 
I schämt, (ieilörrt. 

I Geschundet, Gschundt — Geschissen, 

' Xothdurft verrichtet. 

I Geschupft, Gsclmpft v \ 

I Ge^'hu|)pt, Gschüppt D./..) 

Gefoppt, Genarrt, Genommen, Ge- 
I stöhlen. 

! Geschürzt, Gschurzt — Geschienen. 

I Geschützt, Gschntz (veno) — Dumm, 
i Thöricht, N.ärrisch. Irrsinnig, Unge- 
; schickt. Wahnsinnig. 

: Geschützt, Gschutzt (zeitw. v. Z.) — ( Je- 
I deckt, Gc'schinnt, 

: Gcschw.ächt. Gschwächt — Gesäugt. Ge- 
; tninken. Getränkt, Trunken, 
j Gesell wächte,Gschwächte(dcn — liaus<-h 
I (der). 

i Gm-hwaibt, Gschwaibt — Gi’siebt. 

I Gescliwallt, (Jschwallt — Geherrscht. 

I Gesell wmiiit, (Jschwannt — Geschwtm- 
j den. 

j Geschweift, Gschweift — Gestellt, 
j Gesell weilt, Gsch weilt - Geklaubt. 

I Ges<-hweitzert,Geschweitzert -Gemolken. 
1 Geschweppi'it, Gschweppert — Gew.ankt. 
I («(■schwollt, (Jschwüllt - Gtjschwelgt. 

(Jeschwubt, G.schwiibt — Kartongt'spu'lt. 
I Geseckt, Gseckt — Gesendet, Geschickt. 
Gesechelt, Gsechelt — Gesunken, ohn- 
mächtig = Schwach geworden. 

■ Gesefelt, Gscfelt — Geschissen, Noth- 
durft verrichtet. 

G(‘segenzt, (Jsegenzt — Gcijiiält. 
(Jeseicht, («seicht — Gesäumt. 

(Jeseiest. (Jseiest (die Grifling iibeni 
Hiebers) — (Jepeinigt o. iScekkirt, die 
Hände ober den Kopf zusammenge- 
schlagen. 

Geseist, Gseist — Geredet, Gesagt, Ge- 
sprochen, Im Verhör gestanden, ischarf. 
Gesenielt, Gsenielt — Grawit-schert. 
Gesi'ndet, (Jsendl — Gewendet. 
Gesenkelt, Gst-nkelt — (Jesunken, Ohn- 
mächtig Schwach gcwortlen. 

; (Jesentenrt. (Jsenteriit — (Jcselmt. 

1 Geserft. (Jserft — Gebrannt, Brand ge- 
legt, (Jebraten, Gi'kocht. 

I Gesetzt, (Jsetzt — (Jeheizt. 

I Gesichelt, (Jsichelt — Kingesp.annt. Ge- 
: zäumt. Gezügelt, Angespannt, 

j Gesichert, Gsiiiliert — Gekocht. 

, Gesicht (das) — (Johl (das), 
i Gesichtgaderling (der) — Goldene Bing 
I (der). 

j Gesift, Gsift — Buchstabirt. 

I (Jesifelt, (Jsifelt — Gesonnen. 

! Gesocht, (Jsocht — fJeschnitten. 

66 
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Jennisoli — Deiitsvh j .lennisdi — Deutscli 

Gosoclizcrt, Gsodizcrt — Gestrebt Gester/t, Gsterat — Gesteuert, Steuer 

Gesöfelt, Osöfclt — Geschissen. frezalilt. 

Gesörft, Gsörft — Untei-stridien. Gestes.sen, Gstessen — Gestohlen. 

Gesöffert, Gsöffert — Gewürzt. ' Gestestert, Gatestert — G(>stockt 

Gesöfelt, Gsofdt — Gethan. Gestezert, Gstezert — Gezüditiget 

(Sesoftelt, Gaoftelt — Gistriehen. Gostiehelt, Gsndielt — Gewäht 

Gesollat, Gsollat — Geklebt, Gepickt Gestifelt, Gstifelt — Gemodelt, Gestraft 
Gesomerl, Gsomert (sich) — Bt>schwert Gestingelt, Gstingelt — Ges|)iesst 
(sich). Gestippt, Gstippt — Aus Loosungs- 

Gesoretet, Gsorstt — L'nigdaiiert. Gehfkasten gestohlen. 

Gi-sp.'lchtet, Gspächt — Gewidmet I Geatitzt. Gstitzt — Gezüehtiget. 
Gespäjdingt, (ispänlingt — Umgnekt Gestochen, Gstochen — Gestohlen. 

Gespannt, Gspannt — Gesehen, Gc- Gestockeit, Gstockert — Gewohnt. 

■scliant, Gespäht, Gezirkelt. Gestöchelt, Gstödielt — Gekitzelt. 

Gespeiehelt, Gapeichelt — Gespalten. tiestöffelt, Gatöffclt — (iehohlt 
Gespendet, Gspendt — Gespäht. Gestöft, Gstöft — Bedungen. 

Gesperrt, Gsperrt — Getrachtet, Ge- Gestolpert, Gstolpcrt — Gestohlen, Gc- 
tunmiclt (sieh). noinmeu. 

Gespieben,Gspiebon— Gegraust, Grausen Gestoffen, Gstoffen — Gestohlen, Ge- 

gehabt. nominen. Gefangen. 

(iespiest, Gspiest — Gedroht. , Gestos.acne, Gstos.ane (der) — Gefangeuu 

Gespitzelt, Gspitzelt — Geknirscht. (der). 

Gespitzet, Gspitzt — Gedroht ' Gestottert, Gstottert — Stuiliert. 

Gespreidelt, Gspreidelt — Beschmutzt, Gtsitrafonlet, Gstrafonlt — Klystirt. 
Bestäubt, Unsauber, Unreinlich, Gc- ' Gisitraft, tlstraft — Geknebelt, 
schmutzt, Gestaubt I Gestrambelt, (istrambdt — Gemolken. 

Gesprengelt, Gsprengelt — die Karten i Gestrammt, Gstramt — Gegangen, Ge- 
ausgegeben. | laufen, llenimgegangen, Henimgo- 

Gesprengt, Gsprengt — Geflossen, , strichen. 

Gesäet, Geschüttet, Gezwickt, Ge- i Gestriuigt, Gstrangt — Zugezogen, 
salzen. Gestiünbert, Gstrilubert — (der) Streu 

Gesprengte Gliedl (das) — Gi'schwister- (diel. 

kind (dasi. Gestraubcit. Gstraubert — Gestreut 

(Jesprenkelt, Gsprcnkclt — Geschielt I Gestreifelt, Gstreifelt — (ieschritten. 
Gesjiretelt, Gspretelt — Iimrhf.all — ! Gestrichen, Gstriehen — V^uschärft, 
Dissenterie gehabt. Abgeführt i Gekämmt, (jenossen. Verloren. 

Gespritzt, Gspritzt — Gt'sdierzt. | Gestromlidt, Gstromlmlt — Gemolken. 

Gesprotet, Gsprott — gefa.stet. , Gestrommt, ( istrommt — Gegangen, Ge- 

Gispnmkt. Gsprungt ) (V,snizcn laufen, llenimgezogeu, Henimgc- 

< Jespninkert, G.spnmkert | ’ " ' strichen. 

(Jespnis(‘lt, Gspnist'lt — Gesotten. Geströppelt, Gströppdt — Gestockt. 

Gespülert, Gspülert — Genöthiget. | (Jestumpft, Gstumpft — geschimpft. 
Gesrofelt. Gsrofelt — Gestottert o. Gc- ' Gestupft. Gstupft — Gestwkt 
stigitzt. Gestust, Gstust — Gescherzt. 

Gestafiert, Gstafiert — Gefirmt ! Ge.stutzt, Gsttitzt — (ieködert. 

Gestallt, Gst.allt — Gelehnt, Gemahnt i Geaüs.Helt, Gsüsselt — Gekostet. 
Gestammt, Gstanimt — Gestanden. | Gesüffelt, Gsuffelt — Gepfiffen. 
Gestank, Gstank (das) — Anla-«s (der). ' Getafnet — tJefangen. 

Gestaucht, Gstaucht — Gefallen. j Getalcht 1 _ l'mgebracht, Hingeriditet, 

Gesteckert, Gsteckert — Geweigert, i Getalgt | Gehenkt, 

Gesteckt, Gsteckt — Getroffen, Gegeben, ' Getaliert — Gelöst 
Gehütet, Gereicht , Getampelt — Geti-abbclt, Langsam ge- 

Gesteindclt, Gsteiudelt | (Vweint arbeitet 

Gestcinelt, (Jsteinit i I Getausdiert — Gewechselt. 

Gestelzt, (istelzt — Gehinkt Getanzt — Umgehüpft 

(Jestentzt, Gstentzt — Geschlagen. i Getippelt — Beschlaffeu, Beigesdilaffon, 
(iestertiget , Gstertigt — Getaugt, Bc- Begattet (sidil. 
riebtiget I Getischt — Gegriffen, Berührt. 
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Jennisch — neutsoh 


.Jennist'h — rH^utsch 


(Jcteisst — Geschlagen, Zersclilagen, 
Gebroclien. 
ctellert — geräiiert. 
etcndelt — Gesetzt, 
etemt — Gekannt, 
cteselt — Gctromelt. 
etesst — Getragen, 
ethaligt — Vieh gehütet, 
ctheilt — Bets'lilagen. 
ethunit — (ieraubt, Entfremdet, Ge- 
stohlen, Genoininen. 
etibert — Geredet, Gesagt, Gesprochen, 
etippelt — (rt-gangen. Geschlichen, 
Ilerangekommen. 

etircht — Gebeten, Gebettelt, Gefoi dert. 
etischt — Geschnappt. 
etitet — Geleimt 
etockt — Gegeben, Gereicht 
etön-ht — Gebeten, Gebettelt, Ge- 
foniert 

etoffelt — Gekuppelt 
etoist — Gefallen. 
ctol])elt — Gewarnt 
cträumt — Gedrungen, 
etrainpert — tJefehlt. Geirrt 
etrappelt — Geritten, 
etrefelt — Geregnet, 
etreffelt — Gerieben, 
etrerfelt — Gesiiet. 
etriebet — Erwacht 
etrifert — Gebändiget 
etrillt — Gesponnen, 
etrillizt 1 , , 

etri.selt I - »-‘''‘l'O“«'-“- 
etröpfelt — Geregnet 
etrofelt — Getrotzt 
i'tromi>ert — (iefehlt. tJeirrt. 
elropft — Gen-gnet 
etrübet — Envacht 
etschanimert — flejammert, Lainen- 
tirt 

etsehillert — Geläutet 
esi'linidert — Gefallen. 

etschonit | Genommen, Geraubt, 

etschumt j Gestohlen, 

etüranielt — Gedonnert 
Getnilert — Gehoben, Aufgehoben, 
etunkt — Gewürzt 
etnmit — Gewhlafen. Gelegen, 
etntet, Getutt — Horn = Trompeten 
gebla.sen. 

eübelt, Gübelt — Gewollt, 
enri'helt, Gnrehelt — Ges.albt 
enrfert, Gurfert — Geschoben, 
evogelt, G vögelt — Gepfiffen, 
evollont. Gvollent — Vollzogen, 
evollt, Gvollt — Gewusst 
Ge\ürtbelt, Gvorthelt — (iezwungen. 


Gewachelt, Gwachelt — tiedeutet, Ge- 
winkt. 

Gewackelt, Gwackelt — Zugelegt 
Gewadelt, Gwadelt — Gewaschen, Ge- 
wisT'ht, (iehadet 

Gewadert, Gwadeit — Gewässert, 
(iewagelt, Gw.igidt — Gelindert, Ge- 
winkt 

Gewalminsch, Gwahrunsch (die) — Frau 
vom Stande, Dame (die). 

Gewalandet, Gwalandt — Gewachsen. 
Gewallont, Gwallont — Gewäldt 
Gewalzt, tJwalzt — Gepflegt, Gewartet. 

Spiesruthen gelaufen. 

Gewandt, Gwandt — Gut, Hülw<'h,tk’hön. 
Gewännet. Gwannt — Geprasselt 
Gewartelt. Gwartelt — Gewachsen. 
Gewaschen. Gwiewhen — (iezaiist 
Gewauschelt, G wauschelt — Umge- 
wickelt 

Gewaxemet, Gwaxemt — Nachgesehen. 
Gewt*chsi>lt. Gwechselt — Gespürt 
Geweilelt, Gwislelt — Gelobt 
Geweichelt. Gweichelt — Zergangen. 
Gewehselt, (.Iweiselt — Uavongegangen, 
Di'sertirt. 

Geweisset. Gweisst — Gewünscht 
Gewcllert, Gwellert — Gewollt 
Gewendet, Gwendt — Gefochten. 
tiewentet. Gwentt — Gewollt. 
Gewerlet, Gwerlt — Geworben. 
Gewetzt. G wetzt — Genagt, 
tiewichtfingeln, (Dvichtfingeln — Zimen- 
tiren. 

Gewiehtfingelt, Gwichtfingelt — Zimeu- 
tirt. 

Gewickelt, Gwickcit — Gegolten. 
Gewindelt («windelt — Vorgestreckt. 
Gewinkelt, Gwinkelt — Geknüpft. 
Gewiimagelt, Gwinnagelt I _ 
Gewinnägelt, Gwiimägelt J 
(iewinneiselt, Gwinneisclt — Geschlum- 
mert. 

Gewinselt, G winselt — Geschröpft 
Gewirbelt, Gwirbelt — Umgehängt 
Gewischt, (iwischt — Gezaiust, Gestört 
(iewitzelt. Gwitzelt — (ietobt. 

Geworbt - Gwocht — Gewogt. 
Gewohlont Gwohlont — Geweiht. 
Geworfen, (iworfen — Gegessen, Ge- 
wunden. (ielirkt. Geleitet, («t-schossen. 
Erschossen. 

Ge wertet, Gwort. — V’erbürgt. 
Gewüthet, (Jwüthet — Gereilet, (ie- 
sproehen. (.ieiilaudert. Gesagt 
(tewuhet. Gwuhet — («ewachsen. 
Gewiirgelt. Gwurgelt — Umgewunden. 
Gewunnt, (iwnmit — (Gebohrt. 
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.leiiniseli — I »eutwii 


licwurzelt. (»wurzelt — Uni^resotzt. 
(»ewutfelt.(Dvuttelt — ( lewIiwätzt.Wehe- 
trekloKt, (ioraiuizt. geklagt. 

Deximpft — ßttlaeht. 

(u“ } 

(Jezaiuset, (iezanist — (iezogen. 
((ez«an>ret, (izanet — (»eselilossen. 
(iczanket, (izankt — (fez<)j»en. 
(iezankert, — Gesehinipft. 

( I ezetjniet — ( ! esagf . ( J eredet ( I esp rt loti en 
Oezefierlt — L'm^cdrelit. 

(lezeilt — Geniülken. 

(»ezellert — Zerpliedert, 

Gczciifret, Gezeugt — Gesagt, Geredet, 
Gespnielieii. 

Gezenket, Gezenkt Besehuldigt. 
Gezent — Geseliildert. 

Gezinkelt — Geloost 
Geziert — Gerecht. 

(iezierterei (die) — Gerechtigkeit (diel. 
Geziraset, Gezimst — Gewiesen. 
Gezinkelt — Gewählt. 

Geziiikert I ,, 

Gezinkirt ( ~ 

Gezippert — GezTdilt 
Giv.irkelt — Gezeugt, Taxirt. 

(tczöfelt — Geschis-sen, Xothdui-ft ver- 
richtet. 

Gezuckert — Empfunden. 

Gezuckt — Gezogen, Gewinkt. 
Gezüp-lt — V'erjiflanzt. 

Gezündet, Gezündt — (ieschildert. 
Gezupft — Ucrausgezogen. Gcnoinnien, 
Gestolden, Kntweniiet, Arretirt, Ge- 
fangen, Heimlich genoiiinien. 
Gezwackt — Gewinkt. 

Gezw.agert — Gewaschen (d.as Gesicht). 
Gezwcspelt — Geschniiffelt. 

Gezwickelt — Gewinkt. 

Grawifelt — Geliapert. 

Gfv.wiselt — Gedoppelt, Doppelt. 
Gezwuckt — Geputzt. 

liaÄi 1 

(ifallgwisse, Gfallgwissen (die) — Ver- 
legenheit (die). 

Gfallgwissig — Verlegen. 

Gf^riidas, I - 

Gfalterl (das) — Zwinge (die). 

Gflügelt (das — .Maurerwerkzeug zum 
Messen (der ührige). 

Gfraggeln — Zusauiiuenschmnipfen. 
Gfragclt — Zusammengeschrunipft. 
Gfrisl gefehert, Gfrisl gfebert — Geinahlt. 
Gfrisl febeni — .Maiden. 

Gfrislfeberer (der) — .'lahler (der). 
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.lennisch — Deutsch 


Gfriss (der) — liest (den. 

Ghagniutig — Zwerch. 

Gheigertg’isrhrei (diu»l — I.aubhaufen, 
Haufen rlürren l.aubs (der). 
Ghörknippcrl (das) — (Ihrriug (der). 
Ghöndet (der) — Ochs (der). 
Ghömling(der) - Hirsch (der) lieh (ilasl. 
Ghörringel (das) — Olimug (der). 
Giba.sel (das) — Herz (ilasi. 

Gibig — Emst, Ernsthaft. 
Gibiggesehrei (rleri — Auerhaliu (den. 
(jridigedi (der) — Beisitzer, Xebensitzer 
(der). 

Gidigeist (der) — .Melissengeist (der) 
geistige Münzen überbuu^rt (diel. 
Gicker (den — Kammer (die). 

Gickerl (das) — l.adc (die). 

Gickerlig — Schekig, Gi-scheckt. 
Gickerling (der) — l.eielulom (der) 
Hühnerauge idasi l’erle (diel. 

(Hebe rling(der) — Stück, .Stück Brot (das'. 
Giebesbeiss (der) — Mandelkern (der). 
Gigerl (ilasl — Huhn (das) Henne (diel. 
Gigerlpni (den — Hahn, Kapaun (der). 
Gigerlig — Scheckig, Gescheckt, 

Gilbling (der) I Wachs (das) 

Gilberling (den | Brei (der). 

(.Hlberlingsstappci (der) — Wachsstoek 
(der). 

Gillen — Verstutzen. 

Gilleni — Wissen. 

Gilleit — Gewusst. 

Gült — Verstutzt. 

Gimbs (der) — Trab (der). 

(timbsen — Traben. 

Gimbst — Getrabt 
Giinjiel (der) — Venlruss, Zorn (der). 
(Jimpeln — Verdriesseri. Zürnen, Acrgeni. 
Gimpcit — ■Venlros.sen.Gezümt, Geärgert. 
Ginkerl (der) — lainfer (der). 

Gipfel (der) — Grad (der). 

(iipj(>iscli — l'nsicher, Suchen, Streifen, 
\ isitiren. 

Gippisehen — l’nsieher machen, l'n- 
sicher werden. (Ein Haus oder Gegend 
durch öfteres .Strt'ifen, und Visitiren). 
(!ip(iischt — Unsicher geinaeht. Unsicher 
gewoixien. 

Girbaseu — Schlafen. 

GirbasgrdlcVI (das) — Sehlafhaube (die). 
Girbast — Geschafft. 

(iitschü 1 WeiliMierson (die) 

Gitschen ) Weibsbild (das) 

Glachcrei (die) — (.iewandtheit (die). 
Glachig — Gewandt. 

Glänz (die) - Gnnize (die. 
(ilänzbinder (der) — Zannstecken (der). 
Glünzdalmen — Erzählen. 


Digitized by Google 



134 


Gross. 


Ji-nniseli — Dpm.soii 


.leiinispli — I)i‘utsch 


Gläuzilaliiiprei (dio) — Erzälilung (die). 
Gl.änzdalint — Emldt. 

Glruizpn — Stroifpn. 

GliUizpr olpr) I Gränzjrijfpr.Griinz- 

Gl.ätizfalirpr (dpr) ) aiifselier {den. 

Glänzstrans: (der) — -Staublipspn (der). 
Glänzt — Gestreift. 

Glänz^)almpr (der) — Gräiizjäg:er, 1-or- 
donist (der). 

Gläsprk'li — Zart 
Gland (das) 1 i 

Glandpri (,ia.H) | “ 

Glandpseli — Häiidchpii, Handl (das). 
Glandiseli — Klein. 

Glanker (der) — Sv-hrapen (der). 
Olankerer (der) — Gehänge (das). 
Glankeni — Keliängen. 

(ilankert — Behängt. 

Glanz (der) — Gla.s (das) Bonteille (die). 
Glanzer (der) — SU‘m (der). 

(ihallzfarbe } ~ «'«■■)• 

Glanzfarltig — Vortheilhaft 
Glanzflan — Vurtrefflieh 
(ilauzflosserling (der) — Weissfiseh (iler). 
tilanzgewiseht, Glauzgwiseht — Ver- 
räiinit 

Glanzletler (das) — Trinkgla.s (da.st 
Glanznmrderl (das) — Vorliild (ila.s). 
Glanzseherer (der) — l’fan (der). 
Glanzsenteser(der) — (ü.-uifahrikant (der). 
Glanzsenteserei (die) — Glasfabrik, Glas- 
bütte (die). 

Glanzmisehen — Verriiumen. 

(darf — Sidiwer. 

Glarferei (die) — Schwere (die). 

Gla.s (da.s) — Gelenk (ilas). 

Glasen (die) — Schafe (die). 

Ghasig — Gelenkig. 

(ilasitschka)d.as)— Glas, Trinkglas (das), 
(•lasel, Gl.asl (das) — Art, Manier (<lie) 
Schaf (da.s). 

Gl.aslig — Artig, Manierlich. 

Glassttiin > 

Glnss.aimn 1 Sehiessgowehr, Gewehr 

Glassalben [ — (das) Flinte, I’istole 

tilasse I (die). 

Glas-sen ' 

Glatt — Gleieb. 

(ilattbart (der) — 'I'iseh (der). 

Glatterei (die) — Gleicbheit (die). 
Ghauben — .Stehlen, 
tilauber (der) — I*ieb (der). 
Glaub|)rinien — Verzinnsen. 
(danlipreiint — Verzinnst. 

Glaubt — Gestohlen. 

Glanbverbi-eit (das) — Vomrtheil (d.as). 
(iledeln — Vennnssen, Zwingen. 


Gledelt — Vennüsst, Gezwungen. 
Gleit’he, Gleichen (die( — Zwiebel (die). 
Gleicher (den — Gesell, Kamerad (der). 
Glcichstierstreichaufcn (der) — Laibach. 
Gleichstiefel (der) — Liebhaber, Geliebte 
(der). 

Gleichet (tlas) — Muster, Mass (das). 

G leimen — Quetschen. 

Gleimt — Getiuetscht. 

Glitnker (der) — Zug (der). 

Glimkem — Ziehen. 

Glimkert — Gi>zogen. 

Gleisei, Gleisl (das) — Gewölbe (das). 
Gleiseln — Wölben. 

Gleiselt — Gewölbt 
Gleiss (die) — iMilch (die). 

Gleirskfen'tder) } ~ Quecksilber (das). 
Gleisskraingerl (das) — Si)anferkerl (das). 
Glender (der) — AViiehs (der). 

Glendem — Ziehen (Nägel). 

Glendert — Gissogen. 

Glendte, Glendti (die) — Seite am Leib 
(diel. 

Glendtgestanden, ( Ilendtgstanden — Auf 
die Seite gegengen. 

Glendtsteh — tieh auf die Seite. 
Glcndtsteben — Auf die Seite gehen. 
Glenkeln — Kegelschieben, Kegelspielen. 
Glenkelt — Kegelgesi'hoben , Kegelge- 
s|)ielt 

SIÄÄ 1 - 

Glenkgefradert, Glenkgfradert — Fiber- 
autwortet. 

Glenserich (den — Glas (d.is). 

Glent (die) — Gegend (die). 

Gle|)peni — Glaulien. 

Gleppering (der) — tilaube (den. 
Gleppert — Geirlaubt. 

Glezmeisig — Voniehm. 

(ilichsaitig — Gleichstimmig. 

Glickel — Leid. 

Glickerl (das) — Ellbogen (der). 

Glickl — Leid. 

Glieddamcrlu — l’mkriiThen. 
Gliedilamerlt - Fnigekroehi'n. 

Gliedei, Glieill (das) — Bnider, Ver- 
w.andte (den Schwester, Geschwister 
(ilie). 

Gliedei, Gliedl (das mürrische) — Ab- 
gehärtete -Mensch (der). 

Glieileln — Lösen. 

Gliedelt — Gelöst 

Gliedergefesert, Glieih-rgfesert — Ge- 
kuiipelt 

(dietlergesetzt.Gliedergsetzt — Unfrinlen 
gestiftet, Leute auseinaniler gebracht 
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Jenniseh — Deutsch 


(iliederfesor (der) — Kuppler (der). 
Oliederfeserei (die) — Kuppelei (die), 
(üietlerfeserin (die) — Kiipph'rin (die). | 
Olietlerfeseni — Kuitpelii. , 

Giietlerfesert — Gekuppelt 
Gliwieitzeu — Lcuteauseinanderbringen, | 
riifrietleu stiften, 

Gheilerfetzer (der) — Zwietnielitstiftcr 
(der). j 

Glie<lerfetzerei (die) — Zwietraelit (der). I 
Glitslerfetzcrin (die) - Z wietraelitstiftcriii 
(die). 

Gliislfingerln — Verl)elfeu. i 

Glietlgefingerlt, Glieilgfingerlt — Vor- j 
liolfen. ] 

GlietlfLsl (der)— Kamerad im Arreste(der). ! 
Gliedmuscli (die) — Kamenidiu in> Ar- ! 

reste (die/. i 

Glimbs (der) — Stein (der). j 

Glimel, Gliinl (der) — Kohle (die). 
Glimeln — Kohlen. 

Glimelpflanzer (der) — Köhler (der). 
Glimelt - Gekohlt 
G Ürner (den — Kolile (die). 

Glimem — Kohlen, 

Glimert — Gekohlt 
(tliiuig — )[rdisam. 

Glimigen — Hcmi'ihen, Plagen. 

(ilimjgerei (die) — .Mühe, Plage (die). 
Glimigt — Geplagt, Hemüht 
Glimitseh — Gelb. 

Glimler (der) — Ködiler (der). 

Glimlerei (die) — Köhlerei (die). 
Glimikanti (die) — KölihThfitte (die). 
Glimserci (<lie) — .Juwelen, Kleinodien 
(die). 

Glindei, Gümll (das) — Ecke (die), 
filindlig — Eckig. 

Glindt (der) — \Vegraaeher (der). ' 

Glindtkanterl (d.as) — Wegmaeherli.äusl 
(dits). 

Glingliek (d.as) — Glück (das). | 

Glisch — Gleich. I 

Glischig, Glisehing (der) — Gleichheit j 
(die). j 

Glitschen — Mauern. 

Glitsclienfletterling (der) — Zeisig (der). 
Glitscht. — Gemauert. I 

Glitschka (der) — Stein (der). I 

Glitee, Glitzen (die) — Ofenröhre (die). ] 
Glit7.cn — V. Zoten (?) fallen htssen. | 
tilitzgenagelt, Glitzgenagclt— Gezwickt ; 
Glitznagein — Zwicken. 

Glit/t — V. Gezotet, fallen gelas.sen. ' 
(Jlöckel, Glöckl (d/us) — Gewicht (das). 
Glöekigesendet, Glöcklgseudt — Gewo- 
jecn. I 

Glöcklsenden — Wägen. I 
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!- 


Hurt' (die). 


Glötsehaber(der) — Verschmitzte Mensch 
(der). 

Glötschaberig — Verschmitzt (Beiw). 
Glombe (die) — Enlapfel, Kartoffel (der). 
Glostdi (die) — Glocke, Schelle (die) 
.Si-hclienkranz (der). 

Glosehringel (das) — Schclleugeschirr 
(das). 

Glucksen — Gewinnen. 

Glücksenkis (der) — Gewinn (der) Ge- 
winngehl (das). 

Glückst — (.iewonnen. 

Glucken — Zerbrechen 1 (mit Bezug auf 
Gluckt — Zerbrochen f das Gi'schirr). 
Glüft — Gekleidet 
Glüften — Kleiden. 

Glnftel, Glüftl (das) 1 Kleitlung (die) — 
(jilüfterei (die) j Gewauil d;ui). 
Glüht — (Jebissen. 

Gltiglu — Trinken, getrunken. 

Gluglu (der) — Durst (der). 

Glumnen (der) 

Gluiuie (die) 

Glundeu — Huren. 

Glimdeufisl (der) | , , , , , 

Glundenkafer (der) } “ 

Glundenkanti ) (die) — Bordell, Hnren- 
Glnndkmiti | haus (da.si. 

Glundt — Gehurt. 

Glunt(der) — Lump (der) (Schimpfwort). 
Gluntig — Lumpig. 

Glunz (der) — Punkt (der). 

Gins (der) — v. Knödel, Klos.s (der). 
Glusen (die) — Knödel, Klöiwe (die). 
Gluthgel.äutert, Glnthgläutert — Zer- 
schmolzen. 

Glutligeschuabelt, Gluthgsclinabclt — 
X'erbannt. 

Gluthläutem — Zei"schmelzen. 
Gluthläutert — Zerschmolzen. 
Glutlischnabeln — Verbannen. 
Gluthschnabelt — Verbannt. 

(Jlutz (der) — Bachwerk (da.s) Feuer- 
stahl oler). 

Glutz (ilie) — Gluth (diel. 

Glutze, Glutzen (die) — Ofenröhre (die). 
Glutzcr (der) — l'eucrstahl (der). 
Gmörgl — Georg. 

Gmoll (ilerl — Gemüth (ilas). 

Gmundei, Gmunill (die) — Welt (die). 
Gnack (das) — Nacken (der) Genick (das). 
Gnail (die) — Pfleggericht (das). 
Gnadcl, Gnadl (das) — Gmade (die). 
Gnagel, Gnagl (der) — Tritt (der). 
Gnageln — Tretten. 

(Jiiagclt — Getretten. 

Gnapperl (der) — l’uls (der). 
Gnaschnaften — Zubinden. 
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Gross. 


Jcimii«'li — Deutsdi j 

(iuasdiaft — Zii|?cbniidfn. , 

Guasl — Scliliui, }r*-fälirli<'l) wcgt-n 
strenter Aufsicht der Obrigkeit. 
GuuO.kl — Ignaz. 

(inebuiig (derl — Gefühl, Wetter (das), 
Witterung idie). 

Gneisei, Gneisl (das) — tk-hiessgewebr 
überhaupt (das). i 

Gneissen — Wissen. Keimen. ] 

Gneisserei (die) — Wissenschaft (die), i 
(ineisseng — WissentJieli. 

(ineisst — Gewusst, Gekannt. I 

GneckJig — Iiürre. Mager. 

(inemerl (das) — llefchl (der). 

Gnenierlu — Befehlen. 

Gnenierlt — Befohlen. 

Gniemeln — Verabfolgen. ' 

Gnienielt — Verabfolgt. | 

Guillen — Zeigen.] I 

Gnillstainel (den — Zeigefinger (der). | 
Gnillt — Gezeigt. 

Gnöanieln — Verabfolgen. , 

Gnö.'mielt — Verabfolgt. 

Gnöchenleberl (der) — Jleehant (der). | 
Gnöekel, Gnüekl (das) — Dorn (der). 
Gnöeklig — Dürre, Mager. 
Gnöllerlh.'irtling (der) — Tasehenniesser , 
(das). ] 

Gnoissen — v. tk'hlii’ker, Sehlueker. i 
Gnoisst — V. (iesehliekt, Gesehliiekt. 
Gnott (das) — Peiisehel (das), Einge- 1 
weid (die'. ' 

Gnottpoffetbrief (der) — Lungenstnidel i 
(der). i 

Gnoslsüehtig — Xeidig, Vermodert. i 
Gmick (den — Geiz (der). I 

Giiuekbadert — l'nbekümert. 1 

Gnucken — Geizen, Siiaren. 

Gmickerei (die) - Sparsamkeit (die). I 
Gnuekgi'sehwaeht, Gnnekgsr'hwaeht — • 
Ziigetnmken. 

(jmiekig — Geizig. Sjmrsam. I 

Gnueksehwai'hen — Zutrinken. 

Gnuckt — Gegeizt, Gespart. 
Gnuekwiilster (der) — (leizkragen (der) | 
(Schimpfwort). 

Gnusst (das) — Mundfäule (die) Schar- i 
bock (den. 

Godel, (iodl (das) — Kinil (das). 
Godelbegersehein (der) — Cnsehuldigen 
Kindertag (der). 

Godelgesi'hmieit, Godelgsehmiert — la'i- ^ 
besfriieht abgetrieben (die). 
Godelpflanzen — Sehwängeni. 
Godeljiflanzt — Gwhwängert. 

(iodelprim (iler) — Chrisamgeld (das) 

V. Grösengeld. 

Güdeliiitt (der) — Thaler (der). 
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Jenniseb — Itautseh 


(iodelschäeheriu (die) — Amme (diel. 

Godelsehmicren — Die Leibesfmeht ab- 
treiben. 

GtHlelsehmiererei (die) — Abtreibung 
der lA'ibesfnieht (die). 

Godelsehniiererin (die) — Weibsperson, 
welche die Eeiliesfnieht abgetrieben 
(die). 

Godschen (diel — Leute (die). 

Gögeln - Hinken. 

Gögelt — Knini. (tehinkt. 

Göllerl (das) — Weste, Kleine Ka|ipe, 
Mütze (die). 

Goi, Goje (die) — Weib (das). 

Gojesehmuss (der) — Weibergi'sehwälz 
(das). 

Goira. Goiren (diel — Weiber (die). 

Goirsehnabel (der) — Heber (der). 

Goishvogel (der) — Geriehtsdiener (der). 

Golidor (den — Hof (der). 

Gollerei (die) — Glciehmiltigkeit (die). 

Gollerig, GoUeriseh — Gleichgültig. 

Gollerl (das) — Platz, Sehainjier, Spenser 
(der). 

Goner (der) — Sack (der). 

Gonerl (das) — Säckchen, Sackl (das). 

Gonerin (diel — Kräinerin (die). 

Gordcl, Gordl (der) — Kessel (der). 

GordelnialocJmer (der) — Kupferschmied 
(der). 

Gorl — Gregor. 

Goro (den — Nutzen (der). 

Gonien — Nützen. 

Gomt — (»enützt. 

Gorseii — Hören, Horchen, Ijitischen. 

Gorsenbeutel (der) — Schlupfw inkel, um 
uugi'sehen zu zuhören und zu lau- 
schen (derl. 

Gorseubcutelu — Ungesehen zuhören, 
lausi'Jicu. 

Gorsenbeutelt — Ungesehen belauscht, 
zugehört. 

Gorsenbruder (der) — Gauner, der Alles 
mit den Cameraden theilt, und gern 
für sie in Wirtlishäuscni Zechen zahlt 
(den. 

Gorst — Ung'esehen gelauscht. Belauscht. 

Gortz — Gehört, Gelauscht, (iehoreht. 

Gosch - Taub, Harthörig. 

Goscherei (die) — Taubheit, Hiulhörig- 
keit (diel. 

(iossel (die) — Dachrinne (die). 

Gosserkern (den — Speck (der). 

Gos-sel, (iossl (diel — Hotz (der). 

Gossein - Hotzen. 

Gosselt — (ierotzt. 

Güsslig — Hotzig. 

Gotel, Gotl (das) — Kind (das). 
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Jenniscli — I»eutseh 


(iotelpflaiizeii — Seiiwänp-eni. 
(Jotelpflaiirt — Oeseliwäiifrert. 
Gotelpreüu (der) — ('lirisaiiipreld (das) 
Grösenteld. 

Gräber (iiit) — S<’liaufel (die). 

Graberl (das) — Heftel (der), Haftel (das). 
Graebet — Holz (das). Grosse Wald (der). 
Gradatlpfrei(i)erei (die) - l’eiisioii (die). 
Gradelleii — Ganiirt'ii, Beselilafreii. 
Gradellerei (die) — Gaminiiiff (die) Re- 
schläfre (das). 

Gradeilt — Gamirt. Reseblajreii. 
Gradipelii — Marteni. 

Gradipelt — Gemärten. 

Gradiplerei (die) — Wärter (die). 

Grael (der) — Kom (das). 

Gräbne (die) — Hmlizeit (die'. 
(irät)zmieberl (der) — Rasrelif von Istein 
(das), Fipir auf Stein (die). 
Graiwekel (die) — Aelteni (die). 

Grall (die) — Zahl )die). 

GraJleii — Ronifaeius, 

Gnillneii — Zählen. 

Grallnet, Gralliit — GivJihlt. 

Grauiiss (das) — Kisenie (litler, Päsenie 
Feiisterkreuz (das;. 

Granate (die) — Knixlel, Kloss (der). 
Granaten (die) — Klösse, Kn«“idel (die). 
Granterei (die) — Anfriehtijrkeit (die'. 
Granatif; — Anfriehti)r. 

Grand (der) — Trog (der), Wassersehaf 
(das), Wasserzüber (der). 

Grandei, Grandl (ilas) — Wassersebaffel 
(das). 

Gramlig — Gross. 

Grandige l’ahnerfürwitz — Uberarzt 
(der) beitn Militär). 

Grandige Durstlingjiflanzer (der) — 
Knpfersehniied (der). 

Grandige Stromiii, .‘'teinhaiifeii (der) — 
Witm. 

Grandige Teindl (der) — .Mass (die) .Mit 
Bezug auf Getränke. 

Grandiiaseh — Tlieuer. 

Graiidpaseli (der) — Theuening (die). 
Granilsehuii (der) — Säintliehe Diebs- 
werkzeuge. (unl Instrumente. 
Grandsisterei (die) — Feierliehkeit (diel. 
Grandsisteris<-h — Feierlieh. 

Grannig — Gross. 

Grannig Jam — Guten Tag. 
Grannigkanti (die) — l’alast (iler). 
Grannipeheui (der) — .''onntag (der). 
Gransehen (die) — l’feirh (<ler), Kinge- 
mauerte oder eingezäumte Platz ider). 
Gni.sfunkel (die) — Sichel (die). 
Gnisfunkclllamererlder)— Siehelsehtnied 
(der). 


I .lenniseh — Deutsch 

J 

; Grasgewnrzt , Grasgwurzt — l'mge- 
I pflanzt. 

I Grass — Unentschlossen, Unschlüssig. 
I («rassig — Fett, Sauer. 

■ Gra-ssiina — Vor mehreren Jahren. 

‘ Graswurzeii — Uinpflanzi'n. 

I Gratalli — Geburtags-, Namenstags-, 
i Neiijahrsgeschenk (ilast 
Gnitall — In voriger Zeit. 
Gratenschniunk — Gehl (il.as). 

I Gramkerl (das) — Schnecke (die), 
i Gramkgickerl (das) — Schneckenhaus 
(das). 

' («raudert'r oler) — Handwerksmann, 
I Hiuid Werker, Bürger (der;. 

Gr.uiderei (die) — Handwerk ((bis), Pro- 
fession (diel. 

Graufein — Zerruiifen. 

I Graufeit — Zemipft. 

I Granflosserling (den — Karjifen (d)*rl. 
I Graukeln — Uiibilde antliun. 

Graiikelt — Unbihle angethan. 

Gniul (der) — Stutz, (der). 

Graulen — Stüiva-u. 

Grault — Gestürzt. 

. Graunerei (die) — Hochzeit (die). 
Gmiipiieln — Schneit'ii. 

Granplielt — Geschiieiet. 

Gniuppen (die) — Gerste idie). 
Gr.iuscht (die) — Schrecken (der). 
Grauten — (.iehen. 

Gmuterer — llandwerksiirnnn , Bürger. 
I Handwerker (der). 

I Granterei (die) — Hanihverk (das), Pro- 
! fession (diel. 

I Gravateni — Verhehlen. 

I Gravatert — Verhehlt. 

I Graviren — Uebersch reiten. 

I Gravirt — Ueberschritten. 

Grawateln — Verabreiien (sieb). 
Grawatelt — Verabredet (sieh). 

I Gniwatlenü (die) — Abrede, ^'orabl■e- 
; düng idi('). 

i Grazeniagel (iler) — G(>scheudte starke 
j Mann (der) Ausgesuchte Gauner. 
Greck (der) — Warze (die) Gauner (der) 
welcher sich unter falsclum Namen in 
angesehenen Gesellschaften, und hi")- 
hereii Zirkeln mit Falschspielen und 
j stinstigen Retriigereien abgibt. 

: Gredel. Grt'dl (die) — Seuche idiel. 

; Grefel, Grcfl (der) — Krampf ider). 

1 Greifen Weisen, Führen, Packen. 

' (ii'cift (der) — Saum (der). 

\ Greift — Gesäumt. 

; Greiften — Saum (Saum machen), 
j Greilfisl (der) — Jäger (der), 
i Greinling (iler) — Apfel (der). 
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Gitoss. 


Ji-nnisoli — Deutwii 


.lonnisch — Deutsch 


Greis (der) — Alter (das). 

Greisehein — /iinuiimehi. 

Greisehelt — Zu;rerammelt. 

Grems (das) — Kisengitter, Eiserne 
Fensterkreuz (das). 

Grenipatres (die) — VorTdteni (die). 
Gtois (die) — l'l.age (die). 

Grcnsi'ii (sich) — I’lageti (sich). 
Greiisiseh — Geplagt. 

Gn'iist (sich) — Geplagt (sieh). 

Grenz — ('reszentia. 

Gren'tsteinhaufen (der) — Nächste Ort 
(der) Näehste Ortschaft (die). 

Grihlieln — racken, Weisen, Fnhren. 
Grihbelt — Geparkt. 

Grickel (die) — Farbe (die). 

Griekelu — Färben. 

Grickelt — Gefärbt. 

Griekl (die) — Farbe (die). 
Grirkipflanzer (der) — Färber (der). 
Griesel, Griesl (der) — Brei (der). 
Griesgespmngen, Griesgs|)rungen — Uni- 
gestört, Durchsucht. 

Griess^rringen — Uiustüren. 

Griffehng (der) — Hand (die) Finger (den. 
(iriffeüi — Packen, .Messtni. 

((riffelt — («epackt. Gemessen. 

Griffen — Geweist, Geffihrt. 
((rifklassenjar (die) — Brichsenschaft, 
Gewehrschaft (der). 

Grifliank (die) — Elle (die). 
Grifdüse,Grifdosen(die( — Platte Schloss 
(das). 

Grififrost (der) — Pelzhandschuh (der). 
Griflhinl (die) — Handhabe (die) Heft 
(dius). 

Grifling (der) — Hand (die) Finger (der). 
Griflieg übeni Hiebers- i — Die Hände 
geseinst loberden Ko])f 

Grifling übeni Hiebers- | zusaniinenge- 
gseinst 1 schlagen. 

Grifling nbern Hiebers seinsen (die) 
— Die Hände ober den Kopf zu- 
s,aimnenschlagen. 

Griflingböckl ((las) — Handtnch (dius). 
(iriflingbos (die) — Handschelle (diel. 

Griflingsehluiifer I llandschiih- 

(irifliiigsehliiiifpflanzer I inacher(der). 
Grifliiigsehlutz (der) — Handsehnh (den. 
Grifliii'rsehlutzpfanzer (der) — Hand- 
sehuhiiiacher tdi'rl. 

Griflingsehnri (der) — Handsehnh (der). 
Grifling-zangl (ilas) - Handbretze (die). 
Griflklingl (das) — Fortepiaiio, Klavier 
(das). 

Griflkniiiperliiig (lier) — Ellbogen (der). 


i Grifllail (die) — Stelle (die) Um etwas 
i anfziibewahren, laitte (die). 

(Jrifliiletz (der — Ellbogen bler). 
Grifipratsch (der) — Tatze (die). 

' Grifliiren (der) — Nagel anderHandtder). 

I Grifirandi (die) — Klafter (die), 
i Griflrinde (die) Griflrinden — Sohlleder 
(das). 

Griflsehlaiieh (der) — Aennel (der), 
(irifniiiti (die) — Klafter (die). 

Grill (der) — Geier (der). 
Grillengestiipft, Grillengstnpft — Unter- 
sucht. 

Grillenstiipfen — Untersuchen. 
Grillenstupferei (die) — Untersucliung 
I (die). 

Grillenzwingen — Vi-ntfänder. 
Grillenzwingt — Veriifändet. 

; Griller (den — T.abackränmer (der). 
Grillisch — Evangelisch, Lutherisch, 
Protestantisch. 

Grillischkäfeniiartiui (die) 1 Wnrten- 
i Grillischkäferisclic (das) ( berg. 
Grimeln — Fürchten, Scheuen, Trätnneii. 
Grimelprinzerei (die) — Kriminalgericht 
(das). 

Griuielt — Gefürchtet, GesGieuet, Ge- 
' träumt. 

Griinin (der) — Benehmen (da.s) (ieberde 
(die) Schade (der). 

Griinmeieka (die) — Grossmutter (diei. 
Grimmen — Schaden. 

Grimmen (sieh) — Benehmen, Geberden 
I (sich). 

Grimmig — (Jross. 

Grimmige Gsochiier (der) — Kanfnianu 
(den. 

Grimmige Patrt*s (der) — Gott. 

I Grimmige Steinhaufen (der) — Haupt- 
stadt. gross»' .Stadt (die). 

gS;;;;:;:»'""“’ 

Grimmisseni — Eisern. 

Griminisst'nie Blatt (da.s) — Falsche 
■Münze (die). 

j Grimmissenie Faden (der) — Draht (der). 
I (.Jriinmi.ss (da-s) — Eisengitter, Eiserne 
Fensterkrenz (das). 

I Grimmissalchet — Freigebig. 
Oriinuiissgalehct (das) — Geschenk (das). 
Grimmisstelzl (das) — .''temmeisen (das). 
I Grimtiiisswinkel (der) — Sehlageisen 
(das). 

(Jrinunpasch — Theuer. 

Griinrapatn.s 1 ^ _ (j,^.,^vater (der), 
(•nmmpatrt's ( ' ' ' 

Grimms (das) — Eisengitter, Eiserne 
l’ensterkreuz (das). 
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.Tenniwli — Dptitsch 


Oriinmsprfisl (<ler) — BltTliscIiraiwl, 
Klani|ifprpr, Klpiiipnpr (derl. ! 

Grinimt — (Jpspliadct. 

Grininit (sich) — Bpneliiiicii (sield Gi>- 
benlt't. 

GriiipM-nseliränk.H (diol — Feile (die). 
Griniff — <,frossj;eMaplispn. 

Griiizel, Grinzl (das) — Gitter (da»), 
(irippel (der) — Refjen (der). 

Grip|M‘lt — Gerepiet. 

»irisel, Grisl (die) — (iaiiel (die). 

(Jri.sen (da.s) — Gesetz (das). ' 

(iri,seulieil (d.a.s) — l offfei (die). | 

(Jrisner (der) — Vo)tt (der). 

(tritiseli — Gran. i 

Gritselieii — Versielieni. 1 

Gritselijrescldnit, Grit»eli;fscliinit — Um- | 
jjepoltert. j 

Grit.seliimen — Umpoltem. 

Gritseilt — Versieliert. i 

Groalter (der) — Bauer (der). I 

(iroalterer (der) — Banernkneelit (der). i 
Uroalterin (die) — Baiieriidinie (die). 
Groaltiii (die) — B.äiieriti (die). 
(tri)aid>reitling)d(*r)— 'Vasen. Hasen (der). 
Groaiilin;r (der) — Apfel, Galten (der). 
(inianliiiffseliald)tsi (der) — Obstniarkt 
(der). 

Gr<iHiiliiip‘tiiig:el (den — Gurke, Weisse 
Hfibe (die). ' 

Griianliiiftstramiii (der) — Wiese (die). . 
Groanliiij; (der) — Gras, Friselie Laub | 
(das) Kolli, Salat (der) Wiese (die). 
Gröek (der) — Warze (diel (Lmiier (der) ' 
Welcher sich unter falschen Xaiiien 
in angesehenen Gesellschaften , und 
höheren Zirkeln mit Falsclispielen und 
andem Bctrii)rcreien abfribt. 

Gröller (der) — Knmiiicr (der) Gurgel, 
.'»iirge (die). 

Gröllerer (der) — Tandler, Trödler (der), 
tlröllergseliock (der) — Taiidl-, Triidel- 
niarkt (der). I 

Grölierl — Karl. J 

Grölleni — Kuniiiicm, Sorgen. j 

ttröllert — Gekiiniiiiert. gesorgt. ' 

(inöseii (das) — Verbreclnti (das). 

Griisner (der) — Verbrecher (der). 
t;n'issza|ilen — rinsteigeii. ; 

Grös,szapft — Uingestiegen. j 

(irötschen — Versielieni. i 

Grötscht — Versichert. 

Groibel (das) — Sclnufke (die). 

Groinieln — Backen. 

Groimelt — Gebackim. 

Groller (der) — Verdni.s». Kummer (der). 
Crollergehöekt, Grollerghöckt — Ver- 
dn>sseu, Verdruss gehabt. i 
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.lenniseh — Deutsch 


Grollerliöckeii — Venlries.sen, l'enlruss 
haben. 

Grollcni — Verdries-sen, F.rbrechen, 
Siieien, Sorgen, Kümmeni (sich). 

(Irollert — Vertlrossen. Erbrechen, Ge- 
spieen. Gekümmert, Desorgt, 

Oroiu — Böse. 

Gromer (der) — Bosheit (die). 

Gronnig — Gross. 

Grnniige Erdscliluiifen (der) — Ratte 
(die) V. Hatz (der). 

Gnmiigkanti (die) — l’alast (der) Scliloss 
(das). 

(iroiniiig (den — Kraft (die). 

Gronigei, Groiiigl (der) — Schwein (das). 

Groniglbosset (der) — Sehweinfleiseh 
(das). 

Grosbanni (der) — Meer, grosse 'Vasscr 
(dasi See (der) l'ibersehweinniung(dio). 

Grosbannig — Uibergehend, Uiber- 
scliwein inend. 

Grosbannigen — ribersehwemnien. 

(Jnisbannigt — ribentchweniint. 

Grossgemisst, Grossgmisst — ( ieschinet- 
tert. 


(Jrosslatscheu (der) — Fulmiiaim (der). 
Gros.sinaniiscliel (der) — I’einliche- Kri- 
minalriehter (der). 

Grossinfitliig — Andächtig. 

Gros,smutb (den — .\ndaeht (diel. 
Grossmissen — Schinetteni. 

Grossiiusst — Gcsehiiiettert. 

Grotel, Groll — Toll. 

(irotler (der) — Tolle (der). 

Grottertt (die) — Tollheit (die). 
(Jrotsch (der) — Saffian (der). 
Grotscheni — .Saffianeti. 

Griiiin (der) — Frühling (der). 
Grünnflainm (der) — Heu, Gruiiiet (das). 
Grüiiiigelengt, GiTiniiglengt — Uiber- 


sebickt. 

Griinnhart (der) — Bebaute, Besamte 
Feld (dasi. 

Griiiinhose, (triinnhosen (diel — Militär 
— .Jäger, Feldjäger (die). 

Griinnlau (der) — Sanftinutli (die). 
Griinnlauig — Sanft. 

Gitiniilengeii — Uibersehiekmi. 
Griimdiiig (der) — Gras, Frische T.aub, 
(d.is) Kohl, Salat (der) 'Vie.se (die). 


Klee (der). 


Griinnlingbock (der) 

Gnännliiigböekl (d.ts) [ 

Grüiinliiigfisl (der) — Gärtner (der). 
Grünnliiigflwk (der) — 'Vime (ilie). 

Grüniilinguiandel (das) — Sense, Sichel 
(diel. 
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Gross. 


.lennisdi — Doutsdi I Jonniwli — l'witsdi 


Griinnlinpiiiandl (das) — St*nse, Sichel 
(die). 

( irüiuilüchcrl (der! — Gurke (die). 
Grünnmandel.Grrmnmandl (das)— Sense, 
Sichel (die). 

Grüiinmaiidll)eissen — Mähen. 
Griinimiaiidlhisscii — Gemäht. 
(irüniimaiuUflainiiierer (der) — Sensen- 
schmied (der). 

tirfinnnuum (der) — Knlhling (der). 
Griimipatsch (der) — Spinat (der). 
Grünnpflauzereimötl (das) — .Slav (der). 
Griimisi'harf (der) — Schnittlaucli (der). 
(trüimsi)echt (der) — .läfter (der). 
Grünnstaiidin)' (der) — liaum (der). 

liSSr 1 - ■'■Vr Mer,. 

(»rüiinwelicr (der) — Rasen, IV.asi'n (der). 
Griissen (der) — Zettel (der). 

Grunilel (die) — Flasche (die), 
(■inntlhans (den — I'.)rf,'en7.ahn (der) 
K^ff^^.,lxinke (die). 

Gnisel, (inisl (die) — Gr:d> (das). 
Gruseln — Grahen. 

Gruselt — Gegndten. 

Gsachet (das) — lleu, Gnnnet (das). 
Gsatzel, Gsat/.l (das) — Kapitel, llaupt- 
stüek (das). 

Gseheieken — Itinilen, Netzen, Flechten. 
Gscheickt — Gebunden, Geflochten, Ge- 
netzt. 

Gscheinken — Binden, Flechten, Netzen. 
Gscheiukt — Gebimdcn, (.ieflochteu, Ge- 
netzt. 

G sch lern (die) — Saure Suppe (<lie). 
Gschm lickt — Gar. 

Gschmicken — Binden, Flechten, Netzen. 
Gsclimickt— Gebunden, Gefloehtcii, Ge- 
netzt. 

Gschnicken — Binden, Flechten, Netzen. 
Gschnickt — Gefloehtcii, Gelmiideu, Ge- 
netzt. 

Gschnappert (der) — Peitsche. Geisel (die). 
Gselmuret (das) — Gedärm (das), 
(tschock (der, das) — .Markt, .Jahmarkt, 
Kirclitaft iderl. 

Gschockftäiijter (den — Marktdieb (der). 
Gseliockverbos.sehalle ) — Markt- 

Gsehockverbosschallen / " 
Gsehiiiniiielbiiik 
Gschiiiiftebink ( 

Gscbiitz (der) — 

Nairhcit (die). 

Gsehwone (die) — Klössr-, Knödel 
(diel. 

Gschwoner (der) — Kloss, Knödel (der). 
Gsehwoni (die) — Klosse. Knödel (die). 
Gscres (das) — Gesetz (das). 


liütte (die), 
(der) — Narr (der). 
Diiiiiheit, Tliorheit. 


Gsieht (das) — Gold (das). 

Gsichtgaderling (der) — Goldene Riii^r 
(der). 

Gsinijifen — Bedenken. 

Gsimpferei (die) — Betlenken (das). 

(isiiiipffrei (die) — Betleukzeit (die). 

Gsnnpft — Bedacht. 

Gsinulisi'h — Gesund. 

Gsisel, Gsisl (dasi — Gi-simse tdas). 

Gsoch (der) — Kauf- Kramladen ider). 

Gsocherhitz (die) — Malzh.aiis (das) Malz- 
steine (die). 

Gsochert, Gsoehet (das) — Grummet 
(das). 

(isoehner (der) — Kramer, Marktsierant 

(isochner (der Grimmige) — Handels- 
iiianii, Kaiifinann ulen. 

Gsocht (der) — Kauf- Kramladen (der). 

Gsosset — Sauer. 

Gsos-setbuttcr (der) — Aprikose. Marille 
(die). 

Gsossetjrumpers — Saiierkniut (das). 

Gso8.settö^eI,Gsos8ettögl — Krautbottich 
(der). 

Gspadel, (fsjiadl (die) — Büchse (die). 

Gstindel, Gstindl (das) — Gstötte (die) 
Kleine Aldiang (der). 

aSKS, 1 Mer,. 

Gstoss (den — Zeichen eines Vorliabcns, 
einer Uiitenielimiiiig, so genannt von 
einen (iatiner, der es sieht und nicht 
gemacht hat (das). 

Gsuchet (das) — Geschenk (das). 

Guck (den — Spiegel (der). 

Guck (die) — Deiiari (die) (Fiu-be in der 
■J'rapplirkartei. 

(lucker (der) — Aiigeuglas (das) Brille 
(die). 

Guck - Krauter (der) — Itenaii - Reiter 
(der). 

Guck -Kriecherl (das) — Deuari-Biibe 
(der). 

Guck-Giiindl- Aighter (der) — Itenari- 
Acht (die). 

Giick-Guiiidl-Diiner (der) — Peimri- 
Zehen (die). 

Guck -Guindl-Neigeder (der) — Genari- 
Neuii (diel. 

Guck - ( liiindl - Seibetler 1 (der) — Denari- 

Guck-Giiindl-Seiptner / Sieben (diel. 

Giick-Sitzling ( — Denari- König 

Giick-Seffel f (den. 

Giick-Wechsel (den — I>eiiari-To (da.«'. 

Giickscheinling (den — Denari (die) 
(Farbe in der Trapplirkartel. 

Guckscheinling-Kranter (der) — De- 
nari - Reiter (der). 
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Jenniwli — I>ciitsch 


Jenniwli — Peiitsch 


(luekselieinling-Kricelicrl (daa) — De- 
nan- Bube (der). 

(iuckBcheinling-fbiindl-Aighter (der) — 
Denari- Adit (die). 

Ouekaclicinling - Oiiindl- Dimmer (der) 
— I*enari-Zehen (die), 
(luekaeheinling- Guindl - N'eigeder (der) 
— Denari-Xeun (die). 

Giickaelieinling - Guiiidl- 1 
Seilleder I — Donari- 

Giickaeiieinliag - Guindl j Sieben (die). 

Seiptner J 

Guekaebeinling - Seffel t — Denari- 
(bieksebemling - Sitzling / König (der). 
Gnckaelieinling-Weehael (der) — De- 
n.ari-To (daa). 

Güter (die) — Featung (die). 

Guffen — Schlagen, Stoaaen. 

Gufft — Geaelilagen. Geatoaaen. 

Gufen — S<-hIngen, St<)s.»en. 

(Uift — (ieachlagen, Gestoaaen. 

tingalichtel IJadling ^ V 

Gugelfränzin (die) — Nonne (die). 
Gugelfranz (den — Mönch (der). 
Gumilaateln — Verlängern. 

Gnmilaatelt — Verlängert, 

Giunpera (den — Samakraut (da.a). 
Gunkel. Gunkl (die) — Kugel (die). 
Gurgeln — Küiimen. 

Gurgelt — Geräumt. 

(iumai (die) — Arieat, Kerker (der). 
Guat - Gelegen. 

Gwaehel, (Avaeld — Laut, 
tiwaiiltet (der) — Heu, Gnimet, Vieh- 
futter überhaupt (das) Klee (der), 
(iwainnai — Zischen. 

Gwainrt — Gezi.»<-ht. 

Gwaltliagel (der) — Iir<*elistange, Kiaemc 
Stange (iliel. 

Gwandl.spänne, Gwandlapaun (die) — 
Tanikkarte (diel. 

Gwandlspanneln — rartH'kinm. 
Gwandlspanncit — Taroekirt. 

(i wandt — Neu. 

Gwandtig — Geschwind. 

Gwanl (das) — t,)ual (die). 

Gwanlen — Quälen. 

Gwanit — Geijnült. 

Gwanterallen — Anfsuchen, 

( Iwantenillt — Anfgiamcht, Brauch (den. 
Gwarr (der) — Gebraucli (der). 
Gwarren — Gebniiichen. lir.iuchen. 
Gwanl — Gebraneht. 

Gwartel, Gwartl (da.a) — Wort (das). 
Gwartlanter (der) — .\ntwort (die). 
Gwartlanfem — .Vntworlen. 


GwartlanbTt — Geantwortet. 

Gwei — Während, 

Gweicht — Gnädig. 

Gweicht (der) — Gnaile (die). 

Gwendfig — Immer. 

Gwendtgsichtel, Gwendtgsichtl (das) — 
Spiegel (den. 

( ; wentnonperin (die) — riirgehäuse (das). 
Gwentisr'ii — Heinitrikisch. 

(iwenten — Naelieilen. Nacldaufen. 
Gwentt — Nacligeeilt, Nachgelaufen. 
Gwinn (der) — Hund (der). 

Gwinen Hetzen. 

Gwint — Gehetzt, 

Gwindtspitzling (der) — Schraulic (die). 
Gwissfreisfisl (der) — Ansager, Anschuss 
der Gemeinde (den. 

Gwistigparien — Viel rimützes plaudern. 
Gwistigparlt — Viel rnnützesgephaudert. 

ÜS-Z«,, I *" - 

Gwirch (der) — Furche (die). 

(iwirchen Ackern, l’flügeu. 

G wischt — Geackert, (iepflngt. 

GwiscI, (twisl (clas) — Gi'siinse (daa). 

K e d e n s a r t c n. 

Getlircht um F.ntwickel . 

Gedircht um Kntwickl I — FiuVer- 

Gedircht um Kntwicklung jzeihungge- 
Gnlirclit um d’Schnalle I bethen. 

Gedircht um d'Schnallen ' 

In d'Hand gefallen, gfallen — Verneint. 
■Martini gefahren, gfahreii — Auf dem 
Lande hemmgi'zogen, lierumvagirt. 
ln d’Schiramling gefahren , gfahren — 
Confrontirt wonlen. 

Auf d’Spang gefahren, gf.ahren — Vor- 
geführt. 

Strande gefahren, gfahren — Auf den 
Strassen herumgezogen, liemmvagirt. 
— In der Absicht bei gün.stigeu Cm- 
ständen allein, oder beim zufälligen 
znsanmientreffen mit Andern in Ge- 
sellschaft zu rauben, zu stehlen, und zu 
betrügen. 

Ka|ioren go-fetzt, gfetzt — Todtgehamai. 
Es hökt Weissling geflinkel, gflinkelt 
— Es hat gesehneiet. 

Emen* geheckt, gheekf I 

Einers gehockt, ghöekt I „ 

Emeni gehegt. gV.egt I “ ' 

Emers gehögT, ghögt • 

Gekernt (sieh) auf einen Legtschuranti 
— Verlegt. 

Gelenit, Glemt — Zug. Wird vorge- 
setzt vor jedes Wort , um die ein- 
zelnen Gattungen di-s Zugviehs zu 
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Gross. 


.leiiniscli — Deutsch 


hezficlinen , weil für ihus Vieh kein 
jennisclies IVoit vorliiuiden ist, z. B. 
Glcmter Klcljer- Ztiftiifenl. 

Gimpel Gehegt, Gltegt — G(^7.D^lt, Ver- 
drossen. 

Groller gehegt, gliegt — Verdrossen. 

Hibers gehegt, gliegt — Gedaclit, Ge- 
merkt. 

Katen gehegt, ghegt — Gewusst, Ge- 
kannt. 

la'werl gehegt, gliegt — Gefreut 

-Macker gehegt, ghe^ — Gewusst, Er- 
fahn'ii. 

Schiuiutzl gehegt, ghegt — Gezfmit, Ge- 
ärgert. 

Zunferi gehegt, ghegt — Sich gefasst, 
Fassung gehabt 

Lästig gehockt, ghockt — Hecht ge- 
schehen. 

Liberisch gehockt, gehockt — Verliebt 
gewesen. 

Kochum gela-scht, glascht — Frisch ge- 
redet 

Einen Bmtimiiri gemacht, gn’^t'ht — 
Einen l{aub unter .MisshamUuiigen der 
Beraubten. 

Einen Braunmuri gemacht, gm.acht — 
Einen Haubmord begaugen. 

Einen Fichtstut/.eu gemacht, gmaclit — 
Einen Nachtdiebstahl bt'gangen. 

Einen Muri gemacht, gmaclit — Einen 
Kaub begangen. 

Einen Schaberstutzen gemacht, gmaclit 
— Einen Einbnich licgangeti. 

Einen .Schciiisiming gemacht, gmacht — 
Eimni Tagdiebstahl bepingen. 

Der Kochemer bezeichnet auch über- 
haupt jeden einzelnen bepuigcnen 
Baiib oder Diebstahl auf dii-se Art; 
indem er die Benennung des Be- 
stohlenen oder Beraubten vorsetzt, 
und gemacht nachsetzt, z. B. 

Einen Furatschen gemacht — Einen 
Fnhnnann beraubt. 

Einen Leberl g-emacht — Einen Geist- 
lichen beraubt. 

Einen l’rendlradling gemacht — Einen 
l’ostwagen beraubt. 

Fänen Kurehen gemacht — l'.inen Bauern 
beraubt. 

Fällen Fleck gemacht — läne Brief- 
Pnsche gestohlen. 

.Viif der Ilariif geseheft, gscheft — Ge- 
hinkt, (iehnpft. 

Prirnsl geschifert. gsehifert — .Messe ge- 
lesen. 

ÜngefroiTii geschiiialt, gschinalt — Un- 
vollendet. 


Jeniiisch — I>cuts«'h 


I Gschirjito Laudori (die) — Stark mit 
Iliuiren bewachsene weibliche Glied. 

Gemachte Kandi (die) — Die ganze Ge- 
schichte, das ganze Gestohlene von 
einem Kaub oder Diebstahl. 

Glot/erl , .Merkerl , Moralzerl - Zeich- 
nungen von verschiedenen Gesichtem, 
Manderl u. s. w. 

j Griflinglatz (den — Der Ami in der 
! Schliiige. 

i F> hägt einen Griflingl.atz — F> tnigt 
i den Ami in der Schlinge. 

Spaden gesi-hlagcn , gschlagen — Lärai 
gemacht. 

Kaienas geschleckt, gschleckt — Opfer- 
stock geräumt. 

Kapomn geschnellt, gschnellt — Todt- 
gcschosswi. 

Geschnitten, Gsehnitten (Fänen mnden 
Rock) — Viel bei einem Raub oder 
Diebstahl bekommen. 

Viel gesetzt, gsetzt — Zusammenkunft 
bestimmt. 

Sprenkel gi-spannt, gspnnt — Geschielt. 

Gestank, Gstank lassen — Anlass geben. 

I Gestank, Gstiuik gelassen, lassen — ^Vn- 


Fallen laben Zinken | ^ 

■ gestc-ekt, pteekt I 
Löfl gesteckt, gstei'kt — Die Zeclie 
schuldig geblieben. Mit der Zeche 
' durcligegangen. 

! .Morf gesteikt, gste<-kt 1 ('„(..-.«t. 

! ^Inrf gesteckt, gsteekt ( 

Nagel gestochen, gstochen — ^'e^- 
j lUiiiiidet. 

, Grcnsisch gescliinnllt, gschinallt — Bei 
der -Arbeit geplagt (sich). 

Grensiscli schinaJIen — Bei der Arbeit 
I plagen isich).. 

I L>cm Grillen d'Öhrl verklemen — Niclits 
ausrichlen können. 

Dem Grillen d’Ohrl verklemt Spottend 
— Nichts ausrichten pkonnt. 
Glock-Fäichet — Um F-in Uhr. 

; Gloch-Zwies — Um Zwei Uhr. 

] Glock-Tribes — Um Drei Uhr. 

: Glock-Vor-Stienen — Um Vier Uhr. 
i (Flock -F'eid — Um Fünf Uhr. 

(Flock -Send — Um Sechs Uhr. 

(dock -Seihet — Um Sieben Uhr. 
Glock-Aight — Ihn Acht Uhr. 
ülock-Neiget — Um Neun Uhr. 
Glock-Dimm — Um Zehn Uhr. 
Glock-Alm — Um Fälf Uhr. 

(Flock -Dillen — Um Zwölf Uhr. 
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.lennisoh — l>eiittieli 


.lemiiseli — Deiitseli 


II. 

Haar (der) — Erscheinung (die). 

Haaren — Erscheinen. 

Haargeniesst. Ilaaignies.st — (Jezweifelt 
HaargistclmUten, llaurgsclinitten — Un- 
vcnnerkt. 

Haarglanzen — Vereiteln. 

Haarglanzt — Vereitelt. 

Haaigewiinden. Ihuirgwunden — Weg- 

Haaiiing (der) — Haar (das). 
Haaniiesse, Haamiessen (die) — Zweifel 
(der). 

Haaniii-ssen — Zweifeln. 

Hiuirt — ErBchiencn. 

Haarw'inden — Wegjagen. 

Häher (der) — .Stiel (der). 

Hachelklatzen — l.'nisehlingen. 
Ilachelklatzt — Umschlungen. 

Haelieln — Essen, (Jähnen. 

Hachelputz (der)— Speise, Esswaarcldic). 
Hachelputzen — Essen. 

Hachelputzt — Gegessen. 

Haclielt — Gegi'ssen, tJegährt. 
Haehelverpasch (den — .Standgeld (das). 
Hachl — Andrea.s. 

Haehlbeet (das) — Wallstatt (die). 
Hader (der) — Karte, Siiielkarte (die). 
Hadem — Spielen, Kartenspielen. 
Hademiiflanzer (der) — Kartenmaler 
(der). 

Hadert — Gwpielt, Kartengistpiclt. 
Häfters — Herwärts. 

Häbriing (der) — Wolle (die). 
Ilährlinge (die) — ^Vollene. 

Hährlinger — Wollener. 

Hälirlinges — Widlenes. 

Hährling .Schling (der) — Wollene Gam 
(das). 

ll.ändgelegt, Uändglegt — Wegge- 
Honien. 

Händlag, Händhige (die) — Wegnahme 
(die).' 

Händlegen — Wegnehmen. 

Härterieh (der) — Degen, ilirschfenger 
(der), Messer (das). 

Härtling (den — Wa.sser (das), Spadj 
(die), (Farbe in der Trapolirkante). 
Härtling- Krauter (der) — Spadi-Deitcr 
(den. 

H.ärtling-Kriccherl (das) — Spadi-Bube 
(der). 

Härtling-t)uindl-.Vighter(dcr) — .Spadi- 
Acht (die). 

Härtling -()uimll- Diner (der) — Spadi- 
Zchen (die). 

Härtling-Quiudl-Xeigeder (der) — S)>adi- 
Neun (die). 


I 


(der) — 


(der) — Spadi- 


Härtling -Quindl - Siobeder 1 

Härtling -tjiiindl -.Seiptner ) 

Spadi- Sieben (die). 

H.ärtling- Sessel | 

ll.ärtlitig - Sitzling ( 

König (der). 

Härtling- Wechsel (der) — Spadi -To 
(das). 

Härtling (der grauiige) — Schwert (das), 
Säbel (der). 

Härtlingdrahen — Schleifen. 

Härtlingdraller (der) — Schleifer (der). 

H.ärtlingdralierin (die) — Scbleiferin (die). 

Ilärtlingdraht — Geschliffen. 

Härtlingdrt'hen — Schleifen. 

Härtlingdreher (den — Schleifer (der). 

Härtlingdreherin (die) - Schleiferin (die). 

ilärtlingdrt'ht — Geschliffen. 

Härtlingfwkerl (das) — Ta-schenmesser 
(das). 

HärtlinggiHlreht, H.ärtlinggdreht 1 

Härtlinggeschärft, H.ärtlinggscharft ) 
Geschliffen. 


Härtlingschärfen — .'kdileifen. 
Härtlingschärfer (der) — Schleifer (der). 
Härtlingschärferin (die) — Sehlciferin 
(die). 

Häufl|)ringer (der) — Bürgemieister, 
Stadtiieliter, Svndikus (der). 
Häuflpringerei (der) — .Magistrat (der), 
Statitgericht (das). 

Häuflwinde, Häuflwindi (die) — Stadt- 
thor (das). 

Häuiiel, Häupl (das) — Kirsche (die). 
Häuten — Schlagen, Prügeln. 

Haft — Fähig. Geknöpft. 

Haft (der) — Fähigkeit (die).' 

Hafteln — Knöpfen. 

Haftelt — Geknö(tft. 

Haftelwiekei, Haftlwiekel (die) —Tracht 
(die). 

Haften — Knöpfen. 

Hafter (der) — Knopf (der). 

Hafterl — Kleine Kno|)f (der), Knöjifl 
(das). 

Haftlklüftem — Umkleiden, Verkleiden. 
Haftlklnftert — Umgekleidet, Verkleidet. 
Hagel, Hagl (das) — Feld (iliut). 
llagellerei (die) — Heimlichkeit (die) 
Hagellieh — Heimlich. 

Hagelstock (der) — tieheimnis.s (das). 
Hagini (die) — Kröte (die), 
ilahner (der) — Humor (der). 

Hährling (der) -- Wolle (die). 

Hährling walpiisch (der) — Wollene 
Kock (der). 

Haig (der) — Si-hlag (der). 

Hainien — Stillen. 
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Gross. 


.lennisch — iJentsoh 


HaiiibcTlen — Tüpfeln, 
llaiubcrler (der) — Tüpfler (d«'rl. 
Haiiiberleroi (die) — Tüpflcrei (diel. 
Hainberit — (ietüplelt. 

Hajoni — Heilte. 

Hackl — Was. 

Hallipradifr f;e!«'blan(jelt I AneinerHand 
Hallij^radi;,' frselilangelt ( und einen Fuss 
geschloswn. 

llalligradig sclilangeln — An einer Hand 
lind »'inen Kuss seliliessen. 

Halligradig seliliuigelt — An einer Hand 
und einen Fass geselilosscn. 
Ilallnvagen (der) — l>er jenni.selien 
Sunielic ein wenig Kundig (der). 
Halfen (der) — .Metzen (der). 

Halfteln — Knöpfen. 

Halfter (der) — Knüpf, Knoten (der). 
Halfterig — laieker. 

Halftert (da.s) — Knistfleek, Unistlatz 
(der). 

Hall (der) — Gespenst (d,aa|. 

Haller (der) — Kiif (der). 

Halm (der) — .stroli (das), (iefrdirte (der). 
Halnistraiicli (den — Vertriigliclikeit • 
(die). 

Halm.straiieliig — Wrtriigheli. 
Halnius(der) — v. Hainnie (die), Schin- 
ken, Hamme (der). 

Hals(‘l (das). — Bohne, Fisole (die). 
Halser — Vertniiien. 

Halwrei (die) — Vertrauen (d.a.s). 
Halserig, Hal.seriseli — Vertraulich. 

Halt (der) — (iegen.stand (der). 
Hamburger (der) — Handwerksbursche 
(der). 

Hame.spletaincter (der) — Zauberer, 
.Seliwar/.knnstler (der). 
Haniespletametiseh — Zauberisch, 

."jeliw ar/.krinstleriseh. 

Hamtenen. — Warten, 
llanitenet, Hamtnet — Gewaltet 
Handbreiten — Weggehen. 

Handbreitt — Weggegelwn. 

Handel (der) — Kopi-Ass (da.s), (In 
der Trapolirkartei. 

H.andeln — Ziigreifen, Stehlen. 
Handelntii-sehel (der) — Kopi-A.s.s 
(das). ; 

Handelt — Zugegriffen, Gestohlen. 
Haiidgehabt, Handghabt — Umge- 
scli«-enkt. l 

Handhaben — rmseliwenken. 
Handgelengt — Mitgetheilt 
Handicngen — .Mittlieilen. 

Handsi‘s,sel — Untnmnbar. 

Handte, Handten (die) — Wutli (die). 
Handtig — Wiilhend. 


.Tennisch — Deut.sch 


Hanfstand (der) — Hemd (das). 
Hanfstande (die) — Hemd (das). 
Hanger (den — Freund (der). 

Hangerei (diel — Freundsehaft (die). 
Hanöf.standen (die) — Hemd (das). 
Ibansel, Hansl (der) — Kasten, Trog 
(den, l’fenl (das). 

Ilanslgetretteii — Gesponnen. 
Hansltretten — Spinnen, Gesponnen. 
Hantig — Zuwider. 

HiU-b, H.arbe (diel — Viel, Stark. 
Harlierei (die) — Menge, Stärke (die). 
Harbogen (der) — Kindvieh (das), Ochs 
(der), Kuh (die). 

Harbogenbums (die) — Viehweide (die). 
Harbogenbiimsen — Viehüten. 
Harliogenbmnser (der) — Viehhirt (den. 
Harbogenbumserin (die) — Viehhirtin 
(die). 

Harbogenlmmst — Viehgehütet. 
Harbogenliiseh (das) — Kalb (das). 
Harbogenass (der) — Rindfleisch (das). 
Harbog-ensehrazI (das) — Kalb (das). 
Harliogeiistinker (der) — Ochsenstall. 

Kindviehstall (den. 

Harbthan — Vorgeiiomrnen. 

Harbtlinn — Vomelimen. 

Ham (den — Galle (die). 

Harpf — Sauber. 

Hariifen — Steigen, Hüpfen. 

Harpft — Gestiegen, (Gehüpft 
Harr (der) — Keckheit, Kühnheit (die). 
Harrafel. HarafI iderl — Oelisonziemer 
(der). Karbatsche (diel, v. Ochsenzem. 
Harrig — Keok, Külin. 

Harrigerei (die) — Keckheit. Kfliinheit 
(diel. 

Halt, Haiti — Eduard. 

Hartei, Haiti (der) — (b'riclitsdiener, 
Kolizeidiener (der). 

Harzopf (der) — Ochs (der). 
Hasengehachelt, Hasenghachelt — Weg- 
gesiirengt. 

na.seiigeöhrlt, Hiwengöhrlt — Umg(^ 
blättert. 

Hasenhachein — Wegsprengen. 
Hasenöhrin — rmhiättera. 

Hasenöhrlt — Umgeblätteit. 

Hasenohr (der) — Samt (der). 
Haseiiohrig — Samten. 

Hasenparlen — Verjagen. 

Hasenparlt — Verjagt. 

Haspel (der) — Zauber (der). 

Haspeln - Zaubern. 

Haspler (den — Zauberer (der). 
Hauchen — l'n'ffen. Wirken. 
Hanchfloss (der) — .Schweiss, Schwitz 
(liei). 
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Jcimiscli — Deutsch 


Jemiiscli — Deutsch 


Hauchfloascrn — Schwitzen. 
Haucliflosscrt — (icschwitzt. 
Hauchgeflosscrt, llauchgflosscrtl ^ 
Haucht |-De- 

tn>ffcu, Gewirkt 

Haudegen (den — Wohldiener (der). 
Hauen — Zuhalten. 

Hauer (derl — Kralle (die). 

Hauomier (der) — Wolf (der). 
Hauteichcl, Hautcichl (die) — Vorliebe 
(die). 

Hautgeloffen, Haiitgloffen — Wieder- 
fahren (B. Z.) 

Hautlaufcu — Widcrfahnui. 

Hautz(der) — Bauer(der). Auch Schimpf- 
wort für solche Gauner, die bei einem 
verabredeten Raub, otler Diebsathl 
nicht niithaltcn wollen. 

Hebel (der) — Wahn, Aberglauben (der). 
Heben — Wähnen. 

Heblig — Abergläubig. 

Hebelt — Gewähnt 
Hebtonl (da.s) — Hebel (tler), Brech- 
stange (die), 

Hech (der) — Flügel (der). 

Hechel (die) — Aufsteekk.amm (der). 
Hechler (der) — Gesell (der), 
llcchling (der) — Hut (der). 

Hecht — Geflogen. 

Hecht (der) — Flügel (der). 

H(^chten — Fliegen. 

Hecken — Haben. 

Hecklingsvogel (der) — Wespe, Hum- 
mel (die). 

Heekschiferling — Fliege (die). 

Heeg (den — Dombu.seh (der). 

Hegel — F'round. 

Hegel (der) — Nan-, Bauer (der). 
Hegeln — Heben. 

Hegelt — Gehoben. 

Hegen — Haben. 

Hegers, Hegis (der) — Spital, Armen- 
haus (das). 

Hegaraenü (die) — Behältniss (das), 
ihsig (der) — Schlag (der). 

Ileigen — Vetjrdiren, Veralteru. 

Heigt — Veriiihrt, Veraltert 
Heller (der) — Gespenst (da.s). 
Heilingsbäumling (der) — Kreuzsäule 
(die). 

Hciling (der) — Schlitten (der). 
Heimgart.scliein , Heimgartscheine (die) 
— Ativent (das). 

Heischen — Scherzen. 

Heischer (der) — Schere (der). 

Heischt — Gescherzt, Gespasst 
Heiterl — Mathias. 

Heiz (die) — Beize (die). 


Heitzen — Beizen, Trauen. 

Heitzt — Gebeitzt, Getraut. 

Helen — Schwingen. 

Hcler (der) — Schwnng idor). 

Helfer (der) — Spange (die). 

Hellan (der) — Licht (das). 
Hellangeseheft, Hellangscheft — Aufge- 
standen. 

Hellanschefen — Aufsteheu. 

Hcllech (der) — Holunder, Holder v. 

Holler, F'li(Hier (der). 

Hellechbnmdling (der) — Holunder- 
krapfen, Hulderkuchcn , v. Holler- 
knipfen, Holunderkuchen, Flieder- 
kuchen (der). 

lleiltHihdragoner (der) — Holundcrtliee, 
Holdcrtliee, v. Hollerthec, Fliederthoe 
(den. 

Helleehgrauschigi — Holunders taudeldie) 
(d,asi I Fliederstaude. Holder- 

llellcchknuäict Istaude, v. Hollerstaude 
(der) J (die)Fli(!derbau[H(der). 

Hellechkrall, Hellechkralle (die) — Ho- 
lunderbcenf, Holderbeerc, v. Holler- 
beere, FliederlKH-re (die). 

Heller (der) — Athem (der). 

Hellen) — .\thmen, Athem hohlen. 
Heilert — Gcathmet 
Helion (der) — Licht (dxs). 
Hellougescheft, Hcllongscheft — Auf- 
gestanden. 

Hellonsehefen — Aufsteheu. 

Hemdt, ilemedt (das) — Zucht (die), 
lleraen, llcmpsen — Lassen. 

Hemt, Hempst — Gelassen. 

Herles — Hier. 

Hermetz (der) — Topf, Hafen (der), 
llennetzerl (das) — Tö])ferl, Haferl (das). 
Hertling (der) — .M('sscr (das). 
Herumgeruecht, Heranigniecht — ller- 
nmgestriehen, Henmivagirt. 
Horumgesehliehen , Henimgschlichon — 
Getragen. Gebracht 
Hei'umruechen — Hemmstreichen, Hor- 
umvagiiam. 

Herumsehleichen — Bringen, Tragen, 
llereeu.sehloss , Here.enschlossig — Ver- 
traut (Bw.). 

Herage.schaben , Hcrzgschabeu — Ver- 
antwoitet. 

Herejreschlungen, Heregsehhmgen —Um- 
fasst 

Ileragespris.selt , Heregsprisselt — Ver- 
tnästet 

Herzkasper (der) — Versims-hen (das). 
llerzkaspe)-u — Verspretaien. 
Heizkaspert — Versprocheiu 
Heizschabeu — Verantworten. 
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Jcnnisirli — Deutsch 


Jenniwli — Deutsch 


llerzschaberei (die) — Verantwortimg 
(diel. 

llerzschaherig — V'erantwortlieli. 

II erzschlingen — Umfassen, 
llerzspriesseln — Vertn'isten. 
llcrasprisselt — Vertröstet. 

Hest (der) — Kile (diel, 
liesten — Eilen. 

Ilestig — Eilig. 

Hestt — Geeilt 

Hetz. Hetze (die) — dagd (die). 

Hetzen — Jagen. 

Hctznsl (den — Jäger (der). 

Hetzgwinn (der) — Jagdhund (der). 
Hetzt — Gejagt. 

Hex, Hexe (die) I — Kröte 

Hexengstank, Hexgestank (das)/ (die). 
Hezer (der) — Ofen (der). 

Hezwinde, Hezwiud (die) — Stuben- 
ZimmerUiüro (die). 

Hiehers(der) — Kopf (der), Haupt (das). 
Hiebers (der geschraufte) — Dicke Kopf 
(der). 

Hicbersbriiderl (das) — Stini (die). 
Hiebersdeekeu — Verschieben. 
Hicbersdis'kt — Verwholien. 
Hiebersfahrcu — Vorwisscu. 
Iliebersfalte, Hiebersfaltcl (die) — Zer- 
streuung (die). 

Hiebersfaltelu — Zerstreuen. 
Hiebersfaltelt — Zerstreut 
Hiebersfalteii, Hicbersfaltl (das) — Zer- 
streuung (die). 

Ilicbeisgofidircn, Hicbersgfahren — Vor- 
gew((sst 

Hiebersgcfaltelt, Hiebcrsgfaltelt — Zer- 
streut. 

Hiebersgehegt.Hiebersghegt — Gedacht, 
Gtslenkt. 

Hiebersgidackt, Hiebersglackt — Ge- 
meint 

Hiebersliegen — Denken, (.iedenken. 
Hicberslack (der) — .Meinung (die). 
Hiebcrslackeu — Meinen. 

Ilicbcrslackt — (Jemeint 
Hieberslumd (der) — Haube ((iicl. 
Iliebersnuisc, iliebersrunscn (liie) — 
Stirn (die). 

Iliebersen — i»euken. 

Ilieberserei (die) — Verfassung (die). 

I licbersstichling (der) — Stecknadel (die). 
Iliebcrsstock (der) — I’eificke (die). 
Hiebers.stöckl (das) — Hauptstück (das). 
Hieberst — Gwlacht 
Hiebcrswadcrl (liasl — Uhr (dtw). 
Hielterswedcl (der) — Ohr (das). 

Hiebes (der) — Kojif (den Haupt (das), 
iiicudlzucketi — Verreiben. 


Hiendlzuckt — V^errieben. 

Hienk (der) — Hirsch (der). 
Hienkesturz (der) — Hirschdecke (die). 
Hienkin (diel — Ilinschkuh (diel. 
Hienkögel, Hienkögl (der) — Hirsch- 
kalb (das). 

Hierländig — Hier, Hiesig. 

Hierlas — Hier, Dahier. 

Hierlasbuckeln — Zutragen, Zubringen. 
Hierlasbuckelt — Zugetragen, Zuge- 
br.icht. 

Hierlig — Hiesig. 

Hiesel, Hiesl (der) — Bürste (die), Lüge 
(die). 

Hicseln — Lögen. 

Hieselt — Gelogen. 

Hieslpflanzen — Bürstenbinden. 
Hieslpflanzer(der) — Bürstenbinder (der), 
llieslpflanzt — Bfirstcngclmnden, 

Hifel, Hifi — Viel. 

Hifel, Hifi (der) — Haufen (der). 

Hifeln — Iläufen. 
liifelt — Gehäuft 
Hiflcrisch — Häufig, Viel. 

Ililm (der) — Hülfe (die). 

Hilmcn — Helfen. 

Hilmt — Geholfen, 
j Himelgcschcn, Himclgsehen — Unter- 
I gestjutden. 

! 1 1 ituelscheinfletterl ( das) — Schwalbe (diel. 
Himelsehen — Unterstehen. 

Himlitz — Heiss. 

Himlitz (der) — Hitze (ilie). 

! Himpen, Himpsen — Halten. 

Himpst, Hinipt — Gehalten, 
llintcrkeimtlich. Hinterkünftig — Hinter, 
Hückwätts, Zurüek. 

I Hinterstan( (der) — Ferse (die). 

! Hion (der) — Hier, 
j 11 im (der) — Gross (der). 

I Hirnen — Foltcni. 

I ilirnfaltel, Himfaltl (das) — Unsinn(der). 

Himfaltig — Unsinnig. 

' llirnf.'dzen — Vcrheiiuliclieu. 

I llimfalzt — Verheimlicht 
I Himfischen — Zerschlagen. 

! Himgagetzen — Zerstören. 

I Himgagetzer (der) — Zerstörer (der). 

I Himgagetzerei (die) — Zerstörung (die). 
Hinigagetzt — Zerstört. 

Himgefalzt, Himgfalzt — Verlieimlicht 
Hinigefischt, Hinigfisi-ht — Zerschlagen. 
Himgesost, Himgsost — Unüberlegt 
! llinig(!sottcn, llimgsotten — Vejordm“t. 
! Hinigcsteckt, Himgsteckt — Gegrüsst. 
, Hitnigspaderling — Tabackdosc (die). 

I Hinipk'iipi'ni — Vorhersagen. 

I Hirnideppert — V’orhergesagt 
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Jenniach — Deutsch 


Ilimriudig — T'nbodachL 
llinisaner — Zwistip. 

IHm»aiu'r (dert — Unwille (der). 
Ilinifoiurip — Unwillig, 
llinisieden — Veronlnen. 

Himsiederei (die) — Verordnung (die). 
Himsilbe, Ilimsilben (die) — Verstand 
(den. 

ilimsilbig — Verständig. 

Himsud (der) — Verortlnung (lUe). 
Himsnppe, Ilimsuppcn — Unverstand 
(der). 

Ilimsnnpig — Unverständig, Unver- 
stänolicli. 

Iliniscbalenklnft (die) — Unglück (das). 
Miniselialenkluft gebückt I — Verun- 
llimsehalenklnft gbäckt | glückt. 
lUmsr'halenkluftbäcken — Verunglücken. 
Ilimstecken (Jrii».sen. 

Ilimt — Gepoltert. • 

llirsebgeweib (das) v. Krampen (der). 
Hiscliel, Ui.schl (den — Chaise, Kutsclie 
(tliel Gede<-kte Wagen (der). 
Ilisehl-Alfo, H ischl- Alfen (die) — Wagen- 
fisler (die). 

1 lisehluui lauf er (der) — Knt.schenrad (das). 
Hitsche, Hitschen (die) — Hacke, Axt 
(die) Beil (das). 

Hits«‘henheber (der) — HackensticI, Axt- 
stiel (den. 

Hit.scher (der) — Schlitten (der) Beil- 
handhabe (diei. 

Hitscherschnri, Hitschersuri — Schlitten- 
geschirr (flas). 

Hitz (die) — Stube (die), Zimmer (das). 
Uitzdose, Hitzdosen (die) — Stubenthür- 
schlos», Zimmerthürschloss (das). 
Hitzerling (der) — Ofen (der). 
Hitzfebcn'r (der) — Stnbenbi'sen (der). 
Hitzklamine (die) — Stubenkamer (die). 
Hitzling (der) — Ofen (der) Sonne (die). 
Hitzlingdumst (der) — Bauch, Schorn- 
stein, Itanchfang (der). 

Hitzlingkachel , Hitzlingkachl (der) — 
Ofenröhn- (die). 

Hitzlingmandel, Hitzlingmandl (das) — 
Ofen (der). 

Hitzlingmandlkachl (der) — Ofennöhre 
(die). 

Hitzlingsehein - Sonnaweud (der) — 
Palmsonntag (der). 

Hitzinantel (der) — Stuben - Zimmer- 
decke (die). 

Hitzinfis<'herl(das) — Stubenmädchemdas). 
Hitzranderl (das) — Ofcnmhrc (die). 
Hitzschnri, Hitzsuri (den — Bild (das). 
Hitzwinde, Hitzwindi (die) — Stuben- 
Ziramerthün’ (die). 


I .lennisch — Deutsch 

Hitzwumi (der) — Tragbalken (der) in 
j einem Zimmer oder Kammer, Tram 
(<lcr). 

Hobelschaitc , Hobelsdiaiten (die) — 
Wichtigkeit (die). 

Ilobelsehaitig — Wichtig. 

Hoch (der) — Bauer (der). 
Hochenflettcrling (der) — Meise (die). 

. lloi-hengeschachtelt. Hochengschachtelt 
— 'I'rapiilirt 

Hochenpalmerei (die) — Uandwehr (die). 
> Hoehen.sr-haehtel (die) — Trapplirkarte 
, (die). 

1 Hochenschachteln — Trappliren. 
Hochenschachtelt — Trapplirt. 
Hochenschachtl (die) — Trapplirkarte 
(die). 

Uochen.Hcbmunk (d(-r) — la-inöhl (das). 
Hochenschmunkrollpr (der) — Leinöhl- 
stampf (der) — Ohlstampf. 
Hochfcller(die) — Voniehme Bettler (der). 
Hochin (die) — Bäuerin (tlie). 

1 l(M-hhansel,Hochhan»l (der)- Schranken, 
S<-hrankbanm, Schrank, K.asten (der). 

I H(K'hkirmes — Schwanger, 
j Hochkinnestm — Schwängern. 

! Hochkiniiost — Geschw'ängert. 

I Hochinuth (der) — Säule (die). 

• Hochschein (der) — Licht (das). 

: Hwhsr’heiner (der) -- I>euchter (der). 

; Hoclischeinspriugel I .. . — Laterne 
I Hochscheiiispringl | (die). 

[ Hochstabler. Hochstappler (der) — Vor- 
nehme Bettler, Falsche Uollectant (der). 
Hochthunnen-i (die) — Gewalttbätigkeit 
(die). 

Hwk (der) — Nest (das). 

Hocken — Seyn, .Sitzen. 

I Hockgestockt, Hockgstockt — Im Ver- 
I haft gewesen, Inngt»e».sen. 

: Hoekgweieht — Unwürdig, 
i Hockst ocken — lin Verhaft seyn, Inn- 
»itzen. 

Hockstockt — Seyn, Sitzen. 

Hockt — Gewesen, Gesessen. 
Höandlzucken — Verreiben. 
Höandlzuckt — Verrieben. 

Höank (der) — Hirsr-h (der). 
Höankensturz (der) — Hirsclideckc (die). 
Höiuikin (diel - Hirschkuh (die). 

I Höankögel, Höankögl (der) — Hirscli- 
kalb (ila.s). 

Höchling (der) — Hut (der). 
Höchlingiiflanzen — Hntmachen. 
Höchling]iflanzer(der) — Hutmacher(dcr). 
Höchlingpflaiizt — Hutgemacht. 
Höchlingriufle (die) — Hutüberzug (der). 
Hi'x-keln — Gehören. 
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Orosh. 


Jenniwh — Deiitwli 


Höckelt — Gdiört. ! 

Hocken — Kigcn seyn, Eigen gewesen, 
Haben. " | 

HöcklingTogcl (der) — Hnmniel, Wespe 
(diel. 

Höckliseh — (Johörig. 

Höfel (der) — Baum wolle (die) Rost (der). 
Höfeln — Rosten, Bündigen. 

Höfelt — (Jerostet, Gebiindiget. 

Höfl (der) — Baumwolle (diei Rost (der). 
Höflerei öüe) — Belieben. Gefallen (tl.i.s). 
Höfling — Beliebig, Gefällig. 

Höfsehix (die) — H.ansinagd (diel. 

Högel, Högl (der) — Bauer (der). 

Högcn — Haben. 

Höglin (die) — B.äuerin (die). 

Högers (der) — Annenbaus-.Spital(das). ; 
llölzel, Hölzl (das) — Grosse Wald (der). 
Hölzerer (der) — Zininiemiann (der). | 

Hölzennaudel, Hölzemiandl (d:is) — Ke- 
gel (der). j 

Hölzern — Kegelschieben. Kcgelspielen. 
Hölz.ert — Kegelgeseliobcn , Kegelge- 
spielt. I 

Hnppiii (die) — Kröte (die). I 

Hören — Krachen. 

Hört — (iekracht. . 

llötsehe, Hötsehen (die) — A.\t, Hacke I 

(die), Beil (ihis). 

Hötsehenhaber (der) — Axtstiel, H.aeken- 
stiel (der), Beilhandhabe (diel. | 

Hofein — Ketten. | 

Hofelt — Gerett«'t. j 

Hofferl (der) — Hanf (der). 

Ilofgodsehen (der) — Knwht (tler). 

Hofier (der) — Retter (der). 
lloflertM (diel — Rettung (die). 

Hofschein (der) — Eicht (da.s). 

Hofscheiner ideri — la-uchtcr (der). 
Hofscheinspringei, Hofseheinspringl (das) 

— ].atenie (die . 

Hogfertig — lläuiseh. , 

Hohl — 1,'nvei-zagt. 

Hühlaus (der) — Krähe (die). 

Hohlduse, Hohldoseu (die) — Stirn (diel. 
Hohldosenfisl (der) — iJnmme Kerl (der). 
Hohler (der) — Hunger (der). 

Ibdderig, Hohlerisch — Hungerig. 
Hohlem — Hungern. 

Hohlert — (!ehnngert. i 

Hohlsclialle, I lohlschallen (die) — Schub- i 
ladkasten (der). 

Hoicken — fitwxs für Alle tliun. 

Hoiselu — Streichen. I 

lloiselt — Gestrichen. , 

Hoiom, Hojoii — Heute. ! 

Holch — Ganz. j 

llolelum — Gehen, Igiufen, Springen. 

84 


Jeimisch — Deutsch 


Holcht — Gegangen, Gelaufen, Ge- 
sprungen, Gestiegen. 

Holl (den — Lack (der). 

Holländen — l.ackiren. 

Holländer (der) — Ijickirer (der). 
Holländt — Lackirt. 

Holland (das) — Holzschlag im Walde 
(der). 

Hollerer (der) ~ Schmeichler (der). 
Hollerei (diel Schmeichelei (die). 

Hollem — Schmeicheln. 

Hollert — Geschmeichelt 
Hollin (der) — Schuh (der). 
Hollingespunst. Holliiigspunst (die) — 
Schuhdndit (der). 

Hollinglanzen — Vortretten. 
Ilollinglanzt — Vorgetmten. 

Hollingnil 1 (der) — Ia“isten, Schuh- 
llollingnrx'h ) leisten (der). 

Hollingesehliffen, Hollingschliffen — 
Vereinigt. 

Hollinköpfeln — Schuh nageln. 
Hollinköpfelt — Schuhe genagelt 
Hollinknupp(der) — Zweck (der(, (Nagel). 
Hollinleier (der) — Schuhdndit (den. 
Holliniiflimzen — Schuhmachen, Schu- 
stern. 

Hollingpflanzer — Si-huhmaeher, Schuster 
(den. 

Holliiipfl.anzt — Schuhgemacht, Ge- 
schustert. 

Hollinschirfel , Hollinschirfl (das) — 
Stiefelholz (d.as), 

Hollinschirfel) — Venieigeu. 
Hollinschwitz (<lie) — Sohle (diel. 
Hollin.schuberl(das) - HeimlicheVersteck 
in den Schuhen (den). 

Holm (der) — Zug (der). 

Holmen — Ziehen, Träumen. 

Hidnit — (jiezogen. Geträumt 
Holmen (sich) — Riemen (sich). 

Ibdmt (sich) — Geriemt (sich). 

HoIn (den — Gnind (den. 

Hoincn — Gründen. 

Hohler (der) — Griinder (den. 

HoInt — Gegründet 
Hol « innig — Grundlos. 

Hondert — Hundert (100). 

Honech (den — Ivrschlagene *= Ge- 
tödtete ideb, oder Räuber (der). 

Honker I . . (Jewehrhahn, Hahn 

HonI ) am (.ie wehre (den. 

Honosta. Honoster (der) — Oder, Most 
(den. 

Hopf (der) — llandwerksbursch (der). 
Hopfenbeis (die) — Herbeigodcr Hand- 
«•erksburschen (die). 

Horb — .Stark, Viel. 
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.leimisi-li — Deutsch 

Horhcrei (die) — Stärke (die). 

Horcher (den — Ohr idas). 

Horlich — Meiiscidieh. 

Uomliockerl (das) — Kniuime Kipfel 
(da.s). 

Hondckel (derl — Ziigochs (der). 
Homfrewlinittenjllomfrschnitten — Ver- 
kürzt. 

Homschnciden — Verkürzen. 

nrÄ. """I- 

Hub (der) — Gold (da.s|. 

Huballes, Iluballs (das) — Goldniünzeii 
(die). 

Hubip — Golden. 

Hublühe (die) — Goldhaube (die). 
Hndel, Hudl — Geiss, Zieffc (ilie). 
Hiihneriteist (der) — Zaun (den. 

Hüll, Hülle (die) — Schutz (der). 
Hüllen — Srdnitzen. 

Hüllt — Geschützt. 

Hüller (der) — Schützer (der). 

Unfein — Ketten. 

Hufcit — Gerottet. 

Hufler (den — Kettor iden. 

Huflerei (die) — Kettunft (die). 
Huiblümel. Huiblünil (das) — l-'wlcr zuin 
Aufstecken auf den Hut (diel, 
llutnclprinzen — Venvalten. 
Humclpriuzer — Venvalter (der). 
Huinelprinzerci (die) — VerwaltunKf (die). 
Huinelprinzt — Venvaltet. 
llunise, llumsen — Weibliche Schani 
(die). 

Hund (der) — Grosse Vorhängschloss 
(das). 

Hunddose, llmiddosen (die) — Vorhäng- 
schlosH, welches unten geöffnet wird 
(das). 

Hungergeschmalt, Hungergschmalt — 
Verdolmetscht, 

Huiigerkrall, llungerkralle (die) — Anne 
Sieche (die). 

llungerkralleuschcin (der) — Allersee- 
lentag (der). 

Hungerschmalen — Verdolmetschen. 
Hungerschmaler (der) — Dolmetscher 
(der). 

Hunoder (der) — Herd (derl. 

Hurtseh (der) — Husar, Cavalerist (<ler). 
Iluscher — Paul. 

Hutenkraekcln — Springen. 
Ilutenkrackelt — Gespningen. 
Hutenkrackler (derl — Springer (der). 
Hüter (der) — Sprung (der). 

Hnt.sche, Hutschen (diel — Tragkorb 
(der), Kraxe, Kraxen (die). 

Hutschen — Fahren. 


.lenni.sch — Deutsch 


Hut-schimei-er (der) — Schmied iderl. 
llutschini — (den — IVagen (der). 
Hutscht — (iefahron. 

Hutschuni, llutschun(der) — Wiege (die). 
Hutten (der) — Schlüssel (der). 

Hutten (der labe) — Aachschlüssel, 
falsche Schlüssel (derl. 

Iluttenguck - Sehlmssellüch (das), (über- 
haupt). 

Huttenpflanzcn — .S<'hlüssel machen. 
Huttcniiflanzer (der) — S<'hloaser (der). 
Hutteniiflanzt — Schlüsselgemaeht. 

Kedensart en. 


ln d’lland gebdlen 1 Vemeint 

In d’llmid gfallen / Venieint. 

ln d'lland fallen — Verneinen. 

Hani all — Weder ich noch Du. 

Auf der Tlanif geseheft I Gehinkt, Ge- 
Auf der Harpf gseheft | hüpft 
Auf der Harjif scheften — Hinken, 
Hüpfen. 

Einers gehockt, ghwkt i 
Emers gehockt, frl>'“«’ktl _ v,.,s;tn,„|pn 
Einers geliegt, gliegt ' 

Emers p-högt, ghögt 
Einers liwken I 

Emers höken l _ Vp,s,o.|„,„ 

Einers hegen ? ~ 'ei'stehen. 

Einers högen / 

Gimprl gehegt, ghegt — Gezürnt, Ver- 
drossen. 

Gimprl hegen — Zürnen, Veislriessen. 
Groller geliegt, ghegt ■ — Verdrossen. 
Groller hegen - Verdriessen. 

Hiebers geliegt, ghegt — Gedacht, Ge- 
merkt. 

Hiebers hegen — Gedenken, Merken. 
Katen gehegt, ghegt. — Gekannt, Ge- 
wusst. 

Katter hegen — Kemien, Wissen. 
Liwerl p'Tiegt, ghegt Gefront (sich). 
Liwerl liegen — Freuen («ielil. 

Macker gehegt, ghegt — Erfahren, (.Je- 
wiisst, 

Jlacker hegen — Erfuhren, Wissen. 
,S<-hiuiutzl gehegt, ghegt — Geärgert, Ge- 
zürnt. 

Schnautzl hegen — Aerg(>ni, Zürnen 
(sieh). 

Zuiiferi p-liegt, ghegt — Sich gefa.sst. 
Ziniferi hegen — Sich fa.ssen. 

Die Parlcrci liöekt iiapl ileiniath — Der 
Diskurs hat keinen Sinn, diese Rede 
ist nicht ziisanmienhängend. 

Heim Dich ab — Hör auf, ,Sey ruhig, 
Schweig, Sey still. 
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Gross. 


Jcnniscli — Deutsch j Jennisch — Deutsch 


Ai hoick Atuiai Hei-z-schaherei 
verantworte es für Alle. 

Duf p-hockt, frhiM'kt — Geschiucckt. 

Duf hocken — .S<'hinecken. 

Lastip hocken — Hecht geschelu'n (>?. z.l. 
IJherisch gehockt, RluH'kt — Verliebt 
fiewuMui. 

Liberisch hocken — Verliebt sevn. 

Hockt ei a theuerer Harber — iSeyd ihr 
ein \’ertmuter Gauner ('ainerad ! (Ge- 
wöhnliche Anretle der Gauner uin 
einen auf der Stras.se, der ihn sonst 
fremd ist, zu erkennen). 

In dllötschenpötsehen faliren — Wcg- 
inachcn (sich). 

ln dllötschenpötsehen irefahrenl _iy„„ 
ln dllötsi'heujiöt.scheu ijfahren / ®' 

gemacht (sich). 

J. 

.•.•uirka-ssi'r (der) — Wildschwein (das). 
Jaarwalter (ilie) — Z(x,'ke (die). 

•lackel, .lackl (der) — Opferstock (der). 
Jackeis — Jakob. 

.lacknis — Theiier, 

Jap‘l, .lagl (der) — Opferstock (der). 
Jalchen — Betteln. 

Jalcher (der) — Bettler (der). 

.laicht — Gebettelt. 

.lain (der) — Tag (der). 

Jane (das) — .lahr (das). 

.laneen — Lecken, Kartenspiel. 

Jiuii (das) — Jahr (das). 

Janisi'hiferl (das) — Kalender (der), 
.lanitzen — .Jagen gehen. In dies Re- 
vier gehen. 

Janitzenfisl (der) — Wilddieb, Wildliret- 
sehfitz (den. 

Janitzt — Jagen gegangen, ln die Re- 
viere gegangen. 

Janizähleii — VegTmgem. 

Janizählt — Vcrjiingert. 

Jann (der) — Spiclkart., Kiude (die), 
Wald (der). 

Jannanfkeien — Kartenaufschlagen. 
Jaiinaufkeit — Kartenaiifgeschlagen. 
Jannanfpflanzeti — Kartenaiifsehlagen. 
Jannaiifpflaiizerin (diel — Kartenaiif- 
sehl.ägeriii (die). 

Jaiinaiifpflanzt — Karteiiaufgi'si-hlagen. 
Jaiinaufzupfen — Kartenaufschlagen. 
Jannaiifzupfi'rin (die) — Kartenaufschlä- 
gerin (diel. 

JaiMiaiifziipft — Kartenaiifgi*schhigen. 
Janneii — Lecken, Kartenspielen. 
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Jänner (der) — Kartenspieler, Spieler 
(der). 

Janngackerer (der) — Auerhahn (der). 
Janngehadert,Jaunghadert — Kartenge- 
spielt, 

Janngehanit , Jannghamt — Stökege- 
graben. 

Jannhaderer (der) — Kartenspieler. 
Spieler (der). 

Jamihaderer — Kartenspielen. 
.Jannhadert — Kartengespielt. 

Jannham (der) — Baumstock (der), 
■lannhamen — Stökegraben. 
.laniikasperin (die) — Kartcnaiifschlä- 
gerin (die). 

Jaimkasiiem — Kartenaufschlagen. 
.lannkaspert — Kartcnaufgeschl.agen. 
.huint. .Jiuint — Geleckt. Kartengespielt. 
.Jar (der) — Wald (den. 

Jarajifel (der) — Tannzapfen (den. 

I Jarkasser (der) — Wildschwein (das). 

I .Jaul (der) — Ruf (der). 

. Jaulen — Rufen. 

.Jault — Gerufen. 

Jaunen — l.ecken, Kartenspielen. 

:lzrSi 1 

Jaunner (der) — Kartensiiicler, Spieler 
(der). 

Jaiint — Geleckt, Kartengespielt. 
Ibiiesidii (der) — Garaus, Tod, Unter- 
gang (der). 

Jeiidig, .lenisch — Gaunerisch, Roth- 
wälsch. 

j .Jenen — Züchtipm. 
j Jent - Gezüchtlget. 
j .Jenig, .Jenisch I Alle der ienischen 
, Jenisclie Stand (der) l Sprache Kündigen 
j Gauner, Diebe und Räuber. 

] Igel (der) — Koffer (der), 
i Igelgeschiiitteii, .Igelgsehnitten — Koffer- 
abgeschnitten. 

Igelschneiden — Koffeiahschneiden. 
Igelschneidender) — I>ieb (der), welcher 
Koffer abschneidet, 

' Iglitzen — Umannen. 
i Iglitzt — Uniarint. 

I Ilnischc (diel — Mutter (die). 

' Iltcrisch — Italienisch, Wälsch. 

I riterische (das) — It.alien, WiUschland 
I (da.s). 

I .Iltis (der) — Aas (das), Rolizeidiener 
' (den. 

I ln der Schlaf gehakt — Knink gewesen, 
ln der .Schlaf haken — Krank seyn. 
Inandergestellt , .Jnandergstellt — ’ Ver- 
stärkt. 

Inanderstellen — Verstärken. 
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Jcnnisoli — I •ontsi'h 


Inanderstellerfi (tlie) — Vcratärkunff 
(die). 

Inffewaid, JiiKwaid (das) — Anthcil(der). 
In(^waidt — Tlioil;rpnominpn. 
Dijfwaidten — Theilnolimeii. 

Li^vaiilter (der) — riieiliiclinipr (der). 
Injjwaidterei (tUe) — Tlieilnaliine (die). 
Inliaiiff (der) — Jacke (die), Schamper, 
Spenser (der). 

Iimempfen -- Erinnern, 
lunempfen-i (die) — Erinneruiiff (die). 
Innerkenntlieli | Inwendig, Inneriich, 
Innerkünftig ( Hinein, Darinn, 
limgneinpft — Erinnert. 

Innig — Gauneriseh, Riithwälsch,.Ienisch, 
Der jenni.>M'lie .Spache kündig. 
Innigdeutseh — Der I >iebs.spr:iche sehr 
gut kündig. 

Iimslich — lleriiber. 

Linslichgeschefft , Innslieligseliafft — 
hingetretten. 

lunsliclisi'lieffen , lunslichschefen 
Eintretten. 

Int»‘m — Vorher. 

Intömes — Zurück. 

In^^to — Alleweil, Inier, Stäts, Allezeit 
Inwams. Inwans — Voraus. 

.lochem (der) — Wein (der), 
.lochlbabupen (die) — WeinsupjH* (die), 
.lochstiegel (die) — Weinbcre (der». 
Jodel, Jodl (der) — Wein (der). 

.lotlel, Jodl (die) — l’feiffe (die). 
.IcKleln — PMffen. 

.lodelt — Gei)fiffen. 

Jodl (ticr) — Wein (der). 

Jmlldusclier (der) — Weinbauer v. 
Hauer (der). 

Jodldt(seherin (die) — Weinhauerin v. 
H.auerin (die). 

Jodler (der) — l^feiffer (tler). 
.lodlgranschig (das) — Weinstaudo (die), 
•lodlgruinliug (der) — Weingarten (der), 
.lodlkralle, Jodlknillen (die) — Wein- 
beere (die). 

.lodlinötl (diw) — Oktober. 

Jodlregoner (der) — Weinhändler (der), 
.lodlring (den — Wein^rten (der). 
Jodlstnng (ilcrl — Weinst(M-k (der). 
.Todlteiss (der) — ('harfri'itag (der). 
.Joflltriiger (<ler) — Mieder idasl. 
Jodltn>uiniel (die) — Weinfass (das). 
Johann, .lolian (der) — Wein (den. 
Jelienner — T.änscher v. .Vnsclnnierer 
(den. 

Jonen — Iss-ken, Kartenspielen. 
,lonkerknos|)erling — .Spiclwürfel (diis). 
Jonne (die) — Spielkarte (die). 

Jonneu — Ixs-ken, Kartenspielen. 


Jenniseh — Deutsch 


! .lonner(der) — Kartenspieler, Spieler (der). 

: Jonnt, Jont — Geleckt, Kartenges]>ielt. 

: Jott — Wider. 

Irdisehgesehlafen, Iniisehgschlafen — 

I Versunken. 

I Inlischschlafen — Versinken. 

Inlnicken — Fanllenzen. 

Inlruckerfisl (der) — Faullenzer (der). 

Irdruckig — Faul. 

‘ Irdruekt — Gefaullenzt. 

\ Irxinall (der) — Widersinnige lainne, v. 
Sti-eininel (der). 

Iscl» — Mann (lior) Mannsperson (die). 

Isclilmttschein (der) — .Maria Lichtmess. 

Isehdiebfletterl (da.s) — Emerling (der). 

Ische (die I — Eheweib (das) Ehefrau (die). 

Isi'lil — iaiufcr. 

Jubel (der) — Lärm (der) Gekreisch, 

' Geschrei (d.as). 

I Jubeln — Lännen, Krähen, Hufen, 
Schreien. 

Jubelt — Gelännt, Gekräht, Gerufen, 
Geschriei'n. 

Juhlerei (die) — Länn (der) Gekreisch, 
Geschrt'i (das). 

Juckler — Kutscher, KiuK-ht, I’ferdkneeht 
(der). 

Jml (der) — Invalid (der). 

•ludenstrauch (tler) — Dornbusch (den 
I )onigebuseh (das). 

Jüdisch — Matt, .Marode, Müde, Ver- 
wundet. 

J uelen — Schimpfen, Kreischen, .■'chreien. 
IJinnen, Hufen. 

Juelt — (Telännt, Gisiehiinpft, Gekreischt, 
Geschriei'ii, Gernfen. 

Jüngling (tler) — Hauchfang, Schorn- 
stein (der). 

,Tünglingfeberer(der)— Hauchfaugkehrcr, 
Schornstei nfeger (der). 

Jünglingft'bem — Rauchfangkehrer, 
Schornsteinfeger. 

Jünglinggefebert, Jünglingfebert — 
Schornsteingefegt, Hauehfanggekehrt. 

Jünglisch — .lung. Neu. 

.lünglischjani (das» — Neujahr (das). 

.lünglischjaniniötl (das) — .läner. 

Julien — Kreischen, Schiin|(fen, .'Schreien, 
Lärmen, Hufen. 

i Jullt — Geknusi'ht, Gesehiniiift, Ge- 
schrieen, Gelärmt, Gerufen. 

I .lullerei (die) — Lärm (der) Gekreisch, 
Geschrei (ilas). 

Junker (der) — Klee (ilerl. 

I Hcdensarten. 

' Jacklpritschen — (l|iferst«H;k berauben. 

Jacklpiitsi-her (der) — Opferetockräubcr 


Digitized by Google 



152 


Ghosh. 


.Iennii«'li — Geutscli 


Jniniwli — Itcutw’h 


idfr) Gaunor weictu'r sich mit Er- ; 
brcclicn mul Berauben der Ojifcrstöcke 
abribt (der). 

Jacklprit.scht — (mferstcK-kberaubt. 
.liiclpritsclicn — Einen Opfcrstock er- | 
l)rcehen und berauben. ‘ 

.laglpritseher (der) — Gpferstoekriinber , 
(der) Gauner welelier sieii mit Opfer- 
stoek beraul)en ab;rii)t (der). 
Jairlpritseiit — Einen Opferstock er- * 
brwlien nnd beraulit. 

.lendi^ I i ■ i ' 

.jemlisc-h j Geparlt, Barlt , 

.leiulii^ I 

.lendiseli | Tarlcn — .Teniseh reden, 
.lenig I i 

Jenische Stand (der) — .\lle der jen- 
nisehen Sprache kundigen Gauner, 
Diebe und Häutier. 

.letzt ist Sommer — Es ist keine Hülfe 
mehr. 

Im Oewelirhalui — Unvorbereitet. 

Im Versehlagl — Zwischen darinnen. 

In Ewigkeit — Bed.anke mich. 

In dlland fallen — Verneinen. 

In dlland gefallen, gfallcii — Verneint, 
ln dibütseheunötselien fahren — Weg- 
machen (sicli). 

In dllötsehenpötschen i 
gefahren I — Weggemaeht 

In dllötsehenpötschen | (sieh). 

gfahreu ) 

ln dSeheinling fahren — Konfrontirt 
worden. 

In dScheinliug gefahren I Konfrontirt 
In dSeheinling gfahren J worden. 

K. 

Kabas (der) — Kopf, Dummkopf (der). 
Kabasten — Eiv.ählen, \'erhalten. 
Kabasterei (die) — Kiw.'ihlung (die). 
Kabastet — Erzrddt, Verhalten. 

Kabatzel, Kabatzl (die) — l’laiidertasche 
(die) — Schimpfwort für die, welche 
in Verhören Alh's verrathen. 

Kabrusch (der) — Kamerad (der). 
Kabrusehi)i (die) — Kamerädin (die). 
Kachelgehapert, ghapert — Vorgepriuligt. 
Kaehelhapern Vorpredigen. 

Kacheln — Lachen. 

Kachelt — Gelacht. 

Kacherl (das) — Mass (die) .Mit Bezug 
a)d' Elüssigkeiten. 

K.achlerei (die) Gelächter (das). 

Kadie — Höckfiillig, Abtrünnig. 

Käfer (der) — Schwabe (der). 


Käfermartine (die) — .Schwaben, Schwa- 
benland (das). 

Kälbern — Erbrechen (sich) Sjteien. 
Kälbert — Erbrochen (sich) Gespien. 
Käuf (der) — .Schuldenmacher (der). 
Kauf, Käufe (die) — Schulden (die). 
Käufen — Sehulden machen, Sehnlden, 
Schuldig bleiben. 

Känffisl (den — Srlinhienmacher (der). 
Käufig — Sehiddig. 

Kauft — Sehulden gemacht. Geschuldet, 
Schuldig geblieben. 

Käfer iiler) — Bauer, Ehemann, M.ann 
(der). 

Kaiferkitt (die) — Baucndiaus (das). 
Kagetzen — Zwingen. 

Kagetzt — Gezwungen. 

Kaim (der) — Opferstork (der). 
Kaindosel (der) Opfergang (der). 
Kain)foseln — Opfern, Opfemgehen. 
Kaimfosl (der) — Opfergang (der). 

^|Sr''v 1 

Kanngfoselt | b fT g 
Kidenas, Kalinas (der) — Ojiferstock, 
Vogelleim (der). 

Kalerileiner (der) — Wallfahrtsbettler, 
Strassenbettler (der). 

Kallas (der) — Wein (der). 

Kallosfisl (der) — .SehwiepTsolm (der). 
Kallosgodel, KallosgodI (die) — Schwie- 
gertochter (die). 

Kalinas (der) — Oiiferstcx-k , Vogelleim 
(der). 

Kalt — Iläs-slieh, Abgenützt. Wild. 
Kamasehen|iasch (der) — Marketender 
(der). 

Kamasi'henpascherin (die) — .Marketen- 
derin (die). 

Kameradseh, K.micniseh (der) — Kam- 
merad (der). 

Kamerusehin (die) — Kanmicrädin (die). 
Kamesierer (der) — Gelehrte Bettler (der). 
Kämpen (der) — Ochs (der). 

Kanafas (der) — Unterfutter (da.s). 
Kanili, Kandich (die) — Haus (das). 
Kanif (der) — Schmeichler (der). 
Kanifen — St'hiiieicheln. 

Kaniferei (die) — .Silmieichelci (die). 
Kaniferig — Schmeichelhaft. 

Kanift — Geschmeichelt. 

Kanöfeln — Schmeicheln. 

Kanöfelt — Geschmeichelt. 

Kanöfler (der) — Schmeichler (der). 
Kanöflerei (die) — Sehineichelei (die). 
Kanöficrift — Schmeichelhaft. 

Kanof, Kanofer (der) — Dieb, Gauuer 
(der). 
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Jenniseh — Deutseh 


Kanofizer (tier Duften) — Uiitereinander 
put hekaiinte LMebe (die). 

Kaiiov — Diel)isch, Oauneriseli. 

Kaiiov (der) — Dieb, Gauner (der). 
Kanterl (das) — Kleine Haus, Häusl, 
Häuseheu (das). 

Kauti (die) — Haus (das). 
Kantiperitten. Kantipritten — Hausirt. 
Kaiitilieil (das) — Vorbof (der). 
Kaiitirane (der) — Hauskiieeht (die). 
Kantireiten — Hausiren. 

Kantireiter (der) — Hausirer (der). 
Kantireiterflepneii (die) 1 _ 

KantireiterpefHder (das) J 
Kaiilireiterpflider (dasl | 

Kantireiteriii (die) — Hausireriu (die). 
Kantirolle, Kautirolleii (die) — Giebel 
(der). 

Kantisrliuri (der) — Hausnitli (der) Haus- 
einriehtunp (die). 

K.-uizer (der) — Kaiser (tIer). 

Kanzeriscb — Kaiserlich. 

Kapara (der) — Kasten (der). 

Kapier (der) — Krämer (der). 

Kaporal (der) — Hahn (der). 

Kaporen — Morden, Uinbrinpen. 
Kaimrenbossler (der) — .Mörder (der). 
Kaporendupfen — Todtstechen. 
Kaporendupft — Todtpestoehen. 
Kaj)orenfetzen — Todthauen. 
Kaporenpefetzt — Todtpehauen. 
Kaixirenpehinpt — Ttxltpeschlapen. 
Kaporenp(*sehncllt — Todtpesehossen. 
Kaporeiipfetzt — Todtpehauen. 
Kaporenphinpt — Todtpesehlapen. 
Kai>on‘np*chnellt — Todtpesehossen. 

I - 

Kaporenkeilt — Todtpesehlapen. 
Kaporenklassen — 'lodtwliiessiui. 
Kaporenklasst — Totitpesehossen. 
Kaporenst'hnellen — Todtsehiessen. 
Kapores — Todt. 

Kaport — L'nipebraeht, Gemordet. 
Kaprin (die) — Schwester, Geliebte (die). 
Kaprusch (der) — Kamerad (der). 
Kapruscliin (die) — Kjtmerädin (die). 
Kapusch, Kaputseh (der) — Katze (die). 
Karezeln — Sepnen. 

Karezelt — (iesepiiet. 

Kapora (der) — Kasten (der). 

Kartcln — Kränken. 

Karteierei (die) ■ Kränkunp (die). 
Kartelt — Gekränkt. 

Karten — Arplistip. 

Kartenmacher — Depenipt' der irpend 
sein l’rofessionszeiehen aufzeichnet, 
ohne von der Gaunerei etwas zu wissen. 


S'J 


.lenniseh — Deutsch 


Kartenplauderei(die)— Weissapunp(die). 

Kartenjilauderer(der) — Weissaper (der). 

Kartenplaudem — Weissapen. 

Kartenplaudert - Weisspesapt. 

Karterer (der) — Künstler ((U'r). 

Karterei (die) — Kunst (die). 

Karten! — Können. 

Karten — Gekonnt. 

Kaschermat (Hw.) — Fremd aber pau- 
neiisch ausscdiend. 

Kasperer (der) — Betriiper (der). 

Kasperei (die) — Hetnip (der) Täuschunp, 
Lüpe (die). 

Kasi>erfehlinper (der) — Hetrüperischc 
Ar/.neiliämller (der), (bauner welcher 
sieh mit Menschen und Vieh-Kunm, 
Geisterbannen ii, s. w. abpibt, die 
Leute dabei betnipt, und nebenher 
häufip entweder selbst stiehlt, oder 
den eipentlichen Dieben ids Kuml- 
schafter dient. — Seelen erlösen, und 
Schatzpraben pehören ebenfalls unter 
die Vonvände die er benützt (der). 

Kaspern — Hetiäipen. Lupen, Täuschen. 

Kaspersehmalz (das) —Stoff zum Foppen, 
oder Betrüper id(‘r,i. 

Kasperschmani (der) — Falsche oder 
editc Medikamente zum Heilen des 
Viehes. 

Kaspeithunn (der) — Sehluinmer (der). 

Kasperthurnien — Schlmum(>ni. 

Kas|ierthurnit — Gesehlummert. 

Kasjiert — Betropen, Gelopen.Getäuseht. 

Kassa (der) — Schwein (das). 

Kassabortein — Sehweintreiben. 


Kassabortelt — Schweinpetrieben. 
Kass:d>ortler(der) — Schweintreiber(der). 
Kassabos.selt (iler) — Si'hweinfleiwh (das). 
Kassaprauschen (die) — Schweinparten, 
Schweinpfereli (der). 

Kassahausei, Kassahansl (der)— Schwein- 
trop (der). 

Kassasehefter (der) — Schweintreiber 
(der). 

Kassastinkcr (der) — Sehweinstall (der). 


Kassi'r (den — Schwein (dasi. 
Kassorliossct(der) - Schw(*inflei.scli)das). 
Kasset (der) — Speck (der). 

Kaszieperl (das) — Venvcis (der). 
Kaszieperln — Verweisen. 

Kasziepelt Verwiesen. 

Katen — Bekannt. 

Katen pehept, Katen pbeptl- Gekannt, 
Katen pehockt, Katen phoi'kt ( Gewusst. 
Kateu hepeu I _ ^ 

Katen hoeken | 

Katern — Ki-nnen, Verstehen. 

Katert — Gekannt, Verstanden. 
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Jenniwli — Iteiitsoli 


Katerci (diel — Raselilieit 
Katern (die) — Kupplerin (<lie). 

Katiwli — Rasch. 

Katzein — lalijen. 

Katzelt — Ccloften. 

Katzler (iter) — Lfipier (der). 

Katzlerei (die) — Liiire idiei. 

Katzlerisch — Liipieriscli. 

Katzohr — .M.aiiscliester (der). 

Katzoliri){ — .Manseliestem. 

Kaucli (iler) — Vorschub (der). 

Kauer (der) — IJrvche, v. Brechcl (die). 
Kauern — Flachsbrechen, v. Bi-eclieln. 
Kauert — Flaelisg'<-br<M'hen , v. Ge- 
brechelt. 

Kauf (derj — .Scliuld (diel. 

Ke — Kein. 

Kockblei (das) — Zumuthuup (die). 
Keckbleicn — Zmnnthen. 

Keckblcit — ZuKcniuthet. 

Kefreln — Bei Taj; stehlen, T'mtliun. 
Kegelt — Bei Tag gestoldcn, ringethan. 
Kegler (der) — Iiieb (der) welcher bloss 
bei Tag stiehlt. 

Kehle (die) — Schleclite Tabackspfeife 
(tlie). 

Kehr (der) — v. F{ichter (der) Zugluft ■ 
(die) Zugwind (der). 

Kehren — Aendem, Wenden, StO|)fen. 
Kehrt — Geändert, (.iewendet. Gestopft. : 
Kehrum (der) — Degen (der). 

Kehnnn I — Abändeiaing, Aen- i 

Kchrunierei(die)| derung,Wpndung(die). | 
Keich — Nahe. 

Keich.Keichc, Keichen(die) — Nähe(die). 
Keigertgeschrei (das) — Laubhaufen, 

I laufen dün-eii Raubs (der). 

Keil (der) — Schl.ag' (der). 

Keile (die) — Gefä.ss, Geschirr (das) 
Schlechte Tabackspfeife (die). 

Keilen — S<'hlagen, rrügeln. 
Keilgaterling (der) — Sr-hlagring, Stoss- 
nng (der). 

Keilof (der) — Kutte (die» (Zum F.ang- 
huudabrichteni. 

Keilt — Ges«'hlagen, Geprügelt, 

Keim (der) — .lüde (der). 

Keimen — Anfgeben, Kiitrathon, Wider- 
rathen. 

Keiingatzka (die) — .ludentempol (der) 
Synagoge (diel. 

Keimisch — .lüdisch, 

Keimisch p'lacht, I 
Keimisch glacht j — .Jüdisch gertalet. 
Keimisch lascht | 

Keimisch laschen — .Jüdisch reden. 
Ki‘imt — ,Vufgeg(‘ben, Kntrathen, Wider- 
ratheu. 


.Jennisch — Deutsch 


Kelkeu — Husten. 

Kelkt — Gehustet. 

Keller (der) — Bninnen (derl. 

Kelof (der) — Hund (der). 

I Kelofliiebers (deri — Krauskopf (derl. 

Kels (der) — Kelch (der), 
i Keium, Kemme — Ja. 

; Kembenis4-h (der) — Kaufmann, Krämer 
' (der). 

; Kei»p, Koppen (der) — Hauptimmn (der). 

; Kepp der Kochemer (der) — Känber- 
; li.auptmann (der). 

Kerl (der) — Winkel (der). 

I Kern (der) — Getreide (das) Speck (der). 

Kernbeis (der) — .Mandel (die). 

, Keniflsl (der) — Aufgestellte Vertraute 
j der Obrigkeit, — Sjiitzl (der) (ieheinn- 
I’olizei (diel J’olizeivertraute (der). 
Kernig — Tauglich. 

Kersclienbraun (der) — 0|)iuni (das) 
.'k'hlaftrunk (der). 

Kesuf (das) — Silber (da.si. 
Kesiifmalochner (der) — Silberarbeiter 
(der). 

Kesufsorf (der) — Brandsilber (das). 
Kesufe (das) — .Silber «las). 

Kctterl (das) — Hafcrl, Töpferl (das) 
Kleine 'l’opf (der). 

Kettling (der) — Hafen, ’l'opf (derl. 
Kettstenzeln — Zr-ichen auf Kssgeschirr 
inacheu. 

Kettstenzelt — Zeichen auf Essgeschirr 
gemacht. 

Kettsfenzerl (das) — Gemachte Zeichen 
auf I-äwgeschirr (das). 

Kettsttuizleivi (die) — Kunst, sich durch 
versj'hiislene aufs Es-sgi-schirr ge- 
machte Zeichen zu verstäniligen (die). 
Keuchen — Heben. 

Keucht — Gehoben. 

! Kibig — Brauchbar, Fett, Frisr-Ji, Gut. 
Stark, 'ITichtig. 

Kibigen — Zunelimen. 

Kibig)iflanzen — Milsten. 

Kibigjiflanzt — (iemästcL 
Kibigt — Zugenomnien. 
j Kiebers (der) — Haupt (das) Kopf (der). 
Kiebersen — I'pnken, Merken. 
Kicbersfisl (der) — Proiihet (der). 

I Kiebers gehegt, Kiebers ghegt — Ge- 
merkt. 

i Kiebersgeschnialt, Kiebersgsehmalt — 
J’rophezeiet. 

I Kiebershegen — .Merken. 

I Kiebersschmalen — Prophezeien. 

I Kiebei-s.schmalerei (die) — l’rophezeihung 
I (die). 

. Kiebersstock (der) — Perücke (die). 

!MI 
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Jennisch — Deutsch 


Kieberst — Gedacht, Gemerkt I 

Kicbcs (der) — Haupt (das) Kopf (der). I 
Kiebesen — Köpfen. | 

Kiebesgeschmalt, Kiebesgschmalt — Vor- 
geprahlt. 

Kiebesiiill (der) — Kopfküsscu (das) 
Kopfpolster (der). 

Kichessclimalen — Vorprahlcn. 
Kiebesspauner — Kopfkussen (das) Kopf- 
polster (der). 

Kiebesstichling (der) — Sticknadel v. 
Sijcnnadel ((lie). 

Kieuest — Geköpft i 

Kiebcswcdel (der) -r- Ohr (dasi. 

Kiebig — Brauchbar, Fett, Frisch, Gut, 
Stark, Tüchtig. ! 

Kieferer (der) — Meier (der). 

Kiefern — Beisseu, Nagen. 

Kiefert — Gebissen, Genagt 
Kien — Eins (li. 

Kienen — Denken. 

Kienfletterl (das) — Waldlerche (die). 
KienI (der). ? 

Kiennoi — Anderthalb. 

KieusaU (der) — Silbergeld (das). j 

Kiensclmicr (die) — i^ugband (das). ' 

Kienshaft — Silbcni. 

Kicnsliaft (der) — Silber (das). ^ 

Kicnshaftpflanzcr (der) — Silberarbeiter 
(der). j 

Kienstöckl (das) — liamni (d.is). i 

Kienstock (der) — Schaf (das). I 

Kienstockdnicken — Strohschneiden. I 

Kienstockdruckor (der) -r Strohschneider ! 
(den. 

Kicnstockilnickt — Strohgeschnitteu. 
Kienstockhilrtliiig (der) — Strohmes.ser 
(das). I 

Kient — Gedacht. 

Kies (der) — Geld (der). | 

K iesbiinschcn — Verkaufen. 

Kirsilianscht — Verkauft. 

Kicsblattlig — Zahlrei«-h. 

Kicsbugcl (der) — Felsen (der) Steinge- 
birge (das). 

Kieseln — Bentelschnciilen. Aus der 
Tasche stehlen. 

Keiselt — Bcutclgi'schnitten. Aus der j 
Tasche gr'stohlen. 

Kiesert — Sauer. 

Kieshifel, Kieshifl (der) — Stcinliaufcn [ 
(der). 

Kiesig — Oft. Viel, Wohlhabend. 
Kiesknosperer (der) — Sr'hatzgniber (der) 
Kiesknosperci (die) — S<-haty.griiberei. 
(die). 

Kies)cnosi>em — S<'hatzgrat»en. 
Kiesknospert — Schatzgegraben. 

91 


Jenniwb — Deutsch 


Kiesler (der) — Beutelschnchlen, Sack- 
dieb, Tas<‘hcndieb (der). 

Kie.sschalle, Kiesschallen (die) — Kro- 
atien. 

Kifeln — Au.“halten, Standhaft seyn. 
Zi'rfres-sen. 

Kifelt — Ausgclialten, Zerfressen (v. Z.) 
Standhaft gewesen. 

Kimcl (die) — Laus (die). 

Kimmei (der) — Schiessjuilver, Pulver 
(das). 

Kimmein — Laden (Gewehr). 

Kimmeischale, Kimmclschalen (die) — 
laideniiiass, Pulverni;i.ss (ilas). 

Kimmelt — Gelailen (Gewehr), 

Kimmgeschlei’kt. Kimgsi'hK'ckt — Wett- 
gestritten. 

Kimmschlecken — Wettstreiten. 

Kimmschlecker (der) — M'ettstreit (der). 

Kind (das) — Ma<le (ilie). 

Kindfaschen — Verüben. 

Kindgcfa-scht, Kindgfa.scht — Verübt 

Kindigen — Kaufen. 

Kindigt — Gekauft. 

Kingen — Kaufen. 

Kinger (der) — Schuldenmacher (der). 

Kingt, Kinnt — (iekaiift. 

K ipi« der) — 1 1 uml(iler)) kleinere rtiattung). 

Kir (der) — Wand )die). 

Kira.s (der) — Aue (die). 

Kir.iskiss — Ueichenau. 

Kirbein — Bei.ssen. 

Kirbelt — Gebissen. 

Kirbling (der) — Biss (der). 

Kimu-s (die) — Bauch, la;ib (der). 

Kinnesgaterling (der) — Leibring (der). 

Kirmcsliülfe, Kimieshülf (die) — Ia,'ibes- 
frucht (die). 

Kinin'ssclm.alze, Kinnesscbnalzen (die) 
— Abweichen, Bauchweh (ilas) Dis- 
senterie (die) — Durchfall (ilor). 

Kimiesschuri (der) — Bruch, lycilischadcn 
(der) Hnntiir (die). 

Kinneszapiel, Kimieszapfl(das) — NaM 
(der). 

Kis (der) — Geld (das). 

Kisfilz (der) — Münze (die). 

Kisfisl (iler) — Mönch (der). 

Kisi'ln — Beiitelscheiden, A iis der Ta.sche 
stehlen. 

Kiselt — Beutelgeschnitten, Aus der 
Tasche gi'stohlen. 

Kisig — Oft, Viel. 

Kisler (<ler) — Beutelsehneiiler, Sack- 
dieb, Ta.schendieb (der). 

Kismeisel, Kismeisl (das) — Bricftxsche 
mit Geld (die). 

Kisof (das) — Silber (ilas). 
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JeniliH'li — Jloutsoli 


Kisschmolz (dio (fis^chcrto) — Gcizijrc 
Weib (das). 

Kitlirh (den — Kunst (diel. 

Kitlfisl (den — Künstler (den. 

Kitnuss (iliel — Kunst (diei. 

Kitnussfisl (den — Künstler (der). 
Kitsclien — Seliieken. 

Kitscht — Gesehiekt 
Kitt (die) — Haus (dasi. 

Kitteln — ix-hhifcn, ZuhriiiKen. 

Kittelt — Geschlafen, Zufrebracht. 
KittenKeschoben, Kittenfpichoben — Ein- 
(jesclilichen in dio Häuser und Küchen 
um zu stehlen. 

Kittenschieben — Einsehieichen in die 
Ikäuser und Küchen um zu stehlen. 
Kittenschicber (den — Dieb (den wel- 
cher bei Taj; in ilie 1 1 äuser und K üeheu 
schleicht, um zu stehlen. 

Kittisch — Neu. 

Kittischoni (den — Neuigkeiten (diel. 
Kitz (den — Husten (der). 

Kitzeln — Drosseln. 

Kitzelt — Gedrosselt, 

Kitzen — Husten. 

Kitzkracliet (dasi — Steinkohlen (die). 
Kitzlerei (diel — Wollust (ilie). 

Kitzlig — Wollüstig. 

Kitzt — Gehustet. 

Kiwisei, Kiwisl (das) — Vorsitz (der). 
Klänk (den — Knopf (der). 

Kläpperling (tier) — l’antoffel (der). 
Kläusl — Nikolaus. 

Klafterei (die) — Klafter (die). 

Klaifel, KlaifI dien — Knppo (die). 
Klais (der! — .Milch (diel. 

Klaisdonues (der) — Milclitopf (den. 
Klaisgnuinig (den — Süsse Slilch (diei. 
Klaisscliofel (der) — .Saure Mdch (die). 
Klaisstenz (den — Milcheimer (den. 
Klaisframpel (den — Kuh (die). 
Klamine (die) — K, immer (die). 

Klamm (der) — Dauer (die). 

Klammen — Damm. 

Klammerig, Klammeriseh — Dauerhaft. 
K lammt — Gedauert. 

Klanioncs (der — Selilüssel (den. 
Klamones (der knimmel — Hrecheisen 
(das! welclies um den Leib getragen 
wird. 

Klampen — Pressen, Zwängen, Ziehen. 
Klamper (iler) — Presse (die). 

Kl.imjtt — Gepresst, Gezwängt, Gezogen. 
Klangdalle, Klangfüllen (die) — Schild 
(den. 

Klangcln — IJiuten. 

Klaug^elt — GeläutiU. 

Klapasteni — Iireschen. 


I .lennisch — Deutsch 

j Klapastert — (iedroschen. 
i Klapatem — Dreschen. 

1 Klapatert. — (ieilroschen. 

Klassaim, Kl.issajnm (die) — Sehies-s- 
gewehr, Gewehr (das) — Flinte, Pi- 
stole (die). 

Klassaimhändler (der) — Büchseninachcr 
(der'. 

Klassalbeu (die) — Sehiessgewehr, Ge- 
wehr (das) Flinte. Pistole (die). 

I Klasse, Klassen (die) — Stliies.sg«-wehr, 
I Gewehr (das) Flinte, Pistole (die). 

I Klassen — Schies.sen. 

Kla.ssendarm (der) — Gewehrriemen(dcri. 
Klassemhise, Klas.scndoscn (die) — Ge- 
wehrschloss (das). 

( Kla.ssenge|)flanzt — Gewehr gemacht, 
Gewehr fabrizirt. 

, Klassenkofel (der) — Gewchrkolbe (die) 
Gewehrkolben (den. 

I Klassenmalochner (der) — Büchsen- 
j macher (der). 

Klassennmtter (die) — Gewchrschaft. 

Büchsenschaft (der). 

Klasseni)flanzen — (iewehr machen, Ge- 
i wehr fabrizirt. 

Klassenpflanzer (der) — Büchsenmacher 
(der). 

Klassenj)flanzt — (iewehr gemacht, Ge- 
_ wehr fabrizirt. 

Klassensenteser (der) — Gcwehi-fabri- 
kant (der). 

I Klassensenteserei (tlie) — Gewehrfabrick 
! («lic). 

K lasst — Geschossen. 

Klatschen — Dmeken. Lügen. 

, Klatsclier (den — Drucker, Lügner (den. 

Klatscherei (die)— J )nickerci, Lüge (die). 

' Klatscht — Geilruckt, Gelogen. 

Klatzeu — Knüpfen. 

' Klatzer (den — Knopf (der). 

Kl.itzt — Geknüpft. 

; Kleben (den — Pferd (das), 
i Kleben (der leichte) — Fohlen (das). 

I Klebengehockt, Klebenghockt — Ge- 
ritten. 

I Klebeuhocken — Heilen. 

I Klebenhocker (der) — Heiter (der). 
Klebenrost (der) — Hufeisen (das). 
Klebenspitz (den — v. Haber. Hafer(der). 
Klebenstiel (den — Pfenlescliweif (den. 
Kleber (den — Pirli (ihis). 

Klcberkepp (der) — Hittmeister (der). 

, Kleberlmaus (diel — Anis (der). 

; K lebermandel , Klebennandl (das) — 
Pfenlem.ilme (diel. 

j Kleberstichler (den — Hiemen (der). 
KIcbersuri (der) — PferdgesehiiT (das). 
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Jennisoli — Deutsch 


Kleffen — Knüpfen. 

Kleffer (der) — Knopf (der). 
Klofferschwäch (die) — Meth (die). 
KIcfft — Geknüpft. 

Klefel, Klefl (der) — Lebknclien, Leb- 
zelten, l’fefferkuchen. 

Kleftpflauzer (der) — Lebzelter (der) 
Pfefferkuchenbäcker, L»‘bk üchner,Leb- 
kuchenbäckcr, Pfefferküchler. 

Klefpi (die) — ilündin (die). 

Kleinfiscrl (d.as) — Lehrbubo, Lehrjunge 
(der). 

Kleinlatsche, Kleinlatsehen (die) — K.arrt'n 
(der). 

Kleinmei».s (der) — l'hr (die). 

Kleis (der) — Milch (die). 

Klemblbeiss (der) — v. Krampen (der). 
Kiemen (der) — Hacken (die). 

Klemmen — Drücken. 

Klemmer (<ler( — Druck (der). 
Klemmerei (die) — Klage (die). 
Klem)uem — Kl.ageii. 

Klemmers — Wenzel, Wenzeslaus. 
Klenimert — Geklagt. 

Klemmt — Gedriickt. 

Klempen — Bewegen. 

Klemperei (die) — Bewegung (die). 
Klempt — Bewegt, Bewogen. 

Klein.s — Heuer. 

Klerasen — Fangen. Kreb.sen. 

Klemser (der) — Krt;bs (der). 

Klemserei (die) — Fang (der). 

Klemst — Gefangen, Gekrebst. 
Klennwangeln — Verheissen. 
Klennwangidt — Verheissen (v. Z.). 
Klenirerch — l.'iberzwerch. 

Klepepem — Drescljen. 

Klepeperfisl (der) — Drescher (der). 
Klepepert — Geilroschen. 

Kieper, Klepper (der) — Pferd (das). 
Klepperschmecker (der) — Shdzbein (das) 
SU'lze (die). 

Klett — Nahe. 

Kletta (die) — Nähe (die). 

Kletzendörr, Kletzendonr (die) — Vor- 
rath (der). 

Kletzendönig — Vonüthig. 

Kliepills (da.s) — Kui(fergeld (das). 
Klieais — Malhäu.s. 

Klift (der) — Rock (der) — Kamisol, 
Kleid (d,a.s). 

Klimigen — Plagen. 

Klimigenä (die) — Plage (die). 

Klimigt — Geidajjt. 

Klitnm (d)e) — Hülfe (die). 

Klimmen — Helfen. 

Klimmer (der) — Helfer (der). 

Klimmt — Geholfen. 


Jennisch — Deutsch 


Kiimpel (der) — Schraube (diel. 

Klimpein — Sehi'auben. 

Klimpelt — (Jeschraubt. 

Klimpelzeherln — Umfahren. 

Klimpelzeherlt — Umgefahren. 

Kiimpel (der) — Sehntube (die). 

Kliinswiuda, Klimswinti (diel — Thor 
(das). 

Kling (der) — Musikinstrument (das). 

Klingclbänlling (der) — .Musik-Chor in 
der Kirche (der). 

Klingelfetzen — Musikmaehen,Musizireu. 

Klingelfetzer (der) — Musickkant, .Spiel- 
mann (iler). 

Klingelgefetzt, Klingelgfetzt — Musizirt, 
Musickgemaeht. 

Klingeldocke, Klingldwke (die) — Thör- 
schelle (die). 

Klingeln — Miisick machen, Musizircn. 

Kli))gelschnur, Klinglschnur (die) — 
Saite (die). 

Klingelsprache (die) — Kunst unbe- 
deutende Wörter zu schi'eiben, die 
auf eigene Art gelesen einen anilcm 
Sinn enthalten (die). 

Klingelt — Musiek gemacht, Musizirt. 


Klingen — Musizircn, Klopfen. 
Klingenfetzer (iler) — Musickkant, Spicl- 
mann (der). 


I Klingerfahu. Klingerfahne (die) — Harfe 
idie). 

Klingerfahner(der) — Harfenhst, Harfner 
(der). 

Klingerfahnerin (die) — Harfenistin, 
Harfnerin (die). 

Klingerfahnfetzeii — Harfensjdelcn. 

lilSl'Ä’ l 

' Klingerfetzcn — Mmsiekinachen, Musi- 
ziren. 

, Klingerfetzer (der) — Musickkant, Spiel- 
inanii (der). 

' Klingergefetzt, Klingergfetzt — Musiek 
I gem.aclit, Musizirt. 

; Klingergrisl (der) — Zither (die). 

I Klinglen — Musickmachen, .Musizircn. 

Klingler (der) — .Musickkant, Spielmaun 
I ider). 

I Klinglet - Musickgemaeht, Musizirt 
1 Klingling (der) — Glocke (die), 
i Klingelmusch (die) — Zither idie). 
Klinglschuri (der) — Metall (da.s). 
Klingschwachkratzerei (die) — Tusch 
(der). 

Klingt — Musickgemaeht, Geklopft 
1 Klipper hier) — Uhr (die). 

: Kliskanti (die) — Kloster (das). 
Klismusch (die) — Nonne (die). 
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.JenniM'li — Deutsch | Jennisch — Deutsch 


Klisull (der) — Klusteifjeistliche, Mönch 
(der). 

Kloibel, Kloibcn — Ilasclieu. 

Klinbel (die) — Dumme Kerl (der) 
(Schimpfname). 

Kloibt — (ieha-Hcht. 

Klopfen — Schlaufen, Piilgeln, Dreschen. 

Klopfer (der) — Drisehel (die) Dresch- 
flegel (der). 

Klopf)resohlt, Klopfgsohlt — l'ibcr- 
ini’s.sen (v. z.) 

Klopfsohlen — Uibermessen. 

Klopfsohlt — Uibermessen (v. z.). 

Klopfsprache (die) — Kunst sicli an Orten 
wo mellt zusamuienzukommen ist, durch 
hörbare, oder sichtbare Zr-icheu zu 
verständigen (diel. 

Klopft — Oesehlaften, Geprü|felt, Ge- 
droschen. 

Klostermantel — Uibersehlag (der). 

Klostermanteln — Uibersehlagen. 

Klostennantelt — Uibersehlacen (v. z.). 

Kluft (der) — Rock (der) Kamisol, Kleid 
(dasl. 

KlQfterei (die) — Kleidung (die), Ge- 
wand (dasl. 

Klufa, Klufer (der) — Nadel (die). 

Kluft (der) — Kamisol, Kleid (das) Rock 
(der). 

Klufterci (diel — Kleidung (die). 

Kluftgehoekt, Kluftghoekt — Verblieben. 

Kluftgeschreekt, Kluftgschreekt — Zer- 
platzt. 

KluftliiM-ken — Verbleiben. 

Klufthockt — VerblielH'n. 

Kluftschrecken — Zeiplatzen. 

Klumes (den — Eiserne Kessel (der). 

KlumesmabK'hner (der) — Kesse-Iflieker, 
Pfannenflicker (der). 

Klumpen (der) — Pack (der). 

Klum|H-n'i (die) — Gebäcke (das). 

Klumps — Halb. 

Kluinpse, Klumiisen (die) — Hälfte (die). 

Klumi».sen — Zwischen. 

Klüsen (der) — Kloss, Knödel (der). 

Klutsehe — Keil. Zwickel (der). 

Klutschen — Keilen. 

Klutwhengoje (die) — .Jungfrau (die). 

Klutwht — Gekeilt. 

Knackei, Knacki (das) — Packet, Päck- 
chen (das). 

Knacken — Kauen. 

Knacker (der) — Holz (dasl. 

Knackerling (der) — Nuss (die). 

Knackerlingsteber (der) — Nussbaum 
(der). 

Kuaekcrl|KTkig — Tödtlich. 

Knaekert (der) — Reisig (da.s). 


' Knackt — gekauet. 

I Knad (der) — Ast (der). 

Knadi^ — Aestig. 

Knalleisen (das) — Feuergewehr (das). 
Knallen — Schiessen, Trisehacken. 
Knallen (dasl — Trisehacken (das) Karten- 
I spiel. 

I Knaller (der) — Schütze (der'. 

Knallt — Geschossen, Trischackt. 
Knapf (der) — Zweck (der). 

Knapfel, Knapfl (da.si — Meu-schenblatter 
(ilie). 

Knapferig, Knapferisch — Zweckmässig. 
Knapflstes,sen — Blatteivinimpfen. 
Knapflstesserei (die) — Blattcreinimpfung 
(diei. 

I Klapflgstessen — Blattereingcimpft. 

; Knapjien — Scheren. 

! Knappt — tieschert. 

I Knaspen — .Siiimpfen. Zanken, Greinen, 
j Kuasjiert — Kaspar. 

Knas|it — Geschimpft, Gezankt, Ge- 
greint. 

Knefer, Kneferl — Adam. 

Kneff — Gäh, Hitzig, Leidensriiäftlicli. 
Kneffbändiget — v. Ausgewechselt. 

1 Kneffbändigt — Unbezähmbar. 

I Kneffcrei (die) — Hitze, Leidenschaft 
(die). 

j Knefferig, Knefferisch — Gäh, Hitzig, 

1 I>eidensi-häftlich. 

Kneiffen - Erfahren, Verstehen, Wissen, 
j Kennen. 

I Kneifft — Erfaliren, Verst.mdcn, Ge- 
' wusst, Gekannt, 
j Knenz — Trum (das). 

Knenzerl — Wenig. 

Kncnzerl (ilasi — Stückchen, Triiinraer- 
chen, Stöckerl, Trüminerl (das). 

I Km-spel, Knesnl — Sebastian. 

I Knid (der) — I)aumen (der). 

Knie — Wann. 

I Kniebögeln — Wackeln, 
i Knicbögelt — (Jewackelt, 
i Kniegeschrieen, Kniegschrieen — Wider- 

Kniegcwichelt, Kniegsichelt — Lmge- 
btUen. 

1 Knier (der) — Gefahr (die). 

Knieradler (der) — (ievatter (dia-l. 
Knieradlin (die) — Gevatterin (die). 
Knierig — Gefährlicli. 

I Kniesclireien Widerlegen. 

Kniesieheln — UmfaJIen. 

Kniesichelt — Umgefallen. 

Kniewagnig — Spittfindig. 

! Knifig. Knifisch — Künstlich. 

1 Knifisch (tlcr) — Kunst (die). 

94 
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Jennisi’li — Deiitst'li 


Knippei, Knippl (der) — Trost (der). 
Knippein — Strieken. 

Knippelt — (ii-striekt. 

Knipp«Tling (der) — Kirsche (diel. 
Knippliiig (ileri — Obst (das). 

Knirbes (der) — Oewolndieit (die). 
Knirbesen — Gewöhnen. 

KnirlKist — Gewöhnt. 

Knireli — Jeder, .lede, .Jedes. 
Knirchcln — Sameln. 

Kiiirehelt — Gesanielt, 

Knirfeln — Dulden, Ge<lulden. 

Knirfelt — Geduldet. 

Kniffen — Zernagen. 

Knifft — Zernagt. 

Knirkerl (das) — Knopf (der). 
Kuirt-schnalfcln — Uuibiegen. 
Knirtschuabelt — Umgebogeu. 

Knispel — Christian. 

Knittelgroll (der) — Teste — Starke 
Mann (der). 

Knittelgrollig — Tiigestöm. 
Knittelstnimpf (der) — Kamaschc 
(die). 

KnittJgroll (der) — Teste — Starke 
.Mann (den. 

Knittlstnnnpf (der) — Kainasehe (die). 
Knob — 01). 

Kiioebl — Hund. 

Knodingen — B.ändi^en. 

Knotlingt — (iebändigt, 

Knöcherling (der) — Beinener Knopf 
(den. 

Knödelf.ille, Knödelfallen (ilie) — Iloch- 
verrath (der). 

Knödelleiin, Knödileim (der) — Borax 
(der). 

Knög — Oft 
Knögrig — Öfters. 

Knö|)eni (den — Zapfen (der). 

Knöperl — Za))fcl, Zäpfchen (das). 
Knöpfei, Knöpfl (d.ns) — Kohlrabi 
(diel. 

Kuöpfeln — Tleehtcn. 

Knöpf cit — Geflochten. 
Knöpflgespannt, Knöpflgspannt — Um- 
gi^schaut. 

Knöpflspanucn — Umschauen. 
Kuöpj>erling (den — Knochen (der). 
Knörfcln — Jucken. 

Kuörfelt — Gejuckt. 

Knörkcln — Sparen. 

Kiiörkelt — Gespart. 

Knörlen — Wegpacken. 

Knörlt — Weggepaekt. 

Knörquiten — Zerquetschen. 

Knürquitti — Zerquetscht. 
Knösperlwumi (der) — Untugend (die). 


Jennisch — Deutsch 


Knösperlwurmig 1 

gehockt 1 — Untugend gehabt 

Knösperlwurmig ( (eine), 
ghockt I 

Knösperlwunnig hocken — Untugend 
hal>en. 

Knötterei (die) — Zank (den. 

Knötterer (der) — Zänker (der). 
Knötterig — Zänkisch. 

Knötteni — Zanken. 

Knöttert — Gezankt. 

Knofcl, Knofl — Titel, Herauf, Oben. 
Knofelei (die) — Eitelkeit (die), 
Knofelknospen (der) — älensch von dem 
man keine bestimmte Auskunft weiss 
(der). 

Knofelu — Probiren, Versuchen. 
Knofclplent, Knofelplente — Sieb (das) 
Reitern (die). 

Knofelt — Probirt, Versucht. 

Knoilalch (der) — Bettler vor den Kirchen 
(der) Kirchenbettler. 

Knoflische (das) — Obere (das). 
Knopfig — Wild, Hässlich. 
Knopperstrah (die) — Strasse (die). 
Knonicl, Knoidl (der) — Laibbrot (der). 
Knolchen — Ferse (die). 

Knolnhohl (der) — Tiegel (den. 
Knopfgespannt, Knopfgspannt — Um- 
gehaiit. 

Knopfgebaftelt, Knopfghaftelt — Ge- 
zweifelt. 

Knupfhaftel, Knopfliaftl (das) — Zweifel 
(der). 

Knoiifiiafteln — Zweifeln. 

Knopfhaftelt — (iezweifelt. 
Knopfspannen — Umschauen. 

Knorliedl — Ungegrundet. 

Knori)ollen — Beliandeln jeiuandenl p ^ 
Knorpollt — Behandelt jemanden)'^' ’ 
Schlecht, Schnöde. 

Knosiie, Knosiien — Tnicht (die). 
Knusperig — Zeitig. 

Kiiosperl — Gedörrte Birne, Kletzen (die). 
Knos])cni — Graben. 

Knospert — Gegraben. 

Kuöpfeln (sich) — Anhängen (sich). 
Knüpfen — Leihen. 

Knnpfschragen (der) — Galgen (der). 
Knüpft — (ieliehen. 

Knüpplingschuri (der) — Strickzcug(dcr). 
Knürgen — Würgen. 

Knörgt — Gewürgt 
Knntt (der) — Schimel (der) v. .Schimpel. 
Knutt — (icschimel v. Gt'schimpelt 
Knutten — Schimein, v. Schimpeln. 
Kober (der) — Wirthshaus (das). 
Küberer (der) — Wirth (der). 
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Jennisch — Deutsch 


Kohcrin (die) Wirthin, Kupplerin (die). I 
Kobern — Schlagen. , 

Kobcrs.«tnek(da.«) — Halbe Kronenthaler. 
Kobert — Geschlagen. i 

Koclnlirch (der) — l'ndauk (der). ! 

Kochdirchtig — Undankbar. 

Kochen — Abgerichtet und erfahren in , 
allen Diebskniffen, und (Taunerhand- j 
werk, und der jonischen Sprache 
kundig. 

Kochemer (der) — Dieb, Ifänber (der). 
Kochenier (der beduchtei — Dieb wel- 
cher heimliche Einbrüche veriibt (der). ; 
Kochemer (der gandige) — Beriichtigte, , 
^ Krfahnie liäuber (der). 

Kochemerbeis (die) — Diebsherberge ■ 
(die). 

KtK’hernerbeiscr (der) — Diebswirtb (der). 
Kocheinerbeiserin (die) — Diel)swirthin 
(die). 

Kochemerbink (der) — Känber (der). 
Kochemerkeim (der) — .Jude (der) wel- 
cher es mit Gaunern hält. 
Kochemerspis-ser (der) — Diebswirtb 
(der). 

Kochemerspisscrin (die) — Diebswirthin 
(die). 

Kochen — Hauben. 

Kochlöffeln — Beschlafen, Beischlafen, | 
Zerriilmm. 

Kochlöffelt — Bcigeschlafcn , ZeiTÜhrt, ' 
Biwchlafen (v'. Z.). 

Kochemer (der) — Räuber, Strassen- 
riiuber (der). ' 

Kocht — Abgerichtet, und erfahren in ‘ 
allen Diehskniffen, und Gaimerhand- ; 
werk, Geraubt, und der jeuischen 
Spraclie kundig. 

Kochte Biiik (der) — Erfahrne Dieb- 
Räuber (der). 

Koehtibm'sen — Vorreden. 

Kochtiberst — Verredet 
Kochubertieber (der) — Diebs.«prache ^ 
(die). I 

Küchum — Abgerichtet, und erfahren I 
in allen Diebskniffon und Gauner- 
handwerk, und der jeuischen Sprache 
kundig. 

Kochumgdascht, Kochumgla-scht — .Je- ' 
uis<-h gcre<iet. 

Kochumfa.schen — .Tenisch reden. , 

Kochumlascht — Jenisch geredet. j 
Kochumtuwer(der) — Diebssprache (die), j 
Köckl — Kaum. 

Kömel, Köml — Wahr. ! 

Kömerling — Zunächst. I 

Köinlerei (die) — Wahrheit (die). ! 

Kömlspning — Unwahrscheinlicli. ! 

SC< 


.Tennisch — Deutsch 


Kömlsprangerei (die) — Unwahrschein- 
lichkeit (die). 

Königen — Kaufen. 

Königkroml (da.s) — Hciligtlium (das) 
Scheinheiligkeit (die). 

Köuigsalbe. ) — Diamant (den 

Königsalben ! (die) (Voi7,üglich der zum 
Köuigsalm | Glasscliueiden ein- 
gerichtete). 

Königt — (iekaiift, 

Köpfelu — Xiigeln. 

Köpfein lllallin) — Schuhe nageln. 
Köpfelt — Genagelt 
Köpfelt (Ilallin) — Schuhe genagelt 
Körbel, Körbl (das) — Nachen (der 
kleine) Schiff (das kleine). 
Körbelfingerln — Umknö(<fen. 
Körbelfingerlt 1 
Körbelgcfingerlt, > — ümgeknöpft 
Körbelgfingerlt | 

Körbeln — Verstehen. 

Körbelt — V'erstanden. 

Körbclzainen — In Kindbett liegen. 
Körbclzainerei (die) — Kindbett (das). 
Körbelzainerin (die) — Kindbetterin (di<-i. 
Körbelzaint — Im Kindbett gelegen. 
Körnen — Krichen. 

Körnt — Gekrochen. 

Kofel (der) — Kolbe (die). 

Kofeln — Abdecken, Schinden. 

Kofelt — Abgedeckt, Geschunden. 
Kofen — Schlagen. 

Kofler (der) — Abdecker, Schinder(den. 
Koft — Geschlagen. 

Kohl (der) — ET-z.ählung, Lüge (die) 
iScherz, Sp.ass (der). 

Kohldurmeii — Uibeniachten. 
Kohldurrat — Uibemaehtet 
Kohlen — Erzählen, Lügen, Scherzen. 
.Spassen. 

Kohlerisch — Schwarz. 

Kühlfhich (der) — Truhthiihn, Indianische 
Hahn (der). 

Kohlfluchgalliua (die) — Tnihthcnne, 
Indianische Huhn (das). 

Kohlgcrissen, Kohlgrissen — Lügenjin- 
gehängt, Spa-ssgemaeht 
Kohlreisscn — Lügenanhängen, Spa.«s- 
machen. 

Kohlreisser (der) — Spa.«smachor (der). 
Kohlschaft (die) — Dunkelheit, Ehnster- 
uiss (die). 

Kohlt — Erzählt, Gelogen, Gescherzt 
Gespasst 

Kolatschoigcmacht, Kolatschengmachi 
Kutschen beraubt 

Kolatschonuachen — Kuteehenbe- 
rauben. 

(Fortsetzung folgt) 
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.lenniscli — Deutsch 


Kolat.srhenraaclier(dcrl — Stnissenräuber 
(der) welcher Kutschen beraubt. 

Kolben — I.öthen, Schwoissen. 

Kolbt — Gelöthet, Ge9chweis.st 

Koler (der) — Hof (der). 

Kolercherln — Ohne vf)rlierftejran^ener 
Abrede bei DiebstiUden auf Mürkten, 
in Kanfg'cwölbem , oder KramlHden 
zusanimenhelfen. 

Kolercherit — Ohne vorherpejjaneener 
Abrede bei Diebstählen auf Märeten, ' 
in Kaufgewölbem, oder Kramhäden 
zusammengeholfcn. 

Kolidor (der) — Hof (der). 

Kollas (der) — Wein (der). 

Kolldainpf, Koller (der) — Hunjjer (der). 

Kollerig, Kollcrisch — llungeng. 

Kollcrisch gehockt, Kollerisch ghockt 
— Böse gewesen. 

Kollerisch hocken — Böse seyn. 

Kolleni — Hungern. 

Kollert — Gehungert. 

Kollhonien — Vollkommen. 

Kollhomerei (die) — Vollkommenheit 
(die). 

Kolm (der) — Nietlie (die). 

Kolmen — Nietlien, Löthen, Schweissen. 

Kolmig, Kolmisch — Gutherzig. 

Kolmt — Geuiethet, Gelöthot, Gc- 
schweisst 

Komisch (der) — Irrwisch, v. Fuehtl- 
mann (<ler) Irrlicht (das). 

Konof — Modem. 

Konof (der) — Mode (die). 

Konoferei (die) — Gepränge (das) 
.''preizerei (die). 

Konofem — Prangen, ritolzircn v. 
Spreizen. 

Konofert — Geprangt, Stolzirt, Gesnreizt. 

Kontusidi (der) — Deutsche Tan/,, Walzer 
(der). 

Köper (der) — Eifersucht (die). 

Koperig, Ko))erisch — Eifersüchtig. 

Kopem — Eifern. 

Kollert — Geeifert 

Kopfgestümelt, Kopfgstümelt — Um- 
trappt 

Koiifgl.äkeln — Zurcichen. 

Koi>fgläkclt — Zngereicht. 

Kopf.stnmeln — Umtrajipen, 

Kopiten — V. Greinen, Zatiken, Streiten. 

Koppt — V. Gegreint, Gezankt, Ge- 
stritten. 

Koras (der) — IleissLnngcr (der). 

Kora.«ig — Hei.sslmniferig. 

Korb (der) — Verstand (der), Wanno(dic). 

Korngehögt, Komghögt — Gewirkt. 

Komhög (der) — Wirkung (<iic). 

Are)iiv tar KriminalanUiropotogio. III. i(7 


Kornhögen — Wirken. 

Korpus (der) — Gorporal (der). 

Koscher — Rein. 

Koscher (tlcr) — Hof (der). 

Koschlaim (der) — Ziegel (der). 
Koschlaimer (der) — Ziegelbrcnner (der). 
Küschlaimhitzling(der)— Xicgelofen(der). 
Kosehlaimkitt (die) — Ziegelhütte (die). 
Koscr — Bräutigam (der). 

Koser (der) — Oheim, Onkel, Vetter 
(der). 

Koscrin (die) — Tante, Muhme (die). 
Kospcln — Reizen. 

Kospelt — Geriuzt. 

Kost — Herb. 

Kotherling (der) — Erde (die). 

Kotscher (der) — Hof (der). 

Kottcrisch — Catholisch. 

Kotzen gemacht, Kotzam graacJit — In 
der Strafe gewesen. 

Kotzen machen — ln der Strafe seyn. 
Kowartlerei (die) — Märchen (das)." 
Krabonder (der) — Jlissgtdiurt (die), Nuss 
(die), 

Krachcrling (der) — Kehlkopf (der). 
Knichert, Krachet (das) — Holz (das). 
Krachetfetzer (der) — Zimmeraiann (der). 
Krachetge wunden, Krachetgwimden — 
Zugeflochtcn. 

Kracnertmenzer, Krachetmenzer (der) — 
Förster (der). 

Kracliet.schinalcr (den — Zimmermunu 
(der). 

Krachertserfer (der) — Köhler, Kohlen- 
brt'uner (der). 

Krachet winden — Zuflechten. 

Knichling (der) — Knochen (der), Nuss 
(die). 

Kiackelmann (der) — Nnas (die). 
Knickeln — Springen. 

Krackelt — Gespnuigen. 

Krackerl (das) — Haspel (den. 
Krackerling (der) — Bein (das). 
Kradellen — Flechten. 

Kradellerei (dici — Flcclitwcrk (das). 
Kiadellt — Geflochten. 

Krael (der) — Koni (das). 

Krähne (die) — Hochzeit (diel. 

[ Krätzling (der) — Dom (der). 

; Kragenguuken — Verschlingen, Ver- 
schlucken. 

’ Kragengiinkt — Veiachlnngen, V’er- 
1 schluckt 

j Krahgeworfen , Krahngworfen — Ver- 
lassen. 

Krahnwerfern — Verlassen (v. Z.). 
Knilawatgadigeschefft 1 — Auf das Ge- 
Knilawatgadigschefft | bürge gestiegen. 

II 
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Kralawatpulischeffeii — Auf das Ge- 
hnrjre »tcijfcu. 

Kralldoni (den — IVidenvärtijrkeit (diel. 

Kndldöri;: — Widcrwäitifr. 

Kralle. Krallen (diel — Seele, Heere (die). 

Krallen — Knitzen. 

Krallenklüftem — Verknüpfen. 

Krallenklfiftert — lerkniipft. 

Kndleniim».» (da.s) — IVillkälir (die). 

Krallen in essen — Willkührlieh. 

Krallentesehen (den — Sclinler (der). 

Kraller (der) — Knaul (der). 

Krallt — Gekratzt. 

Kranawetstenz (der) — W'einstuek (der). 

Kranireln — Kratzen. 

Kranjrelt — Gekratzt. 

Krank — Gefangen, Im Arreste befind- 
lich. 

Kränkeln — rihereinander werfen, 
l’ibereinander lepen. 

Ki-ankelt — Uiliendnander geworfen, 
l'ihereiniuider pele^. 

Krankgeniaeht, Krankpniaeht 1 

Krankgesehnpft, KraiiKgsehnpftJ ’ 
fangen = ^Vrretirt wonleu. 

Krankheit (die) — Gefangen»ehaft (die). 

Kninkl — Uihereinander. 

Krankinaehen l ... ,, 

Krankselmpfen T 

Kranksehomen | »i’l'"'''"- 

Kranksehomt — Arretirt, Gefangen 
worden. 

Krankzii]>fen — Anetiivn, Gefangen 
nehmen. 

Kninkzii|ift — .\rretirt, Gefangen wor- 
den. 

Kranzei, Kranzl (das) — Besetz (d;is). 

Kianzeln — Besetzen. 

Kranzelt — B(>setzt. 

Kranzgewiekelt. Kranzgwickelt — \’er- 
kfindet. Verkiindiget- 

Knuizlsehein (der) — I’ndinleiehnanistag 
(der). 

Kranzwickeln — l'erkünden. Verkün- 
digen. 

Krapperling(der) — Hüben- oder. Mrdiren- 
haiie (die). 

Krat.sehen (der) — Hopfen (der). 

Kratzein — Sehlnehzen. 

Knitzelt — Gesehhiehzt. 

Kratzen — Bechen, Sehintzen. 

Kratzen (die) — Beeilen (der). 

Kratzer (der) — h^ge («liel, ,'k'hnitzer 
(der). 

Kratzling' (der) — Dom (der). 

Kratzt — tlereeht, (iesehnitzt. 

Kraiidererider) — Gemeine Handwerker, 
Handwerksmann (den. 


OS- 


Krauderei (die) — Handwerk (das). 
Kramlem (die) — llellebarte (die). 
Krauekerl (das) — Dachs (der). 

Kraut — f’mhin. 

Kraut (die) — Flucht (die). 

Krauteti — Gehen, Flüchten. 

Krauter (der) — Beiter (der) (In der 
Tnipplirkarte). 

Krauteivr (der) — Gemeine Handwerker, 
Ilandwerksmatm (den. 

Krautert'i (die) — Hanilwi'rk (das). 
Krautglänz (die) — Wurm (den. 
Krautig — Heimlich. 

Krautlos — Fnschuldig. 

Krautloserei (die) — Fnschuld (die). 
Krautpfianzeln — l’mtumeln. 
Krautpflanzelt — Fmgetumelt. 

Krautt — Gegangen. Geflüchtet. 
Kraiitwadi (die) — l.ungensucht (die). 
Krax (die) — Kloster (d.as). 

K raxenbuekler (der) — Kleine Krämer 
(den. 

Kraxerl (das) — Schämel (der). 

Krebs (der) — Kreuz (das). Bücken, 
Bückgrath (der), tk'here (die). 

Kreilen — .■'ägen. 

Krt'iler (der) — Säge (die). 

Kreilt — Ges.ä^, 

Krellern — Kegelgesehicben, Kcgel- 
spielen. 

Krellert — Kegelg^sichoben, Kcgidge- 
spielt. 

Krembeiie (der) — Kinbmeh (der) mit 
offener Gewalt. 

Knunlnmner (der) — I>ieh (der) welcher 
mit offener Gewalt einbrieht und 
stiehlt 

Krernp (der) — tsehale, Hülse (die). 
Kivmpen — Schälen. 

Krempen (der) — Was.sercimer (der). 
Kreinperei (die) — Schale, Hülse (diel. 
Krempt — (Jesehält. 

Kremsen — Kratzen. 

Kremser (der) — Dorfriehter (der). 
Kremsertü (die) — Dorfgericht (da.s). 
Kremst — Gekratzt 
Krenessel, Krenessl (der) — i^'hande 
(<Iie). 

Krenes-seln (siehl — Schämen (sieh). 
Kreuesselt (sieh) — Geschämt (sieh). 
Krt'iikranfen (der) — 1,'msehlag (der). 
Krenzkoberl (das) — Viberzimnier (da.s). 
Kretzen (die) — Korb (der). 
Kretzenbuckel I , . , — Buckelkorb, 
Kretzenbuekl j Tragkorb (der). 
Kretzer (der) — Korb (der). 
Kreutzbuekel, Kreutzbuckl (die) — Hohe 
Berg (der) — Gebürge (das). 
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dcnnisch — Deutsch 


Kreutzfetzen (dert — Obligazion (die) 
Schuldbrief, IVithsel (den. 

Kreutzlab, Kreutzlink — S<“hr Schlecht. 
Krickhiopperin (die) — Uepetiruhr (die). 
Kriechen — AAMmiueln. 

Kriecherl (der) — Bube (der) (in tler 
rrapplirkarte,dicFarbe winl eiitwcrier 
vor oder nach gesetzt). 

Kriecht — Gewimmelt. 

Krimen.sriiuugl 1 

Krimcnschiengl [ (der) , , ^ 

k‘rimonu.1w-.nn,r( (UCr). 


Krimensriiöangl | ' '■ 

Krimei (der) — Biss (dei). 

Krimein — Beissen. 

Krimelt — Gebi.ssen. 

Kriptisch — Kmm. 

Krii)tis<iipickfletterj (das) — Kreuz- 
srimabel, Kmmschnabel (der). 

Krischitzen — .luuchzen. 

Krischitzt — (iejaudizt. 

Krispcln — Krähen. 

Krispelt — Gekr-äht. 

Kriterl — Christine. 

Kiitz (der) — Cmcifix (das). 

Kritzer (der) - t.'arolin, Louisd’or (der). 

Kritzler — Andreas. 

Krockel, Krcn-kl (der) — Dickbein (da.s) 
Dicke Fleisch (ilas). 

Krockeln — Knti>inden, (Jebären. 

Krockelt — Kntbunden, Gelioren. 

Krockldaini (das) — (.lebnrtsort (der). 

Krocklcn'i (die) — Entbindung, (Jeburt, 
Niederkunft (<lie). 

Krocklkanti (die) — Findelhaus, (Jebär- 
haus (das). 

Krocklnnirtine , Krockhnartini (die) — 
Geburtsland (das). 

Krocklmeicka (die) — llebauie (die). 

Kriine (die) — lleirath , Hochzeit (tlie). 

Krönen — Heirathen, Copulireu, Tranen. 

Kröner(iler) — Bräutigam .Ehemann (der). 

Krönerei (die) — lleirath, Hochzeit, Ehe 
(die). 

Krönerin (die) — Braut (die) Eheweib 
(das I. 

Kröufisl (den — Ehemann (der). 

Krönflepnen (die) — Copulirsehein, 
Trausencin (den. 

Kröngoja, Kröngitschen (die) — Ehe- 
weii) (da-s). 

Krönisch (der) — Kunst (die). 

Krönl (der) — Kaiser (iler). 

Krönling (der) — König (der). 

Krönlvermamser (der) — Hochvcrriitlier 
(der). 

Krönlvennamserei (die) — Hochverrath 
(der). 

Krönniusch (die) — Eheweib (das). 


Krönrauch (der) — Heirathgut (das). 
Krönrosc, Kröiuxisen (die) — Schlinge, 
Schleife, Masche (tlie). 

Krönt — Geheirathet, Copulirt 
Krönta.sch (der) — Kunstgriff (der). 
Kröte (die) — Sarg (tler), Todtentnihe 
(die). 

Krötzeu (die) — Korb (der). 

Krogein — Kliebcn. 

Krogelt — Gekloben. 

Kroichen — VVinuneln. 

Kroicht — Gewimmelt. 

Kronert (der) — Kraut (das). 

Kronickel, Kronickl (der) — .Schwein 
(das). 

Kronigel, Kronigl (der) — Schwein (tias). 
Kroniglbosset (der) — Schweinfici.sch 
(das). 

Kroniglfenter (der) — Schweinschneider 
(der). 

Kroniglkcm (der) — Speck (der). 
Krüglgehabt, Kriiglghaltt — Veistossen 

(V. Z.). 

Kmglhab (den — V'erstoss (der). 
Krüglhaben — V'orstossen. 
Krojifdriistcn — Verlangen. 

Kropfdürst — Verlangt. 

Kropfstuppen — Verthun. 

Kropfstuppt — Verthan. 

Krosling (der) — Krebs (der). 

Krosiicn (der) — Weiehling. 

Krosperei (die) — AViüchliehkeit (die). 
Krospig — AVeichlich. 

Krotoner (der) — Korb (der). 

Kntest'l, Kniesl (der) — Mohn (der). 
Knigler — Andreas. 

Kruniinkopf (der) — Grosso Brecheisen 
(das). 

Kniinmnase (die) — Kriiimne Kipfel (»Las). 
Knunmmner (der) — Bache (tlie). 
Krumnuimerei (die) — Kachsucht (ilie). 
Krummumerig, Knmimuincrisch — Kach- 
süchtig. 

Kniinmumeni — Bächen. 

Kninmiuinert — Gerächt 
Knirapgesichelt, Krumiigsichelt — üm- 
gefallen. 

Knimpsichelu — ITiifallen. 
Knuupsichelt — rragef.illeu. 

Kruspel (ilie) — Knie (tl.as). 

Kruzi (»len — Kreuz (das), Bücken, 
Bückgratli (der). 

Kiift (der) — Muth (der). 

Küftig — Muthig, .Aluthvoll. 

liSÄ*“ I - 

Kühhus.He, Kühbussen (die) — .Alutter- 
mal (das). 
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GiinsH. 


.leniiisch — Deutsch 


Kühl — Gelinde, Linde. 

Kühl (der) — Trunk (den. 

Kühlen — Lindem. 

Külderei (die) — Linderung (die). 

Kühlt — Gelindert. 

Küksill) — Redlich. 

Küksilhcrei (die) — Redlichkeit (die). 
Küiuelkiefom — Walten. 

Küinelkiefcrt — Gewaltet, 

Kümerei (diel — Nalinmg (die). 
Kümmerer (der) — Kaurmann, K.äufer 
(der). 

Kümmeni — Kaufen. 

Kümem — Kähren. 

Küiniuert — Gekauft, 

Kiimcrt — Genährt. 


Kündigen — Kaufen. 

Kündigt — Gekauft. 

Kütiseli — Neu. 

KntlicJi (der) — Kunst (die). 

Kiitfi.sl (der) Künstler (der). 

Kuffeu — 5>chlagcn. 

Kulfer (da-s) — Heu (das). 

Kufft — Geschlagen. 

Kufter (der) — Knopf (der). 

Kugel (die) — Achsel (die), Fiws, Glied 
(da.H|. 

Kugelhohle, Kugelhohlen (die) — Bil- 
lanl (diLs). 

Kugelgehadert, Kugelghadert — Killanl- 
gespielt. 

Kugelhadern — Billardspieleu. 
Kiigeliiflanzer (den — Binder, Bötticher 
Küfer (der). 

Kugelradling (den — Wageunul (das). 
Kugelschmiergchalten 1 _ 
Kugelschmierghalten | 
Kugelschmierlialteu — .Marguiren. 
Kugelschmierhalter (der) ~5lar<iueur. 
Kukurute (der) — Wilde Blatter (die) 
Wilde Gesc'hwür (das). 
Kukuruty-flettcrl (das) — Wamungtafel 
vor den Blattern (die schwarzem. 
Kulmes (die) — Feder (die). 

Kumpana (die) — Uhr (die). 

Kunilcini (der) — Kund.schafter, Spion 
(der). 

Ku))fer (das) — Heu (dasi. 
Kuiiferobcrmaiin (der) — Heuboden (der) 
Ileubflhne (diel. 

Kuiiferstiglitz (der) — Heuluiter, Heu- 
raufe, lleurelfc (die). 

Küpper (da,s) — Heu (das). 

Kunusche (die) — Schä)-fc, Schneide (die). 
Kura-schig — Scharf, Schneidig. 

Kusch (der) — Sinn (der). 

Kusch (das) — Haus (das). 

Kutt — Gehandelt, Gemäckelt. 


,Ienidsch — Deutsch 


' Kutten — Handeln mäckeln, Handel 
j treiben. 

: Kutter (der) — Spott, M,äckler (den. 

I Kutterei (die) — (*espötte (das), .Mäkelei 
I (die). 

I Kutteni — .Spotten, 
j Kuttert — Gespottet. 

Kuttfisl (der) — Spötter (der). 

Kuttninsch (die) — Spötteriim (die), 
j Kwi, Kwin (den — Hund (der), 
j Kw inten — Stehlen. 

Kwintt — Gestohlen. 

Redensarten. 

Kandin werden — Vom Diehshandwerk 
entfernen. 

Kandin worden — Vom Diebsh.-mdwerk 
sich entfernt. 

Kaimputzen — _ Einen Opferstock nach 
künstlicher Öffnung (lesselben aus- 
plöndem. 

Kaimputzer (der) — Dieb (der) welclier 
sieh damit beschäftigt, Opferstock- 
raulier (der). 

Kaiinjuitzt — „Einen Opferstock nach 
künstlicher Öffnung (les.'<elben ans- 
gej)lündert. 

Kalenasgeschleckt 1 — Einen Opferstock 

Kalenasgschleckt ( mit der Leimnithe 
ausgepliindert. 0 (ler bestohlen. 

Kalenasschleeken — Einen Opferstock 
mit der ladnirutlie ausplündeni, orler 
; bc-stehlen. Einen Opferstück räumen. 
; K!dcna.sschlecker (der) — Dieb (der) 
welcher sich damit beschäftigt, und 
gewöhnlich Vogelleim in ciner.'^h wein- 
blase eingebunden, und ein ohngefähr 
Schuhlanges, fein geschabenes dünnes, 
I und schmales Fisehbein, welches am 
j einen Ende mit Vogelleim beschmiert 
I ist, bei sich trägt. 

I Kalmasgeschleckt ) | — Bezeichnet 

I Kalmasgschleckt j ( die nämlichen 
' Kalniasschlecken | di-ei vorherge- 
; Kabna.s.schlt'cker (der) I henden Worte, 
und ist weniger als die obigen im 
.Snrachgebraucli. 

, Duften Kanofizer (die) — Untereiuau- 
; der gut bekannte Diebe einer Bande 
(die). 

j Kattcri)fhinzon — Eine Bekanntschaft 
machen. 

Kattemflanzt — Eine Bekanntsch.aft ge- 
! macht. 

Der Kern hockt auf dem Schimmel — 
i Das Getniide ist reif. 

Kernen sich auf einen Legtschinranti — 
Verlogen. 

100 
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Jennisch — Deiitsoli 


L 


Jennisch — Deiitseli 


Kernt sicii auf einen I^'t^tsehinranti — 
Verlefrt. 

Kies umigeril)en 1 — Sich ji^ut im Ver- 

Kies uinifrrilien | höre ausKcmlet. 

Kies umireihen — Sich fnit im Verhöre 
ausreden. 

Die Kranklieit geheilt — Jemand aus 
der (iefangcnschaft l)efreit. 

Die Krankheit heilen — Jemanden aus 
der defangensehaft befreien. 

Die Krankheit hockt erblich — Die üe- 
fangenschaft ist gelährlich (Mit Hezug 
auf die fibrigen in der Freiheit be- 
riudlicheu (nieder tler Handel. 

Kreutz — Sehr (Angewendet aber nur 
bet Beiwörtern, welche gewöhnlich 
üble Kigenschaften einer l’ersnn oder 
Sache iK'zeichneni. 

Mit der Kugel auf sich scheiben gelassen I 

Mit der Kugel auf sich scheiben glas.smi( 
— F.inen Narren abgegeben. 

Mit iler Kugel auf sielt scheiben la-ssen 
— Kinen Narren abgebeu. 


Krieeher (den. 

(der) — Kriechende 


L. 

La (die) — Achtung (die). 

Lab — Ausgeniergelt , Klend, Falsch, 
Schändlich, Stdileeht, Fibel. 

Labadkem (der) — Kriecher (der). 

Labadkenialcher (der) — Kriechende 
Bettler (der). 

I.aib.itkern (der) 

Ltibatkemalcher 
Bettler (der). 

Labe Banich (der) — Fnheilbare Aus- 
schlag, Grind (der), Flechte (die). 

laibe Begertü (die) — Lustseuche, Ve- 
nerische Krankheit (die). 

Labe Burgerl (das) — Fretung (die). 

Ä KKP 

Labegiueinst — Ver<1ros.sen. 

Ijibel — Daraus. 

Ijtbel (tler) — Geld (das). 

Label (die) — N'oth (ilie). 

latbemeinsen — Verdriessen. 

Labememserei (die) — Vertlniss (der). 

laibe Molter (ilie) — Filzlaus (die). 

I.abo Muff (tler) — Schlwhte Dieberei 
(die) — .^'hlechte Diebstahl (der). 

l.abe Obers idasi .''chleim (tler). 

Ijtbobersig Schleimig. 

Ijibe Paternoster (tler) — Gebetriemen 
der Jutlen (tler). 

Labcrei (tlie) — Klentl )dasiXoth,.^chantle 
(die) Fibel (tlasl. 

Labereizinken Brandmarken. 

Labereizinkeu (tler) — Brantlniark (das). 


1 laibereizinkerci (die) — Brandmarkung 
I (diel. 

‘ Labereizinkt — Gebrandmarkt. 

I Ijibe Riffel (der) — FanghuntI (der). 
Dibe Schaberling (der) — .Möhre, Gelbe 
Rühe (die). 

Labe .'^•hlangling (der) — S|tringer (der) 
(Schwere Fesstd, welche an den Fnss 
I angeniethet winl). 

I falbe Schnack (der) — Räuber (tler) 
I welcher in Wäldern hnusst. 

' latbe .Semmerte (der) — Herbst (der), 

' laibe Sun I — .Schiesspulver 

I laibe Sunini ( (das) Lustscuche 

I (die) Schwefel, Vogelleiiu (tler) Fiber- 
I liaupt Jetlcr bei Gauiiem sich findemle 
leruächrige Gegenstanti, Venerische 
Krankheit (die), 
laibet — N'öthig, N'othtlürftig. 
laibe Ver/.inck (tler) — Fible, Schlechte 
Ruf (den. 

' Ube Waller’’ 1 

laibe Zinken (tler) — Falsche N’ame(der). 
laibgetibert — Geschimpft. 

I laibgroanling (den — Erdapfel (der) 
Kartoffel (die), 
laibigmenpst — Verdntsseu. 

; faibimemitstm — Venlriessen. 
laibimempscrei (tlie) — Vertlruss (der), 
laibl — fiaraus. 
laibl (tler) — (reld (tlas). 
laibl (diel — N’oth (diel, 
latblig — N'öthig. 

( laiblinserig, laiblinserisch — Harthörig, 
Taub. 

' falben (der) — faitlen (tler). 

: laibreiber (der) — Riegel (tler). 

I laibschnabel (der) — (zinipel (der) (als 
Schiiu|)fwort. 
faibtibeni — Schimpfen, 
faibtibert — Geschimpft. 

I. abzahm — Vertlriesslich. 
faicher (der) — Stamm (tler). 
faicherl — Fnbescholten. 
f.acherl (ilerl — Wahrsager (tler). 
faicherlfisl (tler) — Fnbescholtene .Mensch 
(der). 

j laicherln — Wahrsagtm. 

Lacherlt Wahrgesagt, 
laichlkutipi» — .\uswäitig. ,\uswärt.s. 
Uicherl (tler) — Witz iilerl. 
laicherlig — Witzig. 

: laickel, Lackl Leitier. 

laickelu — Hängen, 
i laickelt — Gehängt. 

I f.aeker — riiöriclit. 
i faickerei iilie) — 'l'horheit (tliei. 


KU 
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Gross. 


.lomüsi’li — Dent-scli 

I^ackeriscli — Doiitsdi. 

L.K‘keri»clic (das) — neutscljluiid. 
laidon — Lafüion. 

Lader (der) — 'J'adel (den. 
l.adem — Tadeln. 

Laden — Getadelt 
Ladi (die) — Gräfinn (die). 

Ladlknn liet idasi — Uhno (diel. 

L."if (den — )<eliwäelie (die). 

Läfift, Lülisch I ^ , , 

läifli^, läifliseh 1 - 
Laen — Aelitcii. 

Idinperarh (den — Jadd (das). 
liUifrenielien — I.eiden. 
lAntJeraelit — Gelitten. 

LäiiKeni — Verjrelien. 

IJUiRerei (die) — Verfranjun-nlieit (die). 
Län^rerijr, läineriseli — l erpantfen. 
Länglieli — Gewiss. 

Läntriin;; (der) — Wurst (die). 
I,.änf.s<iiring (iler) — Gezcielinetc Plan 
(der). 

L.äntrsprinjrfisl (der) — Hiss (der) Riese 
(der). 

Laut — Geaelitet. 

I/äufel. J.äufl (das) — (Quelle (diel. 
Läusniarkt (der) — Kopf (der). 

Läuten — Melken, 
laiiitt — Gemolken. 

1/afari (der) — (tes(>hwonie, G(‘rielits- 
I’olizeidiener (der). 

laifel, Lafl (der) — la-fze. Lippe (die), 
laiflzwiekeln — .Mit den Lippen Zeielien 
treben. 

laiflzwiekelt — .Mit d(‘ii l.ip|ien /.eielien 
ftefrelien. 

Laft — Hoch. 

Lag — Kmniiu. 

Lafre (die) — Folife (diel. 
l.aKel. I.a}tl (da.s) lüirde (die). 
Lairuinerei (die) — T’m.stand (der). 
Lannicn — Seilwinden, 
ladimer (den — Seliwiind (der). 

Lahn (diel — Gattiiuf; (die). 

Lalimerei (diel — Prömniiftkeit (die). 
Lahini)', Lahniisch — Proinin. 

Lahmt — Geschwunden. 

Laiuien — l'eieru. 

laiimputh (den — Feierabend (der). 

Laimt — Gefeiert. 

Lalle (den — Stiiiunie (den. 
lädier, Lalles (der) — Zünfte (diel, 
ladliehen - Treiben. 

Lallieht — Getrieben. 

Lainbipisehe (diel — Geineimle (diel. 
Lainiufter (der) — Soldat (der). 

Lanimen — Liefteu. 

Jaimmer. Laniiuert (den — Stroh (dasi. 


Jenniseh — Mautseh 


laimpelfeiKe, laimpelfeigen (die) — 
Seliinipf (der). 

Lanipenfi-eier (der) — .Miteliuse Prahler 
(der). 

Lamsehrazl (das) — Waise (die). 

I Lamt — Geleffcn. 

Lamus (den — Ann (der). 

Landein — Säumen. 

I Landelt — GesTiumt. 
laimlerl ida.s| — Lam])e (diel. 
lauidisehprinzer(der) — lauidriehter(dcr). 
Ljuidisehprinzerei (die) — laindgcrieht 
idasi. 

Lanillerei (die) — Verspätung, Saum- 
seligkeit (diel. 

[ Lamilerig, Landlerisch — Spät, Saum- 
selig. 

Jaangblatt (da.s) ~ Tugend (diel. 

I Langblattet — 'läTgendhaft. 

I lauige Busehge (diel — Flinte (die). 

I Lange llansl (der) — Kleine Breeheise-n. 
Stemeisen (dasi. 
lauigen — Hängen. 

Langeniiekerln — Klecken. 
Langeniiekerlt — Gekleckt 
laingfisl (der) - Hirse (die). 

Langfleppe (die) j 

Langtleppen (die) > — Steckbrief (den. 
Langfle|)perl (das) | 

Langfnzel, Langfrizl (der) — Fasein (den. 
Langfuss (den — Hase (den. 
Langgeniunseht, I.Anggmunseht — Ge- 
schieden, Getrennt. 

Langert (den — H:ds (der). 

Langgriflig — Weit. 

I.anghansl (der) — Kleine Brecheisen. 
Stemeisen (das). 

Langhasi'l, Langhasl(dasl — Graben (der'. 
Langhackerei (die) — Selteidieit (diei. 
I^nghaeket — Selten, .''cltsam. 
Laninger (der) — Soldat (der). 
Langling (der) — Wurst (die), 
j Langlöffel (der) - Maulesel (den. 

' I^angmichel, Langmichl (der) — Degen 
! (der) Seitengewehr (dasi. 
j lauigniunschen — .Scheiden, Trennen, 
j Languiunscht — Geschii'dcn, Getnmnt. 
lauignosch, Laugnutsch (der) — Stiefel 
(den. 

I Langgöhrliilatz(der)— llasensehartödie). 
I Langohr (der) — Hase (den Wildbn-t 
i (da.s|. 

Langolii'skelof (der) — .lagdhund (den. 
I Langoni (den — Khene (ilie). 
j Langonig — Eben. 

I Langschnabel (den — Storch (den. 

I Langt — Gehängt, 
i l.apahierei (diel — Liederlichkeit (diei. 
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Jciini.si^li — Di'iitudi 


I^poldorÜK — I.ie<kTlicli. 

I.ardier (den — Tfiokc (die). 

I-arclipri(', Lairliit; — Tüekiscli. 

I.anlitc — Weit. 

LanÜKeroi (die) — Weite (die). 

Lardoni (der) — Ewig;keit (die). 
Eanloiii^ — Kwiff. 

I.jirve (tlie) — Gi>»ieht (das). 
Larveiipoppelalerl— Vertlieidifriiiig(die). 
I^arvenpoppeln — Yertlieidipen. 
I^anenpoiipelt — Vertluädisret. 
Larven|H)ppl (der)— Vertlii'idi}ninK(die). 
l^arvenraiiwh (der) — Derpiineiit (da»). 

1.. anenwadi (da») — (iekoeiite Kaffee 
(den. 

lair\enwadikanti(die) — Kaffeeliaiis(da8i. 
I.arveinvadi»clilielitl (da») — Kaffe»<'liale 
(die). 

Larveiiwasser (das) — (iekoeiite Kaffee 
ider). 

l.as<'li (der) — .Spnu'lie (diel, 
laiseiie, La.H<iieii (die) — S<indi (der). 
I.a»elieii — Heilen, Spivelien, Sajfeii, \'er- 
spreelien. 

1 .asehffeiiatzfrert. I.:uielifrnaty.fi:ert — Ver- 
»prvi'lien, uiul iiielit ftelmlten, v. .Maul- 
ireuiaelit. 

laiscliiri'n — Zaiden. 
hasi'liirer (der) — Zahler (der). 
Lasehirerei (die) — Zahlung (die). 
Ea.<Miiirt — Gezahlt. 

I.a.sehnatz}ferei (tlie) — Maulni.acherei 
(die). 

laisehnatzfferer (der) Maiilmaeher (der). 
laisi'lmatzKern — \’ei>i)reehen, und nieht 
halten, v. .Manlunu'hen. 

I Jisehnatzfjert — Versproehen and nieht 
gehalten, v. .Manlireniaeht. 
latsi-her (der) — Kraire (die), 
lausehoren — Kniffen, 
laisehort — Gefrajft. 

I/a.»cht — (ienalet, (iesproehen, Gi'fnijrt, 
Versproehen. 

La.sel, laisl, l.a»erl (das) — .'^eliaf (das). 
I.rfi.»elhuni»er (der) — .'(ehafhirt (der). 
Ijistiff — Hecht. 

1.. 1u»tiff ffehoekt, laistiff ffhoekt — Hirlit 
(fesehehen (v. Z.) 

I. ai.Hti(r hocken — Hecht {fesehehen (v.Z.) 
I-nteni idie) — Mund (der), Xetz (das), 
laitsche, l.at»chen (die) — Fnieht- Gnter- 

waKen (den, Milch idie). 

J, «tscMenfetzen — länen Knichtwaffen 

lierauhen. 

Latschenffcfetzt. !.al.»cheiiirfetzt feinen 
Fnichtwaffen heranht. 
Latscheiiffeinacht — Kinen Frachtwaffen 
bestohlen, oder beraubt. 


Jenuisch — Deutsch 


' laitwhenkafer (der) — Fnhnnann (der). 
I,«at.schenm.achen -- Einen Frachtwaffen 
bisitehlen, oder berauben. 

Eatschfuss (den — Hase (der). 

I I.atschkafer (der) — Fnhnnann (der). 

Latschling (der) — Weste (die). 

, I.atz (der) — Sehlin<re (die). 

Eatzen — Hängen, Schlingen, 

■ J,4itzer (den — Schaf (das), 
laitzt — Gehängen, Geschlungen. 

Eau (den — Fibel (das), 
l^aiib (das) — Brot idiisl. 
lauibblankel, Lanbblankl (das) — Trom- 
mel (die). 

Eaubblankeln — Trommeln. 

I Eanbblankelt - (ietrominelt. 

Eauberer (der) — Bäck (der). 

I lainbp-recht. I.aubgri'cht — Fmgi'streift, 
I lauibkempen — Finstreifen. 

Eaiibkemnt — Fingestreift. 
Iainhb|-i‘ctien — Finstreifen. 

Iaiubna.ss — irnempfindlich. 
iainchtel, lainchtl (der) — Fürst (der). 
lai((chtlin (<lie) — Füistin (die). 

(.aindori (diel — Weibliche Scham (die), 
Weibliche tHied (das), 
laiuf (den — (ied.ächtJii»» (das), Magen 
(der) Si'hnrze (die) v. Fnrfleck. 
iainfasen — Finwisi'hen. 

Iainfa.st — Fmge«ischt. 

I Eaufen — Gedenken iv. Z.) Gedacht, 
lauifer (der) — Both (der) Fhr (die). 
I,auferl (dasi — Vagabund (der). 
Eauferzirkel (der) Zeiger an derldir, 
Fhrzeiger (der). 

lauifstenz (den — Knicke (die), 
laing (die) — Gelbsucht (die). 

Eanig — Fibel. 

laiun (den — Sihwniig (der). 

laiinie (die) — Galle (die). 

Eannen — Schwingen. 

Eaunig' — Einde. 

. Eanninger (den — Soldat (der). 

laiimt — (ieschwungen. 

I Eausbiss(deri • Widerspenstigkeit (die). 
Eau.'bissig — Widerspenstig. 

Eantauf Frisch. 

Eauter IMandeit — Alles dnrcheiniinder. 

, Eantori (die) — Weibliche Scham (die) 
i Weibliche (Hied (das). 

Eaiithiinnerig. Eintliiinnerisch — Faul. 
Eau, Eanw (dasi — Geräusch (das). 
].,avari, laivori (den — Geschwonie, 

I Genclit.s- l'olizeidicner (der), 
laivori (die) — Schüssel (diel, 
laiw — Schlecht, Fibel, Ansgemergelt, 
Fiinütz, Veiilächtig, Elend. 

Eax Gross. 
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Gross. 


.lenniscli — Deutsdi 


Jonnisdi — I'cutsch 


Lcaclipii, (den — Schwarze Brot 

(dasi. 

Ix'b — Bekannt. 

Lelieln — Geifern v. Trensen. 

Leben (der) — Schwarze Brot (das). 

Leben (der sparfrrane) — Versdiimmclte 
Bix>t (da.s). 

l.ebendiijreiinsaeiier (der) — Tansend- 
fruldenknint (dasi. 

I.ebendsaeber (den — .Seliierlinp (derl. 

Lebenliitz (die) — Backofen (der). 

Lebenkanti (die) — Brotlians, Bäckcr- 
liaiis (das). 

Letienjifl.änzer, Lebenschielter (der) — 
Biieker (der). 

I.ebensthober (der) — B.-ickofen (der). 

I.ebensel)npfer (der) — B.äcker (der). 

Lebenspitz (der) — Korn (das) Bocken 
(der). 

I.ebenzwicken — Wandeln. 

Lebenzwickerei (die) — Wiuidd (der). 

Lebenzwickt — Gewandelt. 

Leberl (der) — Geistliche (der) (üiber- 
hannt.) 

Lebcr(blattel.Leberlblattl(da.H)— Taroek- 
spiel (das). 

T.eberlblatteln — Tarockiren , l'aiock- 
spielcn. 

I/el)erlblattelt— Tarokirt,Taroekirespi(dt. 

l.eberlfrelöst, l<eberltrlöst — Ehe ge- 
schieden (die). 

Leberlhock (der) \ i>f i, r , i.,.. 

Leberlkanti (.lie) | ~ 

Leberlknflpfen — Copuliren. 

Leberlkniipferei (die) — Copulation (die). 

Leberlknnpft — Copulitt. 

Leberllösen — Ehe scheiden (die). 

Leberllöseroi (ilie) — Ehescheidnng (die). 

I.eberlschnpfer (der) — GetreicIcKlieb 
(iler) (auf dein Felde). 

Leberlseliwäch (die) — Moldau (die). 

Lehes (der) — Leben (das). 

la-chen (der) — Schwarze Brot (das). 

IjCchen — La-ssen. 

Lecht — Bequem, ('oniod, Gela.ssen. 

Ixs-hterei (die) — Beqiu'inlichkeit, Co- 
nioditiit (die). 

las'hnni (der) — Sehw.arze Brot (das) 
.Inde (der). 

Leehnm (der schwarzerisehe) — Fa)sche, 
Schlechte Geistliche (der). 

Lechunikanti (die) — B.äekerhaus, Brot- 
h.ans (d.as). 

Leck, Lecka (der) — Gefänpiis.s (d.is) 
Kerker (der). 

Lecken — Wehen. 

T-eeken (den .Scliundbos) — I»en Arsch 
aiislianen. 


' la'cken (Martine) — Auf den Scluib 
j kommen. 

Lecker (der) — Gefängniss (das) Kerker 
I (der). 

Leekfrennd (der) — Senft (der), 
l/ccknösperl (das) — Zuckerbüchse (die) 
Ziickersehachtel, Zuckerschale. 

Leckt — Geweht. 

I Ledig — Nieder. 

I I.edrisch — lauiter. 

' Leertaschenfüll, Ix'crtaschenfüllc (die) — 
Vorschuss (den. 

Leertaschenffillen — Vorschiessen, 
la'ertasr'liengefüllt, la-ertaschengfüllt — 
Vorg(>sehossen. 

. 1-efcliseh — Lieb. 

I Lefeterei (die) — Langsamkeit (die). 

1 la-fetig, l.efetisch — Langs-am. 

la-feut, la'fente (die) Brennessel (die). 

I la-fcnten — Mit Brenuesselu stechen. 

I latfent — Mit Brennesseln gostcH'hen. 

^ ladfen — Braiu-ben, Gebrauchen. 

la-ffnen — Begehren. 

I Leffnet -■ Begehrt. 

Lefft — Gebraucht. 

Lefll(rei)izungt — Ungekränkt. 

' la-flig, la'flisi-h — Lieb. 

I Legeln — Lelmn. 
la-gelt — Gelebt. 

' Legerling (der) — Verzeichniss (das), 
j la‘ges]trungen , l.egsprungen — Ver- 
scherzt. 

la'glinjr (der) — Leben (da.*). 

I I,egom (der) — Linde (diel. 
Ia>gts<hieranti (der) — Verlag (der). 
Legwandel , l.egwandl (das) — Schale 
j (die) (Gehlss). 

! lathmschitzert (der) — Backofen (der). 

lajhnen — laissen, Geben. 

I ladinprein — Schwach, 
ladint — - Gelius.sen, Gegeben. 

Leibe, Leiben (die) — I.age (die). 
Leiben — Lic-gen. 

Leibgewiew (derl — Veitr.uite Diebs- 
< Kamennl (den Welcher die Gelegen- 
heit zur Ausführung eines Raubs, laler 
Iiiebstahls auskuudschaftet, jedm'h, 
um nicht erkannt zu werden, nicht 
mithilft. 

Ia?ibt — Gelegen. 

Leich — Leer. 

Leich, Leiche (die) — l’i-anger (der). 

' Leicher (den — Recht (dasi. 

I laaehing (iler) — Leere (die). 

I Leicht — .hing. 

I Leichte Gallina (die) — .hinge Huhn 
(d.as). 

i Leichte Kleben (der) — Fohlen (das). 
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Jenniscti — Deutsch 


Jenniscli — Deutsch 


Leichter (der) — Segen (der). 

I.eichterei (die) — Jugend (die). 
Leichtem — Segnen. 

Leiciitett — Gesegnet. 

Leid — Links, Litik. 

Ia>idel (die) — Heue (die) 

Leidein — Reuen. 

Leidclt — GereneL 
lajidl — Wohl, 
lasidl (das) — Wohl (das). 
la?ier (die) — Zahl (die). 

Leiferlfisl (der) — Geliebte, Liebhaber 
(den. 

Ia?ih, I.eihn (die) — Schlinge (die). 
Leihen — Schlingen, Wenden. 

I. eiherei (die) — Wendung (die). 

Leiht — Ges(!hlungen, Gewendet 
Leimen — Klccketi. 
lA'inrklüftig — Unrichtig. 
lA'imkluft (die) — Unrichtigkeit (die), 
l.eimt — Geleckt 

l.einwanderer (der) — Jlauluiacher (der). 
lAinwandem — Maulmaehen. 

Lein wandert — Maul gemacht. 
Ia;inwandgemangt I _ 
Leinwandgmangt j ( t in. 

Leinwandiuaug (die) — Verkehr (der). 
Leinwandmangen — Verkehren, 
lanren — Zählen. 
lA'irt — Gezählt, 
ladsling (der) — Ohr (das). 

Leie (ua.s) — Schaf (das). 

J. endeln — I.eiten. 

Lendelt — Geleitet. 

I Ander (der) — Haken (der). 

Lendi, lauidig — .lenseits. 

Lemllerei (die) — Leitung (die). 
Lendidejiperl (da.s) — Zufall (der un- 
girtekliehe). 
lAiigeln — Weichen, 
l.engelt — (iewieehen. 
langen — Geben, Leihen, Schenken, 
Reichen. 

I Angen (sich) — Wagen (sieh). 
lAiigerei (die) — Gabe (die) Geschenk, 
Wagnis«, Wagstück (das). 
Lengetfcige, lAngetfeigen (die) — Zipf 
(der). 

lAiigetfeigel (das) — Zitib'l (da.s). 
f.en^ — (.legebcn, Gelielien, Geschenkt, 
(.Jereicht 

lADgt (sich) — . (iewagt. 
lAiiir (die) — Versiehemng (die). 
[Aniren — Versichen). 

Lenirt — Versichert. 
lAnockel, I.enockl (die) — Schläge (die). 
lA'nscn — Schauen, Sehen, Hören. 
Lenst — Geschaut, Gesehen, Gehört. 


la-nzel (der) — Walze (die). 

Lenzelbos (die) — Aufenthaltsort (der), 
lamzeln — Walzen. Auflialten (sich). 
Lenzelschwärz , l.enzlschwärz (die) — 
Samstagnaeht (die). 

Lenzelspies.ser (der) — .\ufenthaltgel>er 
(der). 

lAiizelt — .Vnfgehalten, Gewalzt (sieh). 
lAiizen — Sehen, Hören, Schauen, 
lamzer (der) — Auge, Italien (das). 
lAnzerlfleppen (die) — Aufenthaltsschein 
(der). 

Lenzgewendt, Lenzgu endt — Versendet 
Lenzig — Höllisch. 

I,enzt — Gesehen. Gehört, Gisichaut 
Lenzwenden — l'ersenden. 

Leondl (der) — Löwe (der). 

Lepadatsch (der) — Quäler, Kujon, v. Sek- 
kirer, Xeker (der). 

Lapadat.schen — t)n.äJen. Kujoniren, v. 
Sekkiren, Necken. 

Lepadatseht — Gtsiuält, Kujoniit, v. 
Sekkirt, Genekt 

lArche (die) — Falte, Runzel (die). 
Lerchenstniuss (der) — Rosmarin (der). 
Lereher (die) — Falte, Runzel (die). 
lArcherig — Faltig, Runzelig. 
Lercherlspitz (der) — Sehuhnagel (der). 
Lespringen — Verscherzen. 

Ia-sscii Geben, Iji.ssen. 

Lesst — Gegeben, (ielassen. 

Lethglied (das) — Beistand (der). 
lAthsam (der) — Musik (die). 
Lethsamen — Musizirwi. 

Lethssmier (der) — .Musikant, Spielmann 
(der). 

l.ethsainflepper(die) — Xotenbuch (d.as). 
Lethsiunt — Mnsizirt. 
la’tteln — Wackeln. 
lA-ttclt — Gewackelt. 

Letz (die) — Scharte (die). 

Letzig — Schartig. 

lA’Utfresser (der) — Starke, Vei-wegene 
(Jauner (der). 

Lew — Bekannt 

Lewerl (der) — (Jeistliehe (der) (Uiber- 
haupt). 

I.ex (((er) — Hund (der). 
lA'xerl (das) — Kleine l’onimer- oder 
Spitzhiiud (der) v. l’umerl (der). 
Liberisch — K.-ilt 
Liberi (das) — l’fund (das). 
Lichtdurmen — Verdunkeln. 
Liehtdumierisehe Schein (der) — Dunkle 
Tag. Xelilige Tag (der). 

Lichtdumit — Verdunkelt. 


Liehtecl (das) 1 
Liehtling (der) | 


Stern (dei). 
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Giioss. 


.lenniscli — Deutsdi 


.Jeniiisch — I>i'utscli 


Lit'litsi)aiiii (der) — Wasser (das). 
Lickeln — Klirren, Hasseln. 

Liekelt — Geklinl, Geniaselt. 
l.ieklert'i (diel — Geklirr. Gera.s.sel (das). 
Lieberl (das) — Hera (das) Liebe (die). 
Lieberlu — Lieben. 

Liebcrit — Geliebt. 

Liebbeis — Gottlried. 

Liebiseli — Gewahr. 

Liebiscli werden — (iewalir wenlen. 
Liebiseli zest. — Gewahr wonien. 

Liehe (ilic) I lleirnliehe Wcp, 

Lieherl (das) ) (Sehleiehwefr (der). 

Liendel, I.iemll (der) — Aiifriehtiskeit, 
Treue (die). 

Liendlifr — Aufriehtifr . Treu. 

I. ill — Leieht. 

Lilierei (die) — Lciehtiskeit (die). 
Lill.si.sl (der) — Leieht.simi (der). 
Lillsisli(t — laiiehtsinnifr. 

Linimel (der) — Last (diel. 

Limlentorri (die) — Lehm. Thon (den. 
Link — Falseh. Sehk-eht, I lumm, Wild. 
Link (der) — Lohn (den. 

Linke Fleppen (die) I i.,.« 

J. iiike Geflider (das) — 

Linke Gflider (das) I 

Linke Gifinnstäudler (der) — Wild-l lieb 
(der). 

Linken — l.olmen, Belohnen. 
Linkeiifleiiiienuialoehner (der) — Ver- 
fertifrer falscher Pässe, und l.'rkiinden 
(der). 

Linkenlet.seherl (der) — Falsche Kerl 
(der). 

Linkerei idie) — Falsehheit, Dnnimheit, 
Sehleehtittkeit, Belolinnnjt (die). 

Linke .'^■hiiei’ei (die) — Aiisfliieht, .-Viis- 
nsle (die). 

Linke Zinken (der) — Falsche Xame 
(der). 

l.inkfrabel (die) — Falsche läd, Meineid 
(der). 

Linkfrablijr — Meineidifr. 
l,ink;re|)a.seht — Gesehniiifr;relt , Ge- 
inäekelt, ( ieseh wäiv.t. 
l.inkfrlied (das) — Fehler, .Maekel (der). 
Linkjrlieilifr — Fehlerhaft, Maekelhaft. 
Linkfrlatz (die) — .Maria llfilf. 

Liukij; ider) — Uisaehc (die). 
Linkkolbeiittliedel l . — v. Bein- 

Linkkolbentrliedl | wachs, Fiber- 
beiii idas). 

Liiikl — lliimni. 

Liiiklerei (die) — Diiniinheit (die). 
Liiikpaseh (der) — .M.äekelei idiel. 
Liiikpasehen — Sihinii'rfrehi . .Mückeln 
V. Sehwäraen, .S-hleicliliamlel treiben. 


I Linkpaschor(der) — Mäckler, ischinnjijrler 
(der) — Sehleichhrindler, Schw.ärzer. 

; 1 .inkpascht — ( Jeschmuujrelt, Getnäekelt. 
i Geschwärzt, Schleichhandel getrieben, 
i Linkpflaazen — Verfälschen. 

' Linkjiflanzer (der) — N’erfälscher (den. 
j I.inkpflanzei-ei (die) — Verfälschung (diei. 

' Linkpflanzt — V'ei-fälseht. 

Linkplattei, Linkplattl (da.s) — Falsche 
] .Münze idie). 

■ Linkplnttlpflanzeii — Falschnumzeii. 

Linkidattlpflanzer (den — Falschmünzer 
(den. 

Linkplattlpflanzerei (tliei — Jlünzver- 
nUschung (die). 

^ Linkphtttl|iflanzt — FalsehgeinOuzt. 

I Linksänie, Linksäulen (die) — Feige (die) 
(imt der Hand gemacht). 

I Link.säulen gemacht ( .. . 

l.inksäulen gmacht ) h >- ■ 

; Linksäulen lengen — l'eige zeigen. 

! Linksäulen lengt — Feige gezeigt. 

Linkschleicher ideri — Knimine (den. 

Linkschmal (der) — Abwe" (der/. 

1 Linkschneller (der) — Wilddieb (den. 

Linkschnellerei (diel — Wilddiebci-ei 
(die). 

Linkstappler (der) — Fals<-he Kollektant. 
Betrüger (der) Welcher mit falschen 
Briefschaften Geld ablockt. 

Linkstocker (der) — Falschspieler (der). 

Linkt — Gelohnt, Bidohut. 

Linkwechsler (der) — G.aiiner (der) Wel- 
cherGcId unterschlägt, oder beim Gelii- 
wechsclu betriigt, oder stiehlt. 

Linnigeschraiift, Luinigschrauft — Fn- 
geriH'ht. 

Linnigi'strichen, Linnigstriehen — iVeg- 
gezeigt. 

LinnistiTichen — t\ egzeigen. 

Linnismaeher (den — Wegzeiger (den. 

Linseltling (die) — Kleine l)ann.saite(diei 

l.inseln — IV.ussehi. 

Linselt — Ge|inis.selt. 

Linsen — Horchen.Hcären.iSehen, Schauen. 
Veisuchen, Probiren, .Vnsforscheii. 
Veniehmen, Verstehen. 

Linsendreschen — Xachspfiren um zu 
verrathen. 

Linsendrescher (den — Verrätberischc 
Xachsiiürer (der). 

Linsemlidschen — Xachgespürt, um zn 
vermthen. 

Lin.seiiknobem (die) — Traube (diel. 

y li.ser (der) — Herr (der) .)nigc, i Ihr (ihisi. 

Liiiserei (die) — Fleisch (das). 

Linsergaterling (der) — Ohrring (der/. 

Linserlich (der) — (lehör (tlas). 
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Jenni*cli — Deiitsoli 

läiiscnR'hnablbonm'r (der) — Ohrlöffel 
(der). 

I.inslerei (die) — (iej)ra.*.*el (das). 
Liusinarkt (den — Kopf (der). 
Liiis.*elmattcr (den — Denkmal (das) 
Fmc (die). 

Linst — Gehorcht, Gehört, Gesehen, 
Versucht, I’robirt, Aiisgeforscht, Ver- 
nommen, (ielesen. Verstanden, Gc- 
seJiauet. 

Linteni — SehnüiTeii. 

Liutert — Gesehnürrt. 

Linz (die) — Spur (tliei. 

Linzen — Die Spur verfolgen, Hören, 
I’ndiiren, Sehen, Schauen, 
l.iiizengoje (die) (S<-himi>fname) — 
SehltH’hteste Weibsbihl (da.s). 

Linzer (den — Auge, Ohr (das). 

Linzt — Gehorcht, Gehört, Gesehen, 
Versucht, Pnd>irt, Ausgcforacht, Ver- 
nommen, Die Spur verfolgt, Oeschaut. 
\>rstanden. 

I.inling (der) — Boden (der) L'uleni 
Dach. 

Liranagel (der) — Bohne (die). 

Lir* — Wir. 

l.isch (der) — Staunen (da.s). 

I.i.scheu — Staunen. 

Lischt — Gestaunt. 

Li"<pel, Lispl (der) — Traum (der). 
Lisjteln — Träumen. 

Li*|H‘lt — Geträumt. 

I.itschcnlamingt*r (den— Lieutenant (der). 
Litte* (das) — Vorgeniach (das). 

Liverl idasi — l’fund (das). 

Liwerl (der) — Freude (die). 

Litverl gchöckt — Gefivut (sich), 
l.iwcrl nöckeu — Freuen (sich). 
Liwerln — Lieben. 

Liwerlt — Geliebt. 

Lixel. Li.xl — Felix. 

Loblatl (das( — Wehcrsehlieht (die). 
Loblig, Löblich — Hart, 
lax'henhuetl — l.'ibcrall. 

Locliktvltseu — Verniarbeu. 

Lochkrebst — \’ermarbt. 
l.ochercr (den — Kinne, Röhre Idte) 
Kohr (das). 

Locherl — Georg. 

Lochern — V'orsteeken. 

Lochzapfeln — l’nistechcn. 

L(X'hzapfelt — Unigestochen. 

Lodcl, LodI (der) — ITusturz (der), 
lauleln — Umstürzen. 

Lodclt — l'mgestürzt. 

Lodcni — L("is<-heu. 

Lodert — Gelöscht. 

Lodl — Katharina. 


I Jeniiiseh — Deutsch 

1 Lodischiangl — Reich, 
i Löndl (der) — Treue (die). 

Löandlig — 'Freu. 

; Löb (der) — Gähzoni (der). 

' Löbisch — Gähzornig. 

[ Löbl (iler) — Liebe (die). 

: Löblisch — Lieb. 

, Löffel (den — Leben (das). Kanne, Zeche 
(die). 

Löffcifaim (der) — Umul (die). 
Isiffelfaiiuig — Unartig. 

Löffelhög (die) — Lebtag (der). 

Löffeln — lAdu'n, Zt'chen. 

Löffelstiel (der) — Ungnade (die), 
j Löffelstielig — l'ngnä(lig. 

Löffelt — Geh'bt, Oezwht. 

Löfel, Löfl — Stephan. 

Löfler (den — Erle (die). 

Löflisch — Lieb. 

Löhminger (der) — Soldat (der). 

Löhrl (der) — Tombak (der). 

Lösch, Lö.sche (die) — Decke (die). 
Löwhen — Decken. 

‘ Löscht — Gedeckt. 

, I.öser (den — Hunger (der). 

Löserig — Hiuigcrig. 

Lösern — Hungcni. 

I Lösert — Gehungert, 
i Isöthglied blas) — Beistand (den. 
i Löw. Löwe (den — Gähzom (iler). 

! Löwiseh — Gähzornig. 

Lofantovi (die) — ■ Wucher (<lcr) Wuch- 
erei blie). 

Lofautem — Wuchern, 
i Lofauteros (der) — Wucherer (der). 

I Lofanteit — Gewuchert. 

I Loforuer (der) - Geizige I’nthler (den. 
I Lohn bler) •• Schwarze Haube (die). 

I Lohrindengoje (die) ( — Lislercr- 

Lohrindenuuseherl blas) / tochter (die). 

I IjoIiu bler) — I»ieb (der). 

I Loitcl, LoitI — Khillipp. 

I Loiterl — Aloi.s. 

; Loli bler) — Kind (das). 

I Isillen (die) — Kinder (die). 

I l/oni - .Kiliana. 

I Lopotseh bler) — Träger (der) bei Krätn- 
ini'ni uml Ha))sireni. 

Lopatsehi blie) — Tifigerin (die). 
Lorberl — EU‘onora. 

Lorbigeschaben , Lorbigschaben — U)i- 
recht gethan. 

Lorblklutschig — Unbedeutend. 

' Lorblschaben — Uniis'ht thun. 

: I.orblsi’haberei (die) — Unrecht blas), 
j Loi-d (den — (!nif bler). 

; Loj'dfanni (der) — Billigkeit (die). 

1 Lonifanuing — Billig. 

1))7 
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Gross. 


•lonniscli — Deutsch 


Loriton — Hini-eichcn. 

Loritij; — HimficliomL 
IjOritt — Hinw'roicht 
Lorizel, Lorizf — Loronzl. 

Lonim (das) — Strafliaus, Zuchthaus (das). 
Ix»schlafeti (da.s) — Zcitvprtrcih (der). 
Loschor (der) — Frafrc (die). 

Loschoreii — Frajrcii. 

Loschort — Gcfrafft. 

Losdussen — Aufwidiesscn, Aufsperren, 
Lossperren, Schlossaufiiiachcn, Schloss- 
Öffnen (das). 

Losdusst — Auf(reschloss«'n , Aufge- 
sperrt, l.osgesperrt, Schloss aufge- 
inacht, .Schloss geöffnet (das). 
Losenzersen — Vormfen. 

Losenzerst — Vorgomfen. 
Losorlgeselimalzen, Loscrlgschmalzcn — 
Zugcflüstert. 

Loserlschnialzen — Zuflnstem. 
Losscliallenschein (der) — Vorabend (der). 
Lotterschein (der) — Fasttag (der). 

Low — Ansgemergelt, .Sc-hlccht. 

Lowi (der) — Geld (das). 

I/Owi Kiss (der) — Gehiheutel (der). 
Luckcl, Luckl (der) - -- Luchs (der). 

Lümel (der) — Ladung (die). j 

Ltlmcln — I.aden. I 

Lüinelt — (ieladen. I 

Lütt, Lüttig — Klein, Kurz,MitteImä.<wiig, 
Unbedeutend. 

Lüttl — Wenig. 

Lue^en, Lugen — Hören, Zuhören. 
Lufuiaket — Uubewohnhar, Unbewohnt. 
Luegt, Lngri — Gehört, Zugehört. 

Luferl (das) — Kidechse (die). 

Lnhu (der) -- Dieb (der). 

Lullern — Blasen. 

Lullert — Geblasen. 

Ltinipen (der) — Schlüssel (der). 
Lninpengeschaben, I.UTndengschaben — 
KlystirL 

Lnmpcnschabcu — Klystiren. 
T.unipenschabousalbe I . — Kly- 
Lninpeu)M'habensalben | stir (das). 
l.uin[)cnschabcr(der) KlystiiTtpritzefdie). 
Lunderl (der) — .Montag (der). 

Lunten (der) — Schlüssel (der). j 

Luper (der) — Sackuhr, Uhr (die). 
Lumpei'dalmer (der) - .Saekuhrschlüssol, , 
Uhrschlüssel pler). ' 

Lupeqiflanzen — Uhnnachen. I 

Lui)er|)flanzcr (iler) — Uhnuachcr (der), j 
Luper|)flanzt — Uhrgi'in.aeht. i 

Lu|)ersi-hlangling (der) — Uhrkette, Sack- , 
uhrkette (<lie). ; 

Lnpciv,apfcr (der) — Sacknhrstöckl (das), i 
Liipo'znpfcn — Uhi-stchlcn. 

tos 


.Iennis<-h — Deutsch 


Laben Zinken 


Luperzupfer (der) — Uhnlieb (der). 

Luperzuj)ft — Ulirgestohlen. 

Lnpfer (dci') — Sackidir (die). 

Lntsehen — Abreden auf ein verliebtes 
Abentheuer (sich). 

Lutscher (der) — Zucker (der). 

f.utsi'ht — Abgeredet auf ein verliebtes 
Abenthener (sich). 

Redensarten. 

EiF I Ä 

(stechen ItKinen) — Ei- 
' stecken ) neu falschen 
Xanten angi>ben. 

Er hockt iin Blutschlnf, uinl fährt mit 
seinem Löffel in die Laberei — Fj 
hat den grössten Theil se'ines I.ebens 
schon voriiber, und verlebt es ini 
Arrest. 

Lästig gehockt. Lästig ghockt — Recht 
geschehen. 

I.astig hocken — Recht geschehen. 

Gschiqite Laudori (die) — titark mit 
Haai'cu bewachsene weibliche <ili»>d 
(das). 

Lech an — I.ass es sein. 

Lef wei-den — Mit einem Verbrechen 
aufkomme)). 

Lcf zest — .Mit einem Verbrechen auf- 
gekommeu. 

l/)ffel gesteckt, Löffel mteckt — Die 
Zeche schuldig geblieben , Mit der 
Zeche dnrchgcgaiwen. 

Löffel stecken — Die Zeche schuldig 
bleiben, .Mit der Zeche dui-chgehen. 

Kenten auf einen Legtschicranti (sich) 
— Verlegen. 

Gekernt auf einen Legtschieranti) , . . 

Kenit auf einen Ia>gtschipranti f 
— Verh'gt. 

Umdenstuhl gehöcktl - Vorge- 

Undenstuhl ghöckt } schützt. 

Lendcnstiihl hocken (einen) — Vor- 
schützen. 

I.ess mi an - laisg mich gehen. 

Lew wenlen — .Mit einem Verbri'chen 
anfkoinmen. 

Ia'w zest — Mit einem Verbrt'cheu auf- 
gekommen. 

ibr I X" 
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.Tenlli^‘oll — Deutsch 


Linken Zinken 


stechen 1 ( Einen) — Einen 
stecken ( falschen Namen 


aiifrehen. 

länter tessen — Bei einem Ihiuh oiler 
Diet)stahl mithelfen. 

Linter tesst — Bei einem Raub oder 
f tielistahl initceholfen. 

Lorpor/j a — lliss steht dem Herrn, 
nicht <lem Diener zu. 


M. 

Ma — Wie. 

Maas (der) — (ield (d;ts). 

Maasbosset (der) — Sclilechte Fleisch 
(dasl. 

Maa.s{filnger (den — Bentelschneidcr, 
Dieb (den, welcher in (Tasthäusem 
und llerl)er>ren Fnhrleute und Rei- 
sende auf der Streu im Schlafe be- 
stiehlt. 

Machen — Nehmen, Rauhen, Stehlen. 

Macher (der) — Dich (den. 

Macheni — Beischlafen, Bepitten, Be- 
schlafen. 

Macheixiilinjrldunm (die) — Buch, d.as 
die tiaunerkiiiiste enthält (da.s). 

Maeherschlinjrhluma (refentl — Buch (fis 

Macherschlinjtldiima pent j schrieben, 
das die (iaunerkünstc enthält (das). 

Slachorschliiifrlduiua feilten — Buch 
schreiben, das die (biuiierknnste ent- 
hält (das(. 

Macherschliiifjelduma feilt — Buch fre- 
schriebcii, das die tJaiiuerkünste ent- 
hält (dasl. 

Machert — Beiffcschlafeit, Begattet, Be- 
schlafen (sichi. 

Macht — (Jenommen, (ieiaubt. Gestohlen. 

Jfacker — Bekannt. 

.Macker (der) — Kenner (der). 

Mackerei (diel — Bekanntschaft (die). 

.Macker geheckt, Macker glieekt — Ge- 
kaiuit. Gewusst. 

iSr ! - k-™- 

Mackcrl — .Magdalena. 

.Madani — Im höchsten Gnide verachtet 

Madame Fisl (der) — Schlecliteste .Manu 
(den. 

.Madame Musch (die) — Schlechb'ste 
Weibsbild (dasl. 

.Madainil (die) — Jausen (die). 

.Mudaünlen — Jausem. 

.Madauulet, .Madaunit — Gejausert 

.Madentisch (der) — Käsestwlier (der). 

Mäiierling (der) — Mau(‘r (diel. 

.Mäuerliug]dlaii7.en — Mauern. 

.MäuerlingiiManzer (der) — .Maurer (der). 


•lennisch — Deutsch 


Müuerlingpflanzschlier (der) 1 — Kalk 
Mäuerliiigpflanzschmier idie)| (der). 
.Mäuerling)if1nnzt — Gemauert. 

! .Mäusel (das) — Brief (deri Bricfta.sche, 
Schläfe (die) — Schlaf (der). 

I Mäusen — Wispern, Lispeln, 
i .Mäusl (das) — Brief (der) Brieftasche, 
Schläfe (die). 

.Mäuslbuckeln — Brieftmgen. 
Mäuslbiickelt — Briefgetnigen. 
j äläuslbuckler (der) — Briefträger (der). 

! .Mäuslgrendl (der) — Briefpost (die), 
i .Mäiislziipfen — Brieft.a.schenstehlen. 
.Mäiislziiiifer (den — Briefta-si'hendieb 
(den. 

.Mäiislzu|ift — Brieftaschengcstohlcu. 
Mäust — Gewispert, Gelispelt 
.Magenstingel (den — Kümmel (der). 
Magerl (der) — .Mohn (den. 

Magschopp — Satt. 

Macharben — Wieviel. 

.Malall — Wicdenim. 

I .Maissel (das) — Gewürze (das), 
i .Mais.seln — Würzen. 

.Maisselt — Gewüm. 
i -Maissl (das) — Gewürze (das), 
j .Malbosch (der) — Rock (den, 

' .Malach, Malachig — Itickköpfig. 
j Mallach (den — Geistliche (den. 

.Mallen — .Manchmal, Zuweilen. 

; MaliH-hcbcis (die) — Ai'beitshaiis (das), 
i Malochen, .Malochem — Verfertigen, 
-Machen, Arbeiten. 

.Malochner (der) — .-Vrbeiter, Verfertiger 
(der). 

.Malocht, Malochnet, Malochnt — Ver- 
fertiget, (ieraaeht. Gearbeitet. 

I älalpiisch (der) — Rock (den. 

■Malves (den — Kaniisol (das) Weate(die). 
. .Malze, .Malzen (die) — Wunde (diel, 
j .Mamerl (das) — Junge Ziege (tÜe) Kitz 
(das). 

, .Mauisen — Sr'himiifen, Reden, RIauderii, 
' Wandern, .Sagen, \'crrathen. 

: Maniscr (der) — Plauderer, Schinijifer, 
] ^'anderer (den. 

I .Mamserei (dic) — Gerede (das) Schim- 
! pferei, l’lauderc'i, W-ondemiig (die). 
.Mamsfleppen (die) — W;uider]ia8s (der). 
.Mamsgefiideniiandl (dasil — Wander- 
.Miunsgflidemiandl ) buch (das). 
.Mamst Geschimpft, Geredet, Ge- 
jilaudeit, Gewandert. VeiTathcn, Ge- 
sagt. 

Man — Si'hwarz. 

■Mana (ilie) — Hand (die). 

Mamlaterl — Margaivtha. 

. .Mandel (das) — Zinober (den. 
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GitoiiS. 


Jeunisi'h — Deutat-li 


.leimiscli — r>eut<wh 


Maiidplii — Sdiieben. 

Majuiplt — Opsolioben. 

-Mandl — Maximilian. 

Mandel, Mandl (das) — Ober (der) In 
der deut.selien Snielkarfe. 

-Mandlfresebmiert, .Mandlpchniiert — Ge- 
brandelt, Dentscbe« Kartenspiel. 

Mandlsi'hmieren — Urandcln, Iteutsehcs 
Kartenspiel. 

Maner (den — ll.and (die). 

Main (die) — Ilandvoll (die). 

Manift (den — Geld (das). 

Maniseli (den — Zigeuner (der). 

Manisehertiber (der) — Zigeunersprache 
(die). 

.Manitiper — ManelinmI. 

Jfanitijierig — Manrlifäldg. 

Maniwendterl — Bekamit initderGaimer- 
spnielie (gleichbedeutend mit .lenisch, 
innig). 

-Mjuitel (der) — I)aeh (das). 

.Mantel (der blaue) — Himmel (der). 

Mantelgeachoben . .Mantclgschoben — 
I .’ ibergangen , I ' i bergegangeu. 

.Mantelratseii (die) — fSehindel, Dach- 
schindel (die). 

Mantelschieben — Uibergehen. 

.Mantschen — Heulen. 

Mantscht — Geheult. 

Manzlstenz (der) — Hebel (der) Hebel- 
stange (die). 

Mappcnpflanzen — Siegdstechen. 

Mapiienpflanzer (der) — Siegelstccher 
((1er). 

Ma|)peni)fl;inzt — Siegelgestoehen. 

.Mappen.staehel , Mappenst.aeld )der) — 
Oblate (die) — Siegelwachs (das). 

Mappensteiss (den — Stempel (den. 

Mapnerling (der) — retschicrstöckl. l’et- 
scliaft, Siegel (das). 

Mappnen — .'■tempeln, l’rägcn, Siegeln, 
l’et.sehicren. 

Mappert — Gestempelt, Geprägt, G(>- 
siegelt, Petsehiert. 

Mara (der) — Brut (das). 

Mara (gehechelte d.as) — Weissbrot 
(das). 

Marachel. >laraehl (die) — Maiuh'l (die). 

Maraehansl (den — Backtrog (der). 


Marraek — Markus. 

.Marakanti (die) — Bäekenhaus, Brot- 
haus (das). 

Marapflanzeu — Backen. 

.Marajtflanzcr (der) — Bäcker (der). 
Mani|iflanzt — Geliackeii. 

JbSSIS'tS 1 

Maraspitz (der) — Weizen ((ier). 


I 


I 


I 


110 


Marasüsslingbrand (der) — v. Lebzelten. 
Lebkuelien, Pfefferkuchen (der). 

.Marderl (lier) — Dienstag (der). 

.Margediser (der) — Falsch Wechsler (der). 

Marfandcl, Mariandl (die) — KarbatscJi- 
bank (die). 

Maria Taferl gef.ahrcnl — ln das Straf- 

, Maria Taferl gfjdiren (hau.s gekommen. 

Maiia Taferl fahren — In das Strafhaas 
kommen. 

.Mansche Gliedei, .Marischc Glicdl (das) 
— .Abgehärtete Mensch (der). 

.Maro (den — Brot (da.s). 

Maroll (der) — .Mühe (die). 

Marolien — Bemühen. 

Marollerei (die) - - Bemülmng (die). 

Marollig — .Mühsam. 

Marollt — Bemülit. 

Marsaft (der) — Willigkeit (die). 

Marsaftig — Willig. 

.Marscli (der) — Kaval (der) (In der Ta- 
rockkarte). 

.Marterei (die) — Sehmaus (den Maid 
(das) Tafel (die). 

.Martern — Schmausen. 

Martert — Geschmaust. 

.Martine. Martini (die) — Land (da.si. 

Slartinifahrcn — Auf dem 1-ande her- 
umzielicn. 

.Martinificken — Uandstri'ifen. 

Martinifickcrtö (die) — Landstieif (den. 

Martiniflenpen (die) — Zeitung (die). 

Martinigetiiliren,. Maitinigfahren — Auf 
dem lainde heniingezogen. 

.Martinigofickt, .Martinigfickt — l.amdge- 
streift. 

.Martinigeleckt, Martinigleckt — ln die 
Heiinath verwiesen. 

.Martinikanti (die) — I.andgut. L-andhau- 
(das). 

.Martinikasselu — I^andesverweisen. 

.Martinikas.selt — Landesvenviesen. 

Maitinikasslerei (die) — Ijindesver- 
weisung (die). 

Martinikiel, .Maitinikier (der) — Laudes- 
herr (der). 

Martinilceken — ln die Heimat ven 
weisen. 

Martiuispringer (der) — Kivishauptmanu 
(der). 

Maitinispringerei (die) — Kreisamt (das). 

Martinispeclit (der) — I.andjägcr (der). 

MiUjiiner (der) — Untergang (der). 

M.Tsauert) — Untergeheu. 

.11a.sanert — Untergegangen. 

Masol (der) — Glück (dasi. 

Masolig — Glücklich. 

.Massel (das) — Glück (das). 
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Jenni;R-li — Ifentwh 


Jliuwrei (die) — Manderei (die), VciTath 
«1er). 

DI aseeni — l'laiiilcni,\ errathen,AngclK'ii. 
Dlasscrt — (icplaiidcrt, Verratlicii, An- 
(jefrcl)en. 1 

Massesfappler (der) — Freimaurer (der). i 
ilansc-etapplcrei (diel — Freimaurerei 
(die). 

Dlaesiek (der) — Verrätlior (der). 

Mae.<iu}; (der) — Teufel (der). 
Blassinfrfjitselie, .Maasiiiprtriteelien (die) — 
Hexe (die). 

Ma.*^»iiijraeliiefer (den — Yorböllc (die). 
DIaeelifr — (ilueklieh. 

Dfa.-isl (daa) — Cilüek (das). 

Mateniaeli (der) — Kiter (der), DIaterie 
(diel. 

Materuaehifr — I-äterifr. 

-Matlieius (der) — Hefjend (die). 

DIatlimerei (die) — Cebirfre (da.«i). 

Mateeli (die) — Färberei (die). 

■M.-it.-icben — Färben. 

Dlat.^ebkafcr (iler) — Färber (der). 

Mat.-X'bt — Oefärbl. 

Matterei (die) — Sehruaus (der) Mahl 
(das) Tafel (die). 

.Mattem — !^<-binaus(>n. 

■Matteit — Oewhmaust. 

Maulsa-s» (der) — Hier (die). 

Manlaa-ssifr — Gierijr. 

Maus (dici — Zotte (die). 

Mauseb (der) — )<iinde (die). 

Mauselieii — Sündipren. 

Mansebifr — Sündhaft. 

Manscht — Oesündifjet. 

Mauserl — (»ewalir. 

Mauseriu — (iewahr werrleii, Wahr- 
nehiuen. 

Mauwrrlt — Gewahr geworden, Wabr- 
geiimunien. 

.Mauafalle (die) — Sehmaus (der) -Mahl 
(das). 

Mausfallen — Sehmausen. 

M ausgefallen, .M ausgfalien — < lesehmaust. 
Mausliitz (diel — Maskenball, Ball (der). 
Mausig — Zotticht. 

Mebeln — Kaufen, Bekommen. 

Mebelt — Gekauft. Bekommen. 

Merdiel (das) — .Macht (die), .Mittel (das . 
Meeheiu — .Mögen, .Mitteln. 

Mechelt — Gemocht, Gemittelt. 

Meelinle — Vertiorhen, Verarmt, In die 
Krida verfallen. 

•Meder (der) — Pfeffer (der). 

■MederiT (der) — Plauderer, Schwätzer 
(der). 

Mcderer (der grosse) — Unschlüssige 
Plauderer (den. 

in 


.Jenniscli — rteutsch 


Medeniuindel , .Med(>nuandi (das) — 
Pfefferbüchse (diel. 

Metlern — I’feffeni. 

Medert — Geiifeffert. 

Medon (die) - Mauth (die). 

-Medonfisl (der) — .Mautheiniiehmer, 
Zolleinnelimer (der). 

.Medonkanti (die) — .Mauthhnus (da.s). 
Meffer (<ier) — .Meister (der). 
.Mefferdünn (ilas) — .Meisterrccht (das). 
.Mefferei (die) — .Meisterhaft (die) .Mei- 
stern (das). 

Mefferig — Meisterhaft. 

Mefferin (die) — .Meisterin (die). 
Meffera — .Meistern. 

■Meffert — Gemeistert. 

,M(“geln — Mögen. Mitteln. 

Megelt — Gemocht, Gemittelt. 

.Mehr (der) - S<'himmel (der) v. Schimpel. 
.Mehren — Scliiimueln v. Schimpelt. 
.Mehrt — Geschimmelt v. Gi’schimpcit. 
.Mehrig — Schimmlig, v. Schimi)lig. 

Mci — Mein, Mich. 

.Meiehein — Kratzen. 

.Meiehelt — Gekratzt. 

Meidimiscl) — .\nch. 

.Meigers, Meiges (ilie) — Sehläge (die). 
Meika (die) — Mutter (die). 
Meikabergerci (die) — lleijuweh (das). 

' .Meikalaseh — .Mütterlich. 

I Meikerl — Maria. 

; Meinen — I)ämpfcii. 

.Meint — Getlämpft. 

. Meisenzücht — Undeutlich. 

I Meitcr (der) — Gedanke (der). 

Mciterei (die) — .Meinung (die). 

Meiteni — Denken, .Meinen. 

Meitert — Gedacht, (iemeiut. 

.Meixerl (das) — Kidwhse (die). 

.Melch — Stolz. 

Melch (der) — Stolz (der). 

.Melcheni — S])reiten, Spreizen, Stolzireu. 
-Melehcrt — Gespreitet, Gespreizt, Stol- 
zirt. 

Meleeh (der) — König (der). 
Mcleehblattel, .MeleehblatI (das) — (’ai-o- 
könig, Schellenkönig (der) (ln der 
I S|)ielkarte). 

Melmc (die) — Staub (der), 
j .Mebnen — Stauben, Drehen. 

-Melmt — Gestaubt, (uslreht. 
.Meloehebeis (diel - .Vrbeil.diaus (das). 
.Meloeheu — Arbeiten, Vcrfeitigen. 
Melocht — (.iearbeitet, Verfertigt. 
.Mempeln — Drehen. 

.'lempelt — Gedreht. 

•Memsen — Lösen. 

Memiiser (der) — Kuppel (die). 
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Okoss. 


Jpnuisch — Deutsch ' 

■Mcmpscrer (der) — Kiipiiler (der). j 

Meinpserei (die) — Kuppelei (die). j 

Mempserin (die) — Kiippleriii (die). 
Meinpseni — Kuppeln. | 

Memi>sert — (jekuppelt. i 

.Menist — Gelöst. ■ 

Menes (der) — Onlnung (die). i 

Menesen — Ordnen. 

Menesig — Ordentlich. 

Menest — Oeonlnct j 

Menpeln — Mischen. 

Menpelt — G(uni»(dit. j 

Menslerei (die) — .Mischung (die). 
•Menkeln — Auf Betnif; venidsehen, I 
Znndem. I 

Menkelt — Auf Betrug vermischt, Ge- i 
zaudert. 

Menklcr (der) — Betrügerischer .Mi.scher, , 
Zauderer (der). 

Menklerei (die) — Mischung auf Betrug, | 
Zauderei (die). I 

.Menner (der) — Zaum, Zügel (der). : 

.Meunern — Zäumeu, Zügeln. i 

Menuert — Gezäumt. Gezügelt. 

.Mepperei (die) — Rrzähluug (die). ■ 

Meppem — Erzählen. i 

Meppert — Erzählt. 

Mci-etel — .Merkwürdig. j 

Merctel (d.as) — Merkmal (das). ! 

Mcreteln — Merken. 

•Meretclt — Gemerkt. 

Mcrget — .Morgen. 

■Merget (der) — Morgen, Ost (der). 
Mergetbutt (die) — Frühstück (dasi. 
Mergetbutten — Frühstücken. 

Mergetbutt — (iefrühstückt. I 

Merpetzer (der) — 'Ja.sehendieb (der) 
^\elcher im (.iedränge stiehlt. 
.MerklinCTflauzer (der) — Kalender (der). 
Merkmal (da.s) — Deutlichkeit (die). 
.Merkmalig — Deutlich. 

■Merl (der) — .Marder (der). 

Merthal (das) — -Meerschaum (der). 
■Merthaleni — .Meerschäumen. 

Mesclkleis (die) — Molken (rite) Topfen 
(der). 

Moser (der) — Brei (der). 

Mett, Mette (die) — Bett (il.os). 
•Metterbecher (der) — Betttuch, Leintuch 

(d,as). 

-Mettekiss (der) — Bettüberzug (der). 
Mettcplaul (das) — Bettvorhang (der), j 

.Mezach (der) — .''tini (die). 

Mezeln — Spüren, IVahmehmen. 

•Mezelt — Ges|iürt. IVahrgenoTiimcn. 
■Miden (der) ■ Mitwoch (der). 1 

11 


.lennisch — Deutsch 


.Midi, Midiam, Midi:m (der) — .Mittag. 
Süd (der). 

Miersen — Straucheln. 

Mierskratzen — Kosten, Fiberrtjsten. 
.Mierskratzt — Gertwtet, Uiberrostet. 
Mierst — Gestrauchelt. 

Miffel (der) — Maul (das) .Mund (der). 
Mimelich , .Minielig (der) — .Mantelsack 
(der). 

Miu — Mein. 

Miners — Geschwind. 

Minersglänz (die) — (ieschwindigkeit 
(die). 

Mino — .Melchior. 

Min-s (die) — .Mauer (die). 

Miresgrill, Miresgrille (die) — .Mauer- 
kastel (d.ts). 

Miresnopiier ) 

.Min'snoi)peni > (die) — Wanduhr (die). 

Miie,snoi)j)erinl 

Mirespfl.anzeu — .Mauern. 

Miivspflauzer (der) — .Maurer (der). 
Mirespflanzs<'hlier (der) 1 .. . 

.Mires])flanzsehmier (die)/ ' 
Mirespflanzt — (iemauert. 

•Mires-schein (der gi-scherte) — v. Fuchtl- 
mann, Irrwist-h (der) Irrlicht (das). 
Mireswurm (der) — Schwaheukäfer (der). 
Mischer (der) — Käfer (der). 

Mischkcl (der) — Wage (die). 

Mischkeln — Wägen. 

Mischkelt — Gewogen. 

.Mis«'hkl (der) — Wage (die). 

Mischling (der) — Anne Verwantlte von 
Geriehtstlieneni und Abdeckern (der). 
Mischpoth, Mischpoth (da.s) — Geschäft. 
Gericht, rrtheil (das) Bescheid, Kechts- 
handt‘1, Prozess (der). 
Mischpothfackler (der) — Gerichts- 
schreiber (der). 

Mischpotaim (der) — EingezJiunte Vich- 
waide (die). 

Misir, Misire (die) — Kasematte (die). 
•Mispar (der) — Zahl (die) Ziffer (der). 
.Mispeni Zählen. 

.Mispert — GiaäUilt. 

Mitei - Michael. 

Mitgesehlui)i)t , .Mitgschluppt — v. Mit- 
gedankt, ilitgehen gemacht. 

Mitkeil (der) — Hacke (diei. 

.Mitkrauten — .Mitgehen, Mitflüchten. 
.Mitkrault — Mitgegangen, Mitgeflüchtet, 
älitl — Michael. 

.Mit.schluppen — v. Mitdanken, Mitgehen 
machen. 

MiLschluppt — Mitgedankt, Mitgehen 
gemacht. 

Mitter|)utt (den — Fasttag (der). 
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.Jcniiisoh — I>cutsch 


Jenniscli 


Deutsch 


^litterjrrillorl (d:is) — Spenser (der). 

.Mitterklfiftel, Mitterklflftl (das) — v. 
Isabel (das) - Weste (die). 

Mittiam (der) — Mittajj, Süd (der). 

Mittliiifr (der) — Leib (der). 

IMittlin^rfraterling (der) — Leibring (der). 

Mittseliwär/, (die) — Mitternacht (die) 
Nord (der). 

Moas — Du, 

Model, Modi — Trocken, 

iilägÄ'" 1 «>» - 

Dumme Baueniweib (das). 

Modeln — Trocknen, 

Modelt — Getrocknet. 

Moder (der) — \Veiche (die). 

Moderig — Weich. 

Modia — Bekannt. 

Modlerei (die) — Trockenheit (die). 

Möckc, .Möcki (die) — Abkunft, Ab- 
stammung, Verwandtschaft (die). 

Möckelscheiu (iler) — Donnerstag (der). 

Mödel, Alödl, Mögel, .Mögl (<las) — Mo- 
nath (das). 

Jlögcln — Mögen, .Mitteln. 

Möi^elt — (iemocht. Gemittelt. 

Mö hrugeschaben, Möhragschaben — Ver- 
hebt getändelt. Verliebt geschmachtet. 

.Möhnischaben — Verliebt tändeln. Ver- 
liebt schmachten. 

Möhraschaberei (die) — V'erliobte Tän- 
ilelei (die) Verliebte .Schmachten (das). 

Möhrengeschaben, Möhrengschaben — 
Verliebt getändelt. Verliebt Ge- 
schmachtet. 

.Möhrenschaben — Verliebt tändeln. Ver- 
liebt schmachten. 


Möhrenschaherei (die) — Verliebte Tän- I 
delei (die) Verliebte Schmachten (das). | 

Möseherl (das) — Mädchen (das). i 

Möthel, Möthl (d.is) — .'lonath (das). | 

Möthlficht (die) — .Mitteniacht (die) Nord 1 
(der). 

■älotte, .Mötti (die) — Bett (d.as) Zieche 
(ihe). 

Moidl — .Mitten. | 

Jloig — Nass. 

Moig (die) — Nässe (die). | 

Moigen — N.ässcu. 

>Ioigt — Genässt. 1 

Moitlficht (die) — .Mitternacht (die) Nord 
(der). 

Mokum (der) — .Stadtgraben, Graben, . 
worüber eine Briicke führt, Wohl- . 
verwahrte Eingang in eine Ortschaft 
(den. 

Mokmnswinde (die) — Stadtthor (da.s). 
iMoll (der) — Finstemiss (die). 


Mollerei (die) — Scheidung, Trennnng 
(die). 

Möllern — Scheiden, Trennen. 

Mollert — Geschieden, Getrennt. 

Molli. .Mollig — Finster. 

Molter, Moltcm (die) — Laus (die). 

.Mondstupfe, Mondstupfen (die) — Bhis- 
rohr (das). 

Mouerling (der) — Monath ((Las). 

Moos^nger (der) — Beutelsräineidcr, 
Dieb (der) welcher in Gasthäusom 
und lierboT^m Fuhrleute und Rei- 
sende auf der Streu im Schlafe bestiehlt 

Molllackel (das) — Bewundenmg, Ver- 
wunderung (die) Wunder (das). 

.Mordackeln — Bewundern, Verwundern, 
Wundem. 

Mordackelt — Bewundert, Verwundert, 
Gewundert 

Münlackl (das) — Bewundemng, Ver- 
wiindemug (die) Wunder (das). 

Morell, Morellc (die) — Mauer (die). 

Morf (der) — Kuss (der). 

.Morf gesteckt, Morf gsteckt — Geküsst 

.Moi-f stei'ken — Küssen. 

.Morock — Gelb. 

Morocke Begerei (die) — .‘«chwund (der) 
Abzehrtmde unheilbare K)'ankheit mit 
Ausschlag (die). 

.Moröblischc l’fl.anr.er (der) — Gelbgiesser 
(der). 

.Moroll, Älorolle (die) — Mauer (die). 

.MoiTcn — Beilen. 

Morrt — Gebellt, 

Morschinttem — Apportiren. 

Morschinttert — Apportirt 

Moitl, .Motl — .Martin. 

.Mosch (die) — Weib, Weibsbild (das). 

.Moschcl, .Moschl (die) — Gleichnis8(da8l. 

Moteron (der) — Onlnung (die). 

Motcronig — Ordentlich , Ordnungs- 
müssig. 

Moteronisiren — Ordnen. 

Moteronisirt — tioordnet 

Motel, -Motl (das) — .Monath (das). 

Motlröthliwh (der) — Alonatliche Rei- 
nigimg (die). 

.Motton (der) — Jlitte (die). 

.Mozeln — Morden um zu rauben. 

Mozelt — Gemordet um zu rauben. 

.Mozier (den — Raubmörder (der). 

■Mucke, Mucken (die) — Ameise (die). 

Muckcnfall (der) — Anieishaufen (der). 

.Muederl, Miieterl (das) — Dame (die) 
(ln der S|iielkarte). 

.Mühlkümel (der) — Zetergeschrei (das). 

.Mühlkümeln — Zetei-schreien. 

Mühlkümcit — Zetergeschriecn. 
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Ono»ü. 


.lennisch — Kentsch 


Jlfischerl (das) — Mädchen (das). 

•Mü.«»«! — Tauben. 

Müs.st — (Irtmirt. 

Muff (der) — Geruch, Gestank (der). 

Muffelas (der) — Baucliwind (der). 

•Muffdobri, Muffdowri (der) — Srliniiiif- 
tabak (der). 

Muffeln — Schnupfen. 

Muffelt — Gi'sehnupft. 

■Muffen — Riechen, Stinken. 

.Muffendschofel (das) — ^\as (das). 

Bluffer (der) — Xaso (die). 

-Mufferdobri, Muffenlowri (der) — 
Schnupftabak (der). 

.Miiffem — Schnupfen. 

Mufferbdsset (der) — Aa,s (das). 

Muffert — Geschnupft. 

Mnffert (der) — .Sclinupfen (der) Strauken 
(die). 

Mnffertsdobri, Muffcrtsdowri (der) — 
Schnupftabak (der). 

Mufft — Gerochen, G(»stunken. 

■Mufftobri, .Mufftowri (der) — Schnupf- 
tabak (der). 

Muniniser (der) — Wahre .\rme, Haus- 
.arine (der). 

Mundsche, .Mnndschen (die) — Gesicht 
(das) Mund (der) Maul (das), 

Mundschen — Fressen. 

Mundschenfcut — Gesicht ^‘schnitten, 
die .Minne verzogen. 

Mundschenfenteii — Gesicht schneiden, 
die .Minne verziehen. 

Mundschenfenter (der) — Gesichtschnei- 
der (der). 

.Mundschengefent. Mundschengfent — 
Gesicht geschnitten, die .Minne ver- 
zogen. 

Mundschenpflanzen — .Manlinachen. 

.Mnndsehenpflanzer (der) — .Maulniaeher 
(tlerl. 

Mundscheupflanzerei (die) — .Maul- 
macherei (die). 

Mundschen](flnnzt — Manigemacht. 

Alundsclier (der) — Alund, Schn!d)el (der) 
.Maul. Gesicht (das). 

Mundscherkling (die) — Mundh.armonika 
(die). 

Hundscherkralle, .Mundscherkinllen (die) 

— F.ssbareReere, llollunderbeere(die). 

M undscheridatz (der) — Alaulwurf (der). 

.Mm)dsrheq)rum|)f (der) — Waldhorn 
(das). I 

.M nndschei^minipfer (der) — Waldhomist ' 
(der). 

M undseherschinn (der) — Miene (die). 

.Mundscldfüte, Mundschflöten (die) — ' 
'l'ortc (die). i 

111 


.Tennisch — Deutsch 


.Mnndsehgeschnnüt 1 Glück ge- 

.Mtmdschgschmalt | wünscht, 

j M undschguker ( der) — Speisekanier (die). 

I Mnndschig — Süss. 

' MundschpletÜing (der) — (.iesicht (d.as). 

: Mundschinaten — Glückwünschen. 

■Mundschschmalt — Glück gewünscht. 

I .'Inndscht — Gefressen. 
.Mundschz.angerer(der) — Kresse .Bninnen- 
ki-es.se (die). 

Mundspningpalxes (den ^ Kelch (der). 
•Mundstupfe, Mundsttipfen (die) — Blas- 
rohr (das). 

.Mnndstutzerl (das) — Kinds.ses.sel (der). 
I .Mungazen — In der Klopfsprache retien. 
' .Mungazt — In der Klopf .spräche ge- 
' mlet. 

.Munkler (der) — Unterliändler (der). 
.Munsch (das) — Silber (das). 

Munschalls (das) — Silbergeld (das). 

I Munschig — Silbern. 

.Mnnschradischein 1 ... — Char- 

.Muudschradischeinel " woehe (die). 
.Munsch wagen (der) — Löffel (der). 
Muntergerisson, .Muntergrissen — Ge- 
sungen. 

I Muntern — Niesen. 

I Munterreis-sen — Singen. 

.Muntert — Genicsst 
I .Munuf — Hundert 
j .Murasgluscn (die) — LeherknMel (die). 

Murasser (der) — Igel (der). 

; .Murbelwand, .Mnrbelwendt (die) — Fn- 
1 terkiefer (das*. 

I .Miirf (der) — Kuss (der). 

I .Murf gesteckt, .Muif gstcckt — Ge- 
. küsst. 

1 .Murf stecken — Küssen. 

Muri (der) — Kaub, Diebstahl (der). 

' .Muri bestimmen — Rauben, Stehlen. 

I .Muri bestimmt, Muri hslimmt — Ge- 
raubt, Gestohlen. 

Muri gemacht, .Muri gmaeht — Geraubt, 
Gestidilen. 

.Muri machen — Rauben, Stebleu. 

.Muri macht — Geraubt, Gestohlen. 
Murifalle, .Murifallen (die) — Geständt- 
niss von etwas, w-is man hat ver- 
schweigen wollen (dius). 

.Mum-n — Bellen. 

Munt — Gebellt. 

•Murschgoje (die) — Flauderin, Sehwätze- 
i-in (die). 

.Musch (die) — M'eib, Weibsbild (das). 
Jluschel, .Muschi (die) — Oi>fer (das) 
Umgegcnil (ilie). 

.Mustasch (der) — Schnurbart (den. 
.Muss (die) — Frau (die). 
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.leiinisch — Deutsch 


Mutterffottesfeberei (die) — Schriftlidie 
A ufkläning i"il>er das ( Jaunenveseni die). 

Kedensarten. 

Kinen l!r:vtlmuii maelien — Kinen Ibiub 
unter Misshandituigen der Beraubten 
liejrelieii. 

Einen Braunniuri niaehcn — Einen Ibtub- 
niord begelien. 

Einen Ficlitstntzen niaehen — Einen 
Xachtdiebstahl beuchen. 

Einen Furatsehen maeluMi — Einen Fulir- 
mann berauben. 

Einen Leberl maelien — Einen üeist- 
lieheu berauben. 

Einen .Muri machen — Einen Kaub bc- 
(rehen. 

Einen l’rcndlradlinj; niaehcn — Einen 
l’ostwafren berauben. 

Einen lJurehen machen — Einen Baueni 
lieniiiben. 

Einen Schaberstutzen machen — Einen 
Einbruch be;rehen. 

Einen Seheinspninft — Einen Tajjdieb- 
stahl bcfrelicn. 

Maekerzest — .Mit einem Verbi'echen 
aufKekomnieii. 

.Meiner» heissen — Schläge bekommen 
irraes). 

•Meigera gebissen, Meigei-s bis.seii — 
Schläge bekoninien (Ferfect). 

Mei töflhög — Meine Li'btage. 

l)as Mfischcrl hockt im Winltel — Das 
Mädchen bekömmt keinen .Mann. 

Auf d.Merget — .Morgen. 

Mcrkerl, Olotzerl, Moratzerl — Zeich- 
nungen von verschiedenen Gesichteni, 
.Manderln n. s. w. 

•Mit iler Kugel auf sicbi 
scheiben gelassen I Einen Xarren 

Mit der Kugel auf sichj abgegeben, 
scheiben glassen I 

.Mit der Kugel auf sich scheiben lassen 
— Einen Narren abgeben. 

Mit der Zirkel schninf — L'nvors.ätzlich. 

Mudia seyn — Bekannt niaehen. 

Modia zest — Bekannt gemacht 
j gesteckt | 

Morf [gsteckt > — Cieküsst 
(Steckt I 

Morf stecken — Kö.s!ien. 

Muffcrl hocken — Gcstohlnen Sachen 
nncligeheii, Gestohluer Sachen wegen 
visitinm. 

{ gesteckt I 

gsteckt > — Geküsst 
steckt I 

Miirf stecken — Küssen. 


.lennisch — Deutsch 


.Mufferl gehockt — (iestohlnen Sachen 
i naehgcgiuigeu , Gcstohlnen Sachen 
I wegen visitirt. 

N. 

Nachbodcni — Nachahmen. 

, Nachboderer (den — Nachahmer fder). 
Nachbodenu (die) — Nachahmung (die). 
NaehbiMtcrig — Nachahmlich. 
Nachbüdert — Nacligealimt 

I SSil'r 

Nachteule oiie) — Bei .Nacht henim- 
z.ielicnde Uäuber (der). 

NachtipiK'ln — N'erfolgen. 

Nachtii>pelt — Verfolgt. 

Nachtippler (der) — Nachfolger (der). 

I Nachtipplerei idie) — Verfolgung (die). 
; Nacket — Spät, Dumm, Thöricht, v. 
; Dalket 

, -N'ackflügeln — v. Wiideln, IVurlen. 

I Nackflflgelt I 

; NiK'kgeflugclt, > -v.Gewudelt,Gewurlt 
Naekgflügelt | 

Nad (die) — Nase, Narbe (die). 
Nadelvisir (die) — X'ersiieh (der) 
Nadelvisiren — Versuchen. 

Nadelvisirt — V>rsucht 
! Naderer (der) — Verrilther, Verfertiger 
falscher I’.nsse und Erkunden (der). 
Naderei (die) — Verrath (der). 

Nadem — Vernithen (g.z.) v. Unischiessen. 
Nadert — Vemithen (v. z.) v. Einge- 
j schossen. 

Nadig — Maserig. 

; N.ägelziehen — Vorbrecheu. 

I Nägelgezogen — Vorgebrocheu. 

Nä-ssel, Nfussl (der) — Schweiss, Schwitz 
i (der). 

j Nässein — Schwitzen. 

] Nä.ssclt — Geschwitzt. 

! Naftem — .Schütteln. 

.N’aftert — (ieschüttelt. 

! Nagel (der) — Ehre (die), 
j Nageldaren — Sehwächeii. 

' Nageldarr (die) — Schwäche (die). 

I Nageldarrig — Schwach. 

( Nagcidart — Geschwächt 
j Nageldören — Schwächen. 

I Nageldörre (die) — Si'hwäche (die). 

Nageldörrig — Schwach. 

, Nageldörrt — (■»'schwächt 
Nagelgi’schnitteu, Naglsclmitten — Ge- 
tapiit 

I Nagelglanzeii — v. Strabeln. 

Nagelglanzer (der) — v. Strahler (der). 

I Nagelglanzt — v. Gestndielt 
! Nagelhut (der) — Xhäter (der). 
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Gnoss. 


.lenni^^rh — I>eutscli 


Jennisch — Dcutix'li 


Nagelschnrideu — Tapi)eii. i 

Nu)felfrcstoeheii, Xaffelfrstorhcii — Vor- 
liiiimdpt, 

Na<rclköj)fij; — V'prbnidt. 

NiifTL'ln — Kliren. 

Xafrcl>teclicii — Vurläimulen. i 

Natrelstwlicr (den — VerlSumder (der). . 
N'af:elst»‘elierei(dio) — Ver!Humdun)^(die). | 
Natrelatecheri« — Verlämudcriseli. i 

Naj^elt — Geehrt. i 

Xapolwitzig — Gemein. \ 

Nafcerl — Kurz. | 

Natrl — Klirlicli. j 

Na}tlerci (die) — Hinterkeit (die). i 

Nafrlig — Hinter. | 

Xais*» — Ohne. 

Xaisnen — Schütteln. I 

Xaisat — Geschüttelt ] 

Xallenpfalzer (der) — Anfülirer einer 
Gaunerbande (der). 

N'nnnska — Juhnnn. 

Xapperfrescheft, Xappergscheft — Weg- 
gewolt. 

Xapperseheften — Wepvollen. 

Xar (der) — Judenkrtalie (den. 

Xarosc (die) — Judenraäddien (das). 
Xaseli — Fnuiz. 

Xa.Hch (der) — Sohidi (der). 

Na.«elien — Reden, Sprechen, riaudeni, 
Gehen, .'»agen. 

Xaselierei (die) — Plauderei, Re<le (die). 
Xascht — Geredet, Gesi)rochen , Ge- 
plaudert, Gegangen. Gi-sagt. 

Xase, Xasen (die) — Ziegel (der). 
Xasengelwkt, Xa-sengleckt — Verspottet 
Xa.»engeiuacht. Xa-^engmacht — Ziegel- 
gescldagen. 

Xa.senhitzling (der) — Zicgelofen (<lcr). 
Nasenlceken — Verspotten. 

Xasenmachen — Ziegelsehlagen. 
Xa.Hcninacher(den — Ziepdsehlager (der). 
Xasenmaeherei (dit?) — Ziegelhütte (die) 
Ziegelstadel (der). 

Xasmimantel (der) — Ziegehh'U'h (das). 
Xaseniuires (die) — Ziegehnauer (die). 
Xasenstieber, Xasenstiefel (den — Meer- 
rettich, Kren (der). 

Xasent(uia (der) — \Vindhund (der). 
Xa.serl (das) — .Schaf (das). 

Xasige Pe/.eni (Iler) — Steife mämdiche 
Glied (das). 

Xasl (der) — Groschen (der). 

Xaspercr (der) — Dieh welcher in lläuseni 
üheniachtet, in der Xacht stiehlt, was 
er bekommen kann, und sich früh 
morgens davon macht (der) 

Xast ((1er) — Sache (die).- 
Xastgesotten, Xastgsottcu — N’erlcimt 


Xastsieden — Verleimen. 

Xa.-*tstockerei (die) — Zufriedenheit (die). 
Xaststoekig — Zufrieden. 

Xassblattem — Uiberreden. 

Xas.sblntt('rt — L'iberretlet 
Xassl — Dass. 

Xasslaubig — Unemplindlieh. 

Kassier — Daniit. 

Xa.Hsplauken — Wegwischen. 
Xassplankt — Weggewischt. 

Xatterer (der) — Verräther, Vcmtth(der). 
Xatterei (die) — Veirfitherei (die). 
Xatteni — Verrathen (g. z.) 

Xattert — Verrathen (v. z.) 

Xathtrennen — Verbringen. 

Xathtrennt — Verbracht. 

Xatzgerci (die) — Beischlaf (der). 
Xatzgerfimmig — Sehr verliebt. 

X atzgerf loderer (der) Castrirer, Sdi wcin- 
schneider (der). 

, Xatzgerflodern — Castrirtm, Venschnei- 
j den. 

1 Xatzgerflug — Untreu. 

Xatzgergoja (die) — Conkubine, Zu- 
hälterin (die). 

Xatzgergeflodert, Xatzgergflodert — Ca- 
strirt, W-rschnitten. 

Xatzgeni — Beischlafen, Begatten (sich). 
Xatzgert — Beigeschlafen, Begattet (sich u 
Xaxerl — Agnes. 

Xaxelt, Xaxlig — Unfrachtbar. 
Xebengnider (der) — Stubenkanier, 
Xebenkamer (die). 

Xeheuphäck (die) — Seite (die). 
Xebenwerk (das) — Strebepfeiler (der). 
Xechel, Xechl (die) — Perrücke (die). 
Xecklblatteni — Zureden. 

Xecklblattcrt — Zugeredet. 

Xedig — Xächst. 

Xefferling (der) — Bohne (die). 

Xega, Xeger (die) — Xacht (die). 
Xegerisch — Schwarz, Abendlich, West- 
lich. 

Xegit.sch — Schwarz. 

Xegedig — Xeunzig (9))). 

; Xegret (der) — Abend, West (der). 

I Xegrisch — Abendlich, Westlich, Schwarz. 

Xeidt (der) — Hom (da.s). 

I Xeidlig — Hörnen). 

Xeigeu — Xeun (9). 

: Xeinerlich (den — Eiche (die). 

I Xeigerlig — Eichen. 

! Xeigers, .Neiges (die) — Schläge (die), 
j Xeisen — Rutschen. 

I Xeisgcheilt, Xeisgheilt — Umgerat.«cht. 
I Xeislieilen — UmruLscheu. 

Xeisheilt — Umgeratscht. 

I Xcist — Gerutscht 
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.leiiniseli — Deutsch 


Nelieh — Endlich. 

Nelle, Xellen (diel — Galgen (der). 
Neiners — .Mehr. 

N'emcrsfisl (der) — Ein Sulcher <ler die 
Gaunerkünste, uml die jenisehe Sprache 
kennt. 

N'emerspleppcrei (die) — Vorlesung (die). 
XcincrgpleppeiTr (der) — Vorleser (der). 
Xcmersjilcppeni — Vorle.sen. 
N'emcr»plej)pert — Vorgclesen. 
N'cnicslerei (die) — Verhör (das). 
N'emone (der) — Glaube (der) Keligion 
(die). 

N'emonisch — Katholisch. 

N'eiiips (der) — Kei/. (der). 

N'einpsen — Reizen. 

Xempserei (die) — Reizbarkeit (die). 
Nenipscrig — Reizbar. 

N'empst — Gereizt 
Nenisclirauf (der) — Unglück (das). 
N'enxbrexerei (die) — Zusammenhang 
• (der). 

Nenxbrexeni — Zusainnicnhängen. 
Nenxbrexert — Zusammengehäugt. 
Neppe» (die) — llalsgeschineide (d.as) 
IJalskette (die) llalssdunuck (der) Hals- 
perlen (die). 

N’(‘nt — von. 

Ni>s|)erbock (der) — üiiterstützer »eidech- 
ter Gesin(ll (der). 

Net — Nach. 

Netz ((hl») — Beutel (der). 

Netzen — Spritzen, Unm'i»»eu. 

Netzerl (das) — Wisch (den. 
Netzfletzcn — Wegreisson. 

Netzgefletzt, Netzgfletzt — Weggeri»Reii. 
Netzitarlen — Unterreden. 

Netzparlerei (die) — UnteiTcdung (die). 
Netzparlt — Unterreden. 

Netzschlauch (der) — Unterschleif (der 
niedere). 

Netzt — Gespritzt, Unigerissen. 
Neuenglisch — Wohlerfahnier in der 
jenischen Sprache (der). 
Nougeschoben, Neugsclioben — Ver- 
rückt ( V. Z.). 

Neupotz (der) — Polizeibeamtcr (der). 
Neuschieben — Verrücken. 

Nickel, Nicki (der) — 'J'eufel oler). 
Nickeln — Tanzen. 

Nickelt — Getanzt 
Niederkfinftig — Ohnmächtig. 
Niederkunft (die) — Ohnmacht (die). 
Niedter (der) — Hörner idie). 

Niesehen — Suchen, Kragen, Hcrum- 
kniroen. 

Nicscht — Gesucht, Gefragt, llerumge- 
kramt 


.Jennisch — Deutsch 


Niesperl (das) — Schlechte Hader, 
Scnlechtc Lumpen. 

Nigel, Nigl (das) — Tanz (der) Wulst (die). 
Xigcln — Tanzen. 

I Nigelalse. Nigehdsen (die) — Hoclizeit- 
geld (da»). 

j Nigelau (der) — linchsbaum (der). 

Nigelaiiig — Buchsbanmen. 

I Nigelgrün (der) — .Maske (die). 
Nigelputz (der) — Krüppel (cler). 
Nigelputzen — Verkrüppeln. 

Nigciputzt - Verkrüppelt. 

Nigelt — Getanzt. 

Niglbnim (der) — Bassgeige (die) Vio- 
lon (der). 

Nigler (der) — Tänzer (der). 

Niglerci (die) — Ball (der) Tanzmusik 
(die). 

Niglereimötl (das) — Kebniar, Hornung 
i (der). 

Niglerin (die) — Tänzerin (die). 
Niglglockerin (die) — Zither (die). 
Niglrose, Niglrosen (die) — .Masche, 
Schlinge, Schleife (die). 

I Niglsumser (der) — Ba.s»geige (die) Vio- 
I Ion (der). 

Nigeten «= Neunzehn (1!)). 

. Ninten — Neunzehn (1!)). 

! Nintig — Neunzig (!(0). 

' Nippel, Nijipl (der) — Ding (das). 

; Nisel, Nisi (der) — Kosten, Unkosten 
(der). 

I Niseln — Kosten. 

Niselt — Gekostet 
Nissen — Zöchten. 

Nitsch (der) — Steifheit (die). 

I Nitschig — Steif. 

I Nitterei (die) — .Neuigkeit (die). 

I Nitterisch, Nittisch — Neu. 

NIttlschani (der) — Neuigkeit (die), 
j Nobl — Nein, NIehts. 

Noblakir» (der) — Unmöglichkeit (diel. 
I Noblakirsisch — Unmöglich. 

' N'obldunst (der) — Wennuth (der). 
Nobleachet Kein, Niemand. 

Nobh'i-ei (diel — Schöne Einrichtung, 
Schöne .Möbel (diel. 

Nobigeist (der) — Niemand. 
Noblge».aucht, Nobigsaucht — Unver- 
fälscht. 

Nohlgesti'ckt , Nobigsteckt — Unbe- 
stimmt. Unentschieden. 
Nobihobelschaitig — Lhiwichtig. 
Noblkagetzt — l’ngezwungen. 
Nfddkiebig — Düitc, Mager. 
Noblknirbest — Ungewohnt. 

N(dp|platt Zollfrei. 

Nobhpiant — Unredlich. 
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Jemiisch — Dentüfli I 

- - — - 

Nobirass — l'nzeitijr. I 

Noblwlioin — KnsttaR (iler). 

Xobl verbaut — l’iitilVbar. L’ntilglicb. 
Noblzartgleiint — Ungültig. 

Noblzögcrln (sieb) — Verweilen (»iehl. 
Xoblzögerlt (sieht — Verweilt isichl. 
Noblzipfelpolsterlt — Uiigehudelt. 

Xöekl — Ans. 

Xöckl — Fcinillicli, Feiiul. 

Xöekl (der) — Feind (der). 

Xöeklerei (die) — Feindsehaft (die). 
Xöcklieli — Feindlicl). 

Xögersblieken — Wegsehauen. 
XögersVdiekt — IVeggesehaut. ! 

Xöhrgemnllt, Xöbrgmnllt — Uinge- | 
wechselt. 

Xölirmullen — Ibnwetdiseln. 

Xöhnuullt — Umgeweehselt. 

Xöhrwaldehi — Unterfangen. 

Xöhrw’aldelt — Unterfangt- 
Xösfalteln — Zukomnien. ' 

Xösgefaltelt.Xösgfaltelt — Zugekonimen. 
Xösperei (die) — Ijiuheit (die). 

Xöspig — Lau. ! 

Xöss (die) — Reiche (die). I 

Xötketeri — Neben an, Xahe an. , 

Xoi — Um. . . I 

Xoigeschoben, Xuigsehoben — t'errückt ' 

(V. z.). 

Xoiklassen — Uinsi-hies-sen. j 

Xoiklas.st — Umgeseho.ssen. 1 

Xointerzank (der) — Zeitung (die). i 

Xoisehieben — \’errneken. i 

Xoiseln Hesehlafen.Beisehlafcn, Huren, 
Regatten (sieh). j 

Xoiselt — Besehlafen, Beigesehlafen, üe- I 
hnrt. Beg'attet (sieh). 

Xoiteisen — Umschlägen. | 

Noiteist — Utngesehlagen. i 

Xoll — Reich. ! 

Xoll, Xolle (die) — Koralle (die). 

Xollen — Vonlrücken. 

Xollen — Beten, Heiden. ^ 

Xollenblandem — Wache ahlösen. ’ 

Xollenblandert — Wache abgelöst. [ 

Xollerei (die) — Meldung (die) Reich- ■ 
thuin (der). 

Xollerfletterling (der) — Bibel (die) Ge- i 
betbnch (dasb 

Xollig — Steil. j 

Xollt — (Jebetet, Gemeldet. 

Xon, Xopl — Xeiti, Nicht. 

Xoplakirs (der) — Utimöglichkeit (ilie). 
Xoplakirsisch — Uinnöglich. [ 

Xopleachet — Kein, Niemand. 

Xoplgeist (der) — Niemand. i 

Xiiplgcseueht, Xoplgs(M(cht — Unver- j 
Udsclit. 

US 


Jennisch — Deutsch 


Xoplgesteckt, Xoplgsteckt — Unbe- 
stimmt. l'nentscfiieden. 
Xo|)lhobelschaitig — Unwichtig. 
Xoplkagetzt — Ungezwungen. 
Xo|>lkiebig — Dürre, Mager. 
Xoplknirbest — Ungewohnt. 

Xoplplatt — Zollfrei. 

.Xo)il(|uant — Unreillich. 

Xoplia8,s — Unzeitig. 

Xoplschein — F<*sttag (der). 
Xopiverbaiit — Untitglich, Untilgbar. 
Xoplzartgleunt — Ungültig. 

Xoplzögerln (sich) — Verweilen (sich). 
Xoiilzögerlt (sich) — Verweilt (sich). 
Xojilzinfelpolsterlt — Uiigehudelt. 
Xoppeln Beten. 

Xuppelt — Gebetet. 

Xopper, Xopperin, Xoi)|ieni — Uhr. 
Sacknhr (diel. 

Xopperaug (das) — Uhrtasche (die), Ulir- 
laschel (das). 

Xoppemf(>st (das) — I hrjiolster (dort. 
Xoppenflanzer (der) — Uhrmacher (den. 
Xoiipenpflanzerfisl (der) — Uhmiacher- 
gesell (der). 

Xopplerei (die) — (Jebet (d-as). 

Xorbel, Xorbl (den — I’feffer (der). 
Xorbeln — Ufeffem. 

Xorbelt — (Jepfeffert. 

.Xorgt — Aber. 

Norm (die) — Regel (diel. 

Xomieiscbel (das) — Rockeitnse (dici. 
Xonueischlniglerei (diei — Rockerrcisc- 
tanz (den. 

Xormig — Regelmässig. 

Xorreti Stutzen. 

Xorrl — (Jestutzt. 

Xorrtel, Xortl (den — Stutz, i.,8tntzl 
(der). 

Xorsch (dits) -- Geschöpf (das), 
Xoschglockerln — Ziikuöpfen. 
Xoschgloekerlt — ZugeknöpfL 
Xossdessein — Uibcrflügeln. 
Xos.s(lesselt — Uiberflügelt. 
Xossgcapnuiirt, Xossgspningt — Uilter- 
sdzen (v. Z.). 

Xossspringen — 1,’ibersalzen. 
Xossspringt — Uibersalzeii. (v. z.l 
Nothblachl (der) — Mann welcher mit 
einer Weibs|)ersnn heniinzieht, und 
sich mit ihr für verheirathet ausgibt. 
Xowju’ken — Alisshtuideln. 

Xowaekert'i (die) — .Misshnndlting (die). 
Xowaekt — Mizsluindelt. 

Xowolig — Il.äufig, Viel. 

Xoxdorablachl (den — Eingebildete 
schmutzige N'orgesetzte (tlen. 
Xoxdoren — länbildeu (sich etwas). 
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.Iimnisfli — Deutsch 


\oxdomt — Eiiiliildcti (sich etwas). 
Nudeln — Wiedervergelten. 
Nudlsturafisl (den — Fleeksiedcr (der). 
Nudelt — Wie<lerver»)lten. 

N udlerei (die) — Wictli!rverg('ltung (diel. 
Nuegersglatzen — Uinhohren. 
Nuegcrsglatzt — T'nigehohrt. 

Nuh-ii — Weichen. 

Null - Und. 

.Nullgesetzt, Nullgsetzt —Verfallen (v.Z.). 
Nullsatz (der) — Verfall (der). 
Nidlsetzen — Verfallen. 

Nult — Gewichen. 

Nunllklaiuen) — Uiukhunem. 
N)inllklamert — Uniklaniot, 
Nurgeschuühelt, Nurg.schuöhelt — Uu- 
l>ewaff))et. 

Nurr — Tapferkeit (diel. 

Niirrauiden — Verhexen. 

Numumlt — Verhext. 

Nurrig — Ta()fer. 

Nursrhalle, Nurs«'hallen (die) — Schwarte 
(die). 

Nursehallig — Sehwaitig. 

Nurschel, Nursehl (der) — Ko))i Ass 
(ihas) (ln der Trapolirkarte). 

Nurss (der) — M.ade (die). 

Nurssig — Madig. 

Nuschel. Nusehl (die) — Baekenstreieh 
(der), Watsche (die). 

Nusfhiiute, Niisehp)ite)i (die) — Zuspeise 
(die), Zngemiise (d.as). 

Nussem — Strotzen. 

Nussert — (h^trotzt. 

Nus.«idl — Stöniiig (die). 

Nussjilleu — Stören. 

Nus.sallt — (Jestört. 

Nussdomen — L'ilierfortleni. 

NuRsdorat — Uiberfonlert. 

Nussdomt — Unbezweifelt, 

Nüssen — Dick machen. Dick werden. 
Mästen. 

Nusserci (diu) — I>icke (diel. 
Niissgeschallt, Nussgschalt - Zus.amn)cn- 
geschninnift. 

Nussig - Dick. 

Nusssehallen — Znsamnienstdirumpfen. 
Nussschallt — Znsamniengeschrainpft. 
Nusst — Dick gemacht. Dick geworden, 
(iemästet. 

Hedensartt'n. 

Nahning geth.au, Nahrung than — I'nter- 
halt gesucht. 

Nahning thun — Unterhalt suchen. 
Naehteulen hocken hirl<as — Käuber 
sind da (Zuruf der Gauner an einem 
im Am'st befindlichen Kameraden). 


I Jennisch — Deutsch 

1 * 

, Nest — Zucht (Wird vorge.setzt vor 
jwles Wort um die einzelne Gattung 
i des Zugviehszubi*zeichnen. weil fürdas 

' Wort Vieh kein jenLschtw Wort vorhan- 
den ist, Z.B. Zuehtsi'hwein, Nestka.s.sa). 

Neigersbeiasen, Neigersbissen — Schläge 
I bekommen. 

I Neigt'sbeissen, Neigesbisstm — (Mittel- 
Wort der gegenwärtigen und ver- 
gangenen Zeit). 

Nöbjm'T gehakt, ghakt (der) — Alles 
! Ems gewesen. Ein Ding gewesen. 

I Nöspel hocken — Alles Eins seyn. Ein 
Ding sem. 

Nösjiel liaekt (der) — Es ist mir Alles 
1 Eins, Es ist mir ein Ding. 

0 . 

Obeküh (der) — Haube (die). 

, Obeolalmerolerl — Ilauptsehlüssel (der). 

I Oberficht (der) — Oberstube (die). 

Oberhutten (der) — Haupt.sehlüssel (der). 

Oberkanzerische (das) — Obenisterrcich. 

Oberkenntlich — Olum, Oberhalb. 

Oberkenntliche Mette (die) — Bettdecke 
(die). 

] Oberklüftl (d:us) — Schamper, Spenser 
(der). 

j Oberkohlerei (die) — Obrigkeit (die), 
j Oberköiiig (der) — Kauchfang, Schorn- 
stein (der), 

Obcrkrönling (der) — Kaiser (der). 

Oberküiiftig — Oben, Oberhalb. 

Oberlech (tler) — Obst (das). 

Obermaiidcl, Obennandl (das) — Haube. 
Kapi)e (die). 

Obennandl (diw fixemc) — Oohlhuube 
(die). 

Obennandl (das flamenie) — Ohrhaube 
(<lie). 

Obennandl (das kohlerisehe) — Schwarze 
Haube (die), 

ObermauiU (das .schneberi.schc) — Weisse 
Haube (die). 

Obennann (der) — Boden, Speicher (der), 
Brdine (die). 

; Obennannslerche (die) — Dachboden- 
I loch (das). 

i Obemiantel (der) — Diichboden, Speicher 
(der). 

Oberj)iin7.er(der) — .\ppelationsrath (der). 

OberjirinzertM (die) — Ap|ielationsge- 
I riel)t (das). 

Obersemser (der) — Professor (der). 

* Oberseinserei (dii') — Professur, Lehr- 
kanzel (die). 

Obersens, Obersenser (der) — Präsident, 
llofrath (der). 
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■Tcnniscli — Deiitsth j 

Obrrsi — Wieviel. ^ 

Oberstirisehe ((i."«» — Tirol. 

Oberetiriselie Fisl (den — Tiroler (den. 
Obers tiriseheMuseh(die) — Tirolerinn(die). 
Oberstizlcr (den — .Tiistiziär iden. 1 
Obcrstizlprinzerei (die) — .Tiistizg’ericht I 
(das). I 

Obertiijpler (der) — Stiep-, Trei)t)e (die), i 
Oberwindfanp (der) — (■iberroek (der). 
Oberzaiiker (der) — Feldwebel, Ser- 
)te!uit (der). 

Oberziiiken (der) — Hohe Titel (der), 
Hohe Würde (die). ^ 

Oherziiiker (der[ — Oberoffizier (der), j 
Ob^•sJ)annt, Obgsjmniit — Auffreschaut, 
Unitfesehaut. 

Obspaimeii — Aiifschaueii, LTiisehauen. 
Odl — Wenn, Fiber. 

Odlbalken — L'nitrampeln. I 

('(illbalkt — Fintrampelt 
Odlblasen — Finstaubeii. i 

Ödlblasen (v. Z.) — Fmjrestaubt. i 

Odlbrt'tilen — Uiberziiinen. ' 

Odlbretilt — Fiberziniit. I 

fldhlat.seh - Fndier. 

0<lldat.selien — Heniinpehen. | 

Odldatseht — Ileninigefranjjen. ' 

(bllfcmen — Fiberstrahlen. 

Odlfenit — Fiberatrahlt. 
tidlflanmieni — Fibersehinieden. 
Odlflammert — Fibersehmiedet. 
Odifnhreii — Fibertragen. 

Odlgefemt, Odigfenit — Fiboratndilt. 
Udlgeflammert, Odigflammert — I'iber- ' 
schniiedet. _ 

Odlgefnhrt, Odlgführt — F'ibertragen 

„ . ' 
Ödlgeheilt, Odlgheilt — Fibermspelt. 

Adlgelengt, Ödlgleugt — Fibergeben ' 
. <'•. Z.I. 

(jdlgenigelt, Odlgnigelt — Fibertanzt. i 
odlgiTaitet, Oillgraitet — Fiberreehnet. 
Odigeschaehtelt, Odlgschachtelt — Fm- 
gehobelt. 

Ömgesiehelt, Ödlgsiehelt — Fingespannt, ' 
( )dlgesiebt, ( )dlgsiebt — l.'nigeschniolzcn. 
(’ldlgisiteinlet, ( bllgsteinlt - - Fibenveint 
Odlgewinkelt, Odlgwiiikelt — Finge- j 
knüpft 

odiheilen — Fiberraspeln. ; 

Odiholin — Fiberhaiipt. 

Odikleppern — Fibersehies.sen (Fiber- 
eileni. i 


Jenniseh — Oeiitseh 


Ödlkleiipcrt — Fibersehossen (Fiber- 
eilt. 

Odiknallcn — Fiberscliiessen. 

Odiknallt — Fiberschossen. 

Odiknöpfeln — Fraschlep(ieii. 
Odlknöpft'lt — Fmgeschleppt. 
Adlkühlen — Fnischaufeln. 

(idlkQlilt — Fnigeschaiifelt. 

Oilllengen — Fibergeben. 

Odilengt — Fibergeben (v. Z.). 
Odiingcln — Fibertanzen. 

(Jdlingelt — Fibertanzt. 

Ödl(ifla.stoni — Fiberpolsteni. 
Odlpflastert — Fiberpolstert. 
Odlquindoln — Finniachen. 

Ödlqnindelt — Fnigemacht. 

Odiraiten — F'iberreelmen. 

Ödlsand — Fiberhand. 

(Idlsatzpult (der) — Fiberrest (der). 
Ödlschachteln — Finhobeln. 
Odlschachtelt — Fingehobelt. 
(Idlschwalbenpatzen — l'miuauem. 
Odischwalbenpatzt — F'mniauert. 
(Jdlsiehcln — Fnispannen. 

(Jdlsieben — Fmschmelzen. 

Odisteinlen — Fiherweinen. 

Oditoten — v. l'ibcrschuseln. 

Oditott — V. Fiberschuselt. 

Oditott (den — Sehiissbartel (der), 
(idiwinkeln — L’mknüpfen. 

Öf — Auf. 

(jgel, Ogi (der) — Kalb tdaa». 
(jglbosset (der) — Kalbfleisch (dasi. 
(jglsturz (der) — Kalbfell (das). 
(Ihlfingerln — Lbnfärben. 

Ohlfingerlt _ I — F’inge- 

Ohlgefingerlt. Öhigfingerlt ( färbt. 

Ohrl (das) — Dolle, ()naste (die). 
<”)hrling (der) — Ohr (das). 
Ohrlscliniierig — Fnbezahlbar. 
Ohiscliinal (der) — Hiuidlung, That (die). 
Ohrbla.sen — Fnirennen. 

Ohrbla,st — F'nigerennt. 

OIiivnp:eraHcht, Ohrengraiicht — Fibcr- 
sehrieen. 

Ohrengesperrt , Ohrengspent — l'iber- 
vortheik. 

Ohifiirauehen — Fiberselm*ien. 
Ohivnniucht — Fiberschrien. 
Ohri'iisiierren — L’ibervortheilen. 
Ohrflügel (iler) — Sehärjie (diel. 
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Jcnniseh — Deutsch 


Ohrgeholilt, Uhrgholilt — l'ihergraben 
(V. ZX 

Ohrgelost, Ohrglost — Vereinigt. 
Ohr^escist, Ohrgseist — Unwissend, Un- 
wissentlich. 

Ohrgewachelt, Ohrgwachelt — Vorge- 
sproi'hen. 

dlirhansel (der) — llenkelknig, Topf, 
oder Hafen mit Henkeln (der). 
Ohrholden — Untergraben. 

Ohrlosen — Vereinigen, Verein (der). 
Ohrloserei (die) — Vereinigung ölie). 
Ohrschnialz (das) — Uibic Dunst (der). 
OhnM'iscrei (diel — Unwissenheit (die). 
Ohrwachein — Versprechen. 

Ohnvaschel, Ohrwaschl (das) — Gauner- 
bande (die) iZeich. Sjir.). 

Ohrwaschel (der) — Tolpatsch (der) 
(ischimpfwort). 

Oichterl (das) — Ameise (die). 

Olem (der) — Menge (die). 

Olters (der)_— Alter (das), 
tiltmal — Öfters. 

Oltrisch — Alt. 

Opekrdi (der) — Haube (die). 

Orel (der) — Christ (<ler). 

Grelle (diel — Christinn (die). 

Ores — Uibenlrüssig. 

Ores (das) — Haut (die), Fell, Leder 
(das). 

Osch, Oscher, Oser — Ueich, Geschickt, 
Gcscheid, Klug, Weise. 

Oscrei, Osererci (die) — Geschicklich- 
keit, Ges<-hci<lhcit, Klugheit, Weisheit 
(die). 

Oter — Ander. 

Otcre (der) — Andere (der). 

Oters — Anders. 

Ott — Wieiler. 

Uedensarten. 

Oxmoi — Wenn wir’s wüssten. 

Ohne Eisfarb — Unverrichtet. 

P. 

Pabing (der) — Pfau (der). 

Packel (das) — Schaf (das). 

Packerling (der) — Flügel (der). 

Packl (das) — Schaf (das). 

Padiwahl (das) — Zubehör (dius). 
Padiwablen — Zugehören. 

Padiwahlt — Zugehört. 

Päger (der) — Vergiftete Brocken, zum 
Hunde tödten (tler). 

Pidar (das) — Dorf (d.as). 

Pale (das) — Holz (das). 

Palif, Paliffe, Palie (die) — Suppe (die). 
Palm (der) — Plan (der). 

1 : 


Jenniseh — Deutsch 


Palm (der) — Soldat (der). 

Palmdroudl, PalmdronI (die) — Haupt- 
schub (der). 

Palmer (der) — Soldat (der). 

Palmerkeiip (der) — Hauptmann beim 
Militär (der). 

Palmennönler (der) — Kanone (die). 

Palmennönlerei (die) — Kanonade (diel. 

Palmcriirodenz, Palmerpnidenz (die) — 
Quartieramt (da.s). 

Palmerseiser (der) — Auditor (der). 

Paimcrsli'cker (der) — Stockliaus (das). 

Palmmerschar (der) — Militär-Ver- 
pflegsbeamte (der). 

Palmig — Planm.ässig. 

Palmpflanzen — Planm.achen. 

Palmpflanzer (der) — Planmacher (der). 

Palmpflauzt — Plangemacht. 

Palmti“sc (diel — Trommel (die). 

Palmtcseln — Trommeln. 

Palmtesclt — Getrommelt. 

Palmtesen (die) — Trommel (die). 

Palmtesenfisl (der) — Taud)our, Trom- 
inelsehläger (der). 

Pantoffel (der) — Schild (der). 

Pantoffelschmier (diel — Sehiblwache 
(die). 

Pantsch (der) — Essim (das), Kost, 
Speise (die). 

Pantschen — Es.sen. 

Pantscht — Gegessen. 

Paiier (der) — Papier (das). 

Paiicrrolle, Paperrollen (die) — Papier- 
mühle (diel. 

Pai)errollcr(‘r, Paperrollfisl (der) — Pa- 
piemiühler (der). 

Parilonwischerl «las) — Schawl (der) 
Umbängtucli (das). 

Parettel, Parerl (das) — Wette (die). 

Parettelu — Wetten. 

Parottelt — Gewettet. 

Pariek — Bereit. 

Parickeii — Bereiten. 

Parickerei (die) — Bereitschaft, Berei- 
tung (die). 

I’arickt — Bereitet- 

Parlen — UtHteu, Sagen, Spreclicu. 

Parlen (Gwistig) — Viel Unnützes plan- 
deni. 

Parier (der) — Wort (das). 

Parierei (die) — Kwle, Sage, Sprache 
(die) Gespräch (dius). 

Parimesser (der) — .Sprachmeister (den. 

i’arlmesserei (die) — .Sprachnnüstersehaft 
(die). 

Parlt — (ieredet. Gesagt, Gesprochen. 

Parlt (gwistig) — Viel Unnützes ge- 
plamlert. 
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JemiisL'li — I)eiits<‘li 



l’asclicii — Kaufen, Sotileieliliand('I trei- 
ben, Selmiugfreln, Sebwänten. 

Piiselier (der) — K.äufer, .''elileichliänd- 
1er, S«'binu{rgler, Selnv.ärzer (den. 
Paseberei (die) — Kauf, Sebleiebbandel 
(lier), Scbiuuggelei , v. Sebwärzerei 
(die). 

Pasebpfmmnier (der) — GelTdlsanfselier, 
Mautliaufseher (der). 

Pasebpfraraerkanti (die) — Maiitldiaus 
(das). 

Paselit — Gekauft, Seldeiebliandel gt»- 
triciien, Gesehniuggelt, Gesehwär/t. 
l’ateniaien — Beten. 

Pateniaifisl (der) — .Möneli (der). ! 

Patemaiinidl (der) — As<‘hemiittwwhe 1 
(die). 

Pateniaisebrazerl (das) — Engel (der). 
Pateniaisclinur (die) — Ho.seukranz (der). 1 
Paternait — Gebetet. 

Paternapgticker (der) — Betbruder (der). , 
Paternoll (der) — Gebet (das). 
Patemollen — Beten. 

Patemoller (der) — Ilosenkranz (der). 
I’atemollfleppen (die) — Bittsehrift (die). 
Pateniollselmurfdie) — Kost>nkranz(der). 
Paternollt — Gebetet. 

Paternoster (der) — Hosenkranz (der). 
Patenioien — Beten. 

Patenioifisl (der) — Möneh (der). i 

Paieruoimidl (lier) — Asebennittwoebc 
(die). 

Patemoiselinizerl (das) — Engel (der). 
Patemoisebuur (die) — Hosenkranz (der), 
Paternoit — Gebetet. 

Patras (der) — l’ater (der). 

Patraslacb, Patn*slacb — Väterlich. 
Patn's (der) — Vater (der). 

Patresbink (iler) — Gott, Herrgott (der). ‘ 
Patresbinkenkritz (das) — Knieifi.x (das). ' 
Patresjrrifling (der) — Daum (der). | 
Patn-skepi) (der) — SehtviegtTvater (der). 
Patris die)-) — Vater (der), 
l’atrislaeli — Väterlieb. 

Patron (der) — Dank (der). 
Patronellsehnur (die) — Hosenkranz (der), j 
Patronen — Danken. | 

Patroni (der) — Profos (der). 

Patront — Gedankt. 


Patzen (der) — Pflaster (da.s), Salbe (die). 
Pausehen — Fahren \ 
l’auscht — Gefahren | ‘k • 

Pause (die) — F'ureht, Sorge (die). 
Pansel (der) — Angst, Fundit (die), 
l’auseln — Aengstigen, Fürehten. 
Pauselt — Geängstiget, Gefürehtt't. 
Pausein (sieh) — Fürehten, Sorgen. 
Pauser (der) — Sorge, Fumlit (diiM. 


Pauserer (der) — Augst, Fureht (die). 

Pausem (sieh) — Fürchten, Aengstigen. 

Pausert (sieh) — Gcfürchtet,Geängstiget. 

Pausl (der) — Furcht, Sorge (die). 

Paust (sieh) — Gefürchtet, Gesorgt, Ge- 
seluxs'kt. 

Peehina (die) — Probe (die). 

Pechinen — Pmbiren. 

Peehinet, Peehint — Probirt. 

Pci-hsof, Peehsuf (der) — Messing (der). 

Pechsoferfisl, Peehsuferfisl (der) — Gelb- 
giesser (der). 

l’et'kem — .Sterben, Morden, Jödten. 

Pf'ckert — Gestorben, Gemordet, Gc- 
tödtet. 

Pega, Peger (der) — Mord, Tod (der). 

Pegerbutt nier) — Charfreitag (der). 

Pegerei (die) — Krankheit (die). 

Pegereibos (die) — Grab (d.as). 

Pegereinhalt (der) — Todenbotseliaft 
(die). 

Pegerfleppen (die) — Todtcuschein (der). 

Pegerfletterl (das) — Xaehteule, v. Wichtel 
(die), Kauz (der). 

Ppgerflügel (der) — Twifall (der). 

Pegergeflider, Pegergflider (das) — Te- 
sUiment (das). 

Pegerhiebers (der) — Todtenkopf (der). 

Pegerig, Pegeriseli — Krank. 

Pegerkolber (der) — Todtenkopf (der). 

Pegerl (das) — Vergiftete Brocken zmn 
Himdetödten (iler). 

Pegerlaufer (der) — Tfulenboth (der). 

Pegemiuri (der) — Haubmonl (der). 

f’egem — .Slorden, Sterben, l'ödten. 

Pegeri>almstei)diaufen (der) — Xeuhaus, 
Stadt in Böhmen. 

Pegeivänft (die) — Todenbett (das). 

Pegersehlennn (der) — Todesnrtlieil (dasi. 

Pegersehmier (die) — llollundersulze, v. 
ilollers.aisen (die). 

Pegersehnur (die) — Todesverbrechen 
(das). 

Pegersehuri (der) — Medizin (die) 

Pegerscliuriitflanzen — .Medizinniaeheii. 

Pegerschuripflanzer (der) — Apotheker 
(der). 

Pegersehuri))flanzkanti (die) — Apotheke 
(die). 

Pegersehuripflanzt — Medizingeinaeht. 

Pegersehwäch (die) — Todt-sangst (die). 

Pegersillig — Todtenbleieh. 

Pegert - Gestorben, (iemonlet, Ge- 
tödtet. 

Pegei'vennamscrci (<lie) — Todesanzeige 
(die). 

Pegerwiseh (der) — Todesurtheil (da.s), 

Pegleberlsteinhaiifcn (der) — I’rag. 
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deiiniseli — Deutseli 

Deptiereii — Uiitemelimcn, Aiisfüliren. 
I’epiicrt — riitemoniraen, Aus^efillirt. 
l’ejeni — Sterben, Mortlen, Tödten. 
Pejert — Gestorben, Gemortlet, Ge- 
tödtot. 

Peijrer (der) — Verjfiftete Bim-ken zum 
Hunde tödten (der). 

Peis» (die) — Wirtlishaiis (das). 
Pelderling (der) — Pelz (der), 
l’eblerlingpflanzcr (der) — Kurseliner 
(der). 

I*erd:ini (der) — Perlmutter (die). 
Petxlampier (der) — Bcnistein (der). 
Perfetoid (das) — Fernrohr, I’erspectiv 
(ilas). 

Perfortei (das) — Gtsluld (die). 
I’erforteln — Ge<iuldeu. 

IVifortelt — Getiuldet. 

Perforti — Geduldig. 

Perforti (d:w) — Geduld (die). 
Perfortlerig, Perfortleriseb — Geduldig. 
Perkogbauiller (der) — Räuber (der). 
Perlbett (das) — Unebre (die). 
Perlbettig — I’nebrlieh. 

Perlen — ILalten. 

Perlspick (der) — L'mhang (der), 
l’erlt — Gehalten. 

Permall (der) — Dank (der), 
l’ermallen — Danken, Be»tankeu. 
Permallt — Gedankt, Bedankt, 
l’erjdertem — Zuordnen. 

Per])lertert — Zugeordnet. 

Pert (der) — Begienlo (die). 

Perten — Begehren. 

Pertt — Begehrt. 

l’eschel, Pi'sehl (das) — Wanze (die). 
Petennen — Bestellen. 

Petenner (der) — Besteller (der), 
l’etcnnerei (die) — Bestellung (die), 
l’etcnnet, Petennt — Bestellt. 

Petz (das) - Ei (das). 

Petzen (die) — Eier (die). 
Petzenfeiersebeinc (die) — Osterfeier- 
täge (die). 

Petzenscheiu (der) — Osteitag (der). 
Petzenscheine (die) — Gsteni (die). 
Petzleberl (iler) — f'harsanistag (der). 
Pezem (der) — Männliche Glieii (das). 
Pfadgetretten — Getanzt. 

Pfadtretten — T.anzen, Getanzt- 
Halz (der) — Kurze dicke Stock, Knüttel, 
Tremel, Prügel (tier). 

Pfalzen — Binden, Stocken. 

Pfalzt — Gebnnd(‘ii, Gestockt. 

Pfandein — Zerstossen. 

Pfandclt — Zerstossen. 

I'fauzl — Franz. 

Pfarze, Pfarzen (die) — .Schiene (die). 


.leunisch — Deutsc-h 

I’fe — Unschicklich. 

I Pfeff — Pfui. 

I Pfeffen — Beissen. 

Pfeffer (der) — I’ulver, Schiesspnlvcr 
(das). 

Pfeffer.incn — Aufladen. 

Pfefferant — Aufgeladen. 

Pfefferfflll, Pfeffetiülle (die) — Patrone 
(die). 

Pfeffern — Laden, Gewehr laden, Salzen. 
Pfeffemeidt (der) — Pulverhoru (das). 
Pfefferreisser (der) — Kugelzieher (der). 
Pfeffert — Geladen, Gewehr geladen. 
Gesalzen. 

Pfefft — Gebissen. 

Pfeifen — Locken, Bekennen, Kennen. 
Pfeiferei (die) — Orgel (die). 

] Pfoiferl (das) — Drehorgel (die) v. 

1 )Verkl (das). 

Pfeil (der) — l’fütze, Ijichc (die). 
Pfeitzen — Binden. 

■ Pfeitzt — Gebunden. 

' Pfelm (der) — Gefallen (der). 

' Pfelmeu — Gefallen (v. Z.) Zusagen. 
Angenehm seyn. 

Pfclnit — Gefallen (g. Z) Zugesagt, An- 
genehm gewesen. 

1 Pfetzen — Zerreissen, 
j Pfetzen (sich) — Zertragen (sieh). 

I Pfetzt — Zerris.sen. 

; Pfetzt (sich) — Zertragen (sich). 

I Pfiffen — Gelockt, Bekannt, Gekannt. 

I Pfinnig — Als Dieb bekannt. 

' Pfinnig gehockt, Pfinnig ghockt — Je- 
mand als diebisch gekannL 
Pfiiuiig hucken — Jemand als diebisch 
kennen. 

Pflach — Stumpf. 

. Pflanipel, Pflanipl (der) — Wechsel (der). 
Pfhunpeln — Wech-seln. 

Pflampelt — Gewechselt. 

Pflanzen — Machen, Verfertigen, Bauen, 
Backen, Herstellen. 

l'flsuizer (der morTiblischc) — Gclbgieaser 
(der). 

I’flanzcrei (die) — Ban (der). 

; Pflanzglatz (der) — Guss (der). 

! Pflanzglatzcn — Giessen. 

Pfhuizglatzt — Gegossen. 
Pflanzsi'hächerer (der) — Baumeister 
(der). 

Pflanzt — Gemacht, Verfertiget, Gebaut, 
Gebacken, Hergestellt. 

Pflastem — Polstern. 

PflasBut — Geindstert. 

Pfleiinen — Wecken. 

Ifleimlodcl, PfleimludI (der) — Fasttag 
! vor den heiligen Christtiig (der). 
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Ghosr. 


Jenniwli — Deiitwli 


l’fleimt — Gew(H‘kt 
I^flöckcn — Hiiuleii. 

Pflöekt — Gebimden. 

Pflolmi'ii, J’flohiu'm — LaHicii. 

Pflolint, Iflolmeit — Gi'laclit. 
l*fniuiRi‘n — Blai*t>n. 

Pfnaiist — Geblasen. 

Pfiieffer — Peter. 

Heaiii (der) — Hotz, Sebaiim (der). 
Pframen — Rotzen, SebSumen. 

Pframt — Gerotzt, Gesebäumt. 

Hresscl, Pfressl (iler) — Minute (die). 
Pfres,ser (der) — Pfarrer (der). 

Pfreim (( 1 er) — l'reis (der). 

Pfreinier (der) — Cider, v. Most, Zaider 
(der). 

Pfreiinen — Preisen, Zahlen. 

Hreiinerei (die) — Zahlung (die). 
Pfreiiut — Gepri(*»en, Gezahlt, 
Pfriemen — Streiehen. 

Pfriemt — Gestrichen. 

Pfrindlerei (die) — Gelegenheit (die). 
Wütgesobeft, Pfütgscheft — Weggereist. 
Pfütscheften — Wegreisen. 

Piberiswh — Kalt. 

Piberiaeh blasen — Verkrihlen. 
Piberisch blasen, Piberich gebhisen — 
Verkühlt. 

Piberisch gehockt, Piberisch ghoekt — 
Kalt gewesen. 

Piberistli hocken — Kalt s<n-n. 
Piberisch Mandel, Piberisch Mandl (das) 
— Herbst (der). 

Piberisch Schein (der) — Heilige (’hrist- 
tag (den. 

Piberisch Scheine (die) — Weihnachts- 
feiertäge (die). 

Piberling (der) — Kis (this). 

Pibeni — Fricni, Kalt seyn. 
Piberpalmer (der) — Kosäck (der). 
Pibert — Gefroren. Kalt gewesen. 
Picht (die) — Silber (das). 

Pichtgruder (der) — Kasseziminer, Geld- 
Comptoir (das). 

Piebtig — Silbern. 

Piebtkies (der) — Silbergeld (das). 

Pick (das) — Pflaster (das), Salbe (diel. 
Pick (der) — Pförtner, Portier, Thor- 
wart (der). 

l’ickdnicken — Zupapen. 

Pickdnickt — Zugejiappt. 

Picken — Essen. 

Pickgnider (der) — Siieisekamincr (die). 
Pickmichorl (das) — Basrelief (das). 
Pickt — (iegessen. 

Pier (der) — Stein (den. 

Pieiiilatt — (ieiifla-stcrt. 

Iberjilatte, Pieriilattcn — Pflaster (da.s). 


Jennisch — Itentsch 


IMerplatten — Pflastern. 

Pieridatter (der) — Pflasterer (der). 
Pieterl (das) — Streichen (da.s). Kleine 
Stein (der). 

Pieterlpflanzcr (der) — .Steinmetz (den. 
IMetl (da.s) — Streichen (das), Kleine 
Stein (der), 
l’ill — Zierlich. 

Pille (die) — Fallende .Sucht. Pest, An- 
steckende Kninkheit (die). 

Pilpel, PilpI (der) — Pfeffer (den. 

I Pilpcin — Pfeffeni. 

I Pilpidt — Gepfeffert. 

! Piinbscii — Zudrücken. 

^ Pimbst — Zugeilriickt. 

1 Pimpeln — L.äuten. 

I Pimpelt — Gelruitct. 

, Pinkerling (der) — Kropf (der). 

! Pinseln — Streichen. 

I Pinselt — Gestrichen. 

Pinskerling (der) — Kropf (der). 

Pir (der) — Stein (der). 

PirsI — Geschwind. 

Pirsiglänz (die) — Geschwindigkeit (diel. 
Pirsiprt'idl (der) — Eilpost (die). 
Pischthum (der) — Flachs, Hader (der). 
Pisuten - Besuchen. 

Pisuter (der) — Besuch (der). 

Pisutt — Besucht. 

Plack (der) — Hülle (die). 

Plaeknen — Hüllen. 

Placknet — Gehüllt. 

Pladimanu (der) — Frietle. 
Pladennannig — Friedlich. 

Plauit — Zurück. 

l’laiulerliug (der) — Zaun (der) v.Stiegel, 
Hecke (liie). 

Plandeni — Wegtreiben, 
i Plaudert — Weggotrieben. 

Plandl (das) — Vorbang, Deckel (den. 
Planet (der) — Derre, Malzderre (die), 
l’lanken Ia>gen. 

Pbuikt — Gelegt. 

Planl (d.as) — Vorhang. Deckel (der). 
Plant — Zurück. 

1 Plapperer (diel — Leim, Prediger (der) 
: lg“fze, Limre (diel. 

• Plapperei (die) — l’retiigt uUe). 

, Plapiiem — Pretligen, l.eimen. 

I Plappert — Gepretiiget, (ieleimt. 

l‘l.ani (die) — Blacbe (die). 

: Platen — Reden, Sprechen, Sagen. 

; Platt — Gerwiet, Gt'sprochen, (.iesagt. 

; Plätterei (die) — Rede, Sprache (diel. 

I Platterwindc, Platterwimii (die) — Hütte 
(diel. 

I Plattfalle, Plattfallen (diel — Zubusse 
I (die). 

124 


Digitized by Google 



Da« (iauntTKlosisar der Fivistädter Hand«chrift. 


189 


Jenniscli — Deutsch 


Jennisch — Deutsch 


1‘lattfuss (den — (ians (die). 

I’lattfusseii — Tanzen. 

l’lattfusst I 

IMattjeefusst, l’lattjyfusst | ^et.uizt. 

l’latz — Leer. 

l’liitz (der) — 6^'hart«' (die). 

I’latzen — Werfen, Fallen, Gerathen. 
l‘lat/.l (das) — Tupf (den. 
I’latzsehhiinm(der) — Lache, Pfütze (die). 
I’latzt — Geworfen, Gefallen, Gerathen. 
I Mauder (die) — Scltule (diel. 

IMauderer (der) — Schullehrer (der). 
IMauderkanti (die) — Schulhaus (das). 
IMaufr (der) — IMafre. Kränkuiiff (die). 
IMaujren — IMapeii, Kränken. 

I Maust — Geplapt- Geknuikt. 
IMautschen — .Setzen. 

IMaut.schpritseh (die) — Bank, Sitzhank 
(die). 

I Mantscht (sich) — (tesetzt (sich). 

IMeck (da-s) Weh (da.sj. 
lMe<-k — Fein. 

IMeckerei (ilie) — Feinlteit (die).’ 
Pleckift — Weh. 

IMederische (diis) — Sachsen. 

IMenditsch (der) — Scheue, Spalte (die). 
PlenditsiMten — .'tchenen, Spalten. 
PleniliLschift — Sciieu. 

Plenditscht — Gescheuet, Ges[)alten. 
Plenen — Büifren, Haften. 
Plenkerspann . Plenkcrspanne (die) — 
S<-heuche (die). 

Plent — Vorbei. 

l’lcnt — Gehörst. Geiiaftet. 

Plenterei (die) — I>cichtiffkeit (di(M. 
Plenterl — l.ieh (Nehenwort). 

Plenten» — Lieh (Beiwort). 
Plents'escbefft, PlentfTschefft — Vorliei 
Kcs'anjten. 

Plentisr — Ix“icht. 

Plentscheffen — Vorheiirelien. 
Pleterisclie (das) — Sachsen. 

Plethe — f’rei, Fort. l^os. 

— Krida {ge- 
macht. 

lida niaciien. 
IMetlti — Frei, Fort. Los. 

Pletl (das) — Zinn 

l’letlplanzer (der) — Zinnstes.ser (der). 
IMetsch . PletscI) krachet (das) — Scheit 
(das Holzt. 

Pietz — Gar. 

Pletze, Pletzen (ilie) — Veravundunj?, 
Wunde (die). 

Pletzen — Hauen, Verwunden. 

Pletzer (der) — Hieb (der). 

Pletzkönift (der) — Haut (die). 


Plethe Keinaloehnet, 
Plethe stiialochnet 
I’letlte inalochnet 
Plethe inalochncr — 


I 


I 


Pletzt — G(“l)auen, Verwundet 
Plenen — .Scharren. 

IMeut — Geschant. 

Pliherl (das) — V'orliahen (da.s). 
Plinkffeniankelt, Plinkgtnankelt — Ge- 
täuscht 

Plinkmankcl (der) — "l'äuschung (die), 
l’linkniankeln — Täuschen. 
Plinkmankelt — Getäuscht 
Plinkmankl — Täuschung (die). 
Ploderer (der) — Lüg-e (die). 

IModering (der) — Pfau (der). 

Plödeiei (tiie) — Geplauder (das) v. 
Plausclierci (die). 

Plöileni — IMandem, v. Plau.schen. 
IMödert — Geplaudert, v. Ge|)laiischt. 
Plö|)peln — Hückeu. 

IMöJtpelt — (ierückt 
IMöth — Spät. 

Plöthe, Plöthi — Frei Fort, I.os. 

Ploi — Ba.stanni v. Waschdani (die) 
(Farbe in der Trapplirkarte). 

Ploi (der) — Gegen, Entgegen. 
IMoi-Krauter (der) — Bastani-Keiter, v. 

I\'ii.schdani-Keiter (der). 
IMoi-lB'ii'dl'Aiffl'B’r (der) — Bastanni- 
Acht, V. Waschdaui-Acht (die). 
Ploi-ynindl-Diinnier (der) — Biustanui- 
Zehn, V. Wasclidani-Z(“hn (die). 
Ploi-Quindl-Neigeder (der) — Ba.st.anni 
Neun. V. Waschdanni-Xeun (die). 
Ploi-()uindl-Sieheder I , , , — Ba.stinni- 
Ploi-tiuindl-Seiptner )' .Sieben , v. 

Witschdanni-Siebcn (die). 

IMoi-Sessel (diei — Bastanni-König, v. 

IVaschdanni-König (der). 
Ploi-Wcchsel (der) — Bastnnni-To, v. 

Waschdaimi-To (das). 

Ploiarentiser (den — Kenner aller ge- 
heimer Zeiciien, und der Sprache der 
Gauner (der). 

iMoid (der) — X'anking (den. 
l’loidern — X'ankiugen. 

Ploistanz (der) — Wieshauin (der). 
Plot.sciten — Tabukrauchen. 

IMolscht — Tabakgeraucht 

IMotz — Just. 

lMotz.cn — Tabakninclien. 

Plotzt — Tabakgeraucht. 

IMödeni (die) — Hosen (die). 

IMützerl (das) — Küsschen (das) v. Bussei 
(das). 

Plümb (der) — Blei (das). 

Pliuuert (der) — Wolle (die). 
Plumert.s,schuri (der) — Baiiniwollenzcug 
(den. 

IMuiiip — Spr<")de. 

Plumiier (den — Brunnen (der). 
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Okos». 


.lenniwli — Deutwli 


l’lumju'rci (lÜp) — Sprödigkeit (die). ; 
l’luinpf ider) — Rruiiiieii (der), 
l'luntseldilattig — S<'lnvai7, angestriclicn. 
r’lunzcngpwhohcn, I'liinz<-tig»eliobeii — ■ 
Be.seliädiget 

I’liinzonneliiclioii — BesehSdigen. 
l’lunzcn!«rliul)(der) — Beseliädigung(die). | 
[’liit.'iehad (den — Oeimitli (diel, 
riiit.-äcliaileni — Iieraiithifrcn. 
l’lutM-liiidert — GtHlemritliigct. 
l’lut.Heliadig — Demiitliig. | 

l’oclit — Hart. ' 

l*(H-hter(>i (die) — IlTirte (diel. > 

I’oder, l’odi — Frei, Kilaidit, Los. | 
l’ölleni — l'nisi’liritteln. 
l’öllert — ümgesehürtelt. ] 

I*östJing (der) — I’ost (liie). ] 

l'ötzel. I’ötzl (das) — Spinne (diel. 

Poit.<oli (der! — Emst (den. | 

Poiteoliig, Poitselit — Ernsthaft. 

Polenile (die) — Siiiijie (die), 
l’olendcr (lier) — Eilelhof, Pallast (der). ; 

Schloss (daal. I 

Pülent (die) — Grosse I >orf (das), Markt- ! 

flecken (derl. i 

Polenten — Fnikehren. , 

Polentt — l'mgekehrt. 

Poli (die) — Wanre (die). 

Poli «lie vermoderte) — Verlegene 
W.aare (diel. 

Polif, Polifte (die) — Suppe (diel. 

Poll — Halb. 

Polle, Polli (die) — lli'dfte (diel. 

Pollen — Kleilien, Beden, Sagen. 

Polleroi (die) — Kleidung (die), Ge- 
wand (das). 

Pollt - (iekleidet. Genslet, Gesagt. ■ 
Polmgestiioherlt, Pohugschoberlt — Fm- ^ 
getragen. i 

Polinscliolierln — Umtragen. 
Polinselioherlt — Fmgetragen. ' 

Polster (derl — Luder (dasi, Sack (der). | 
Polsterzielien — Naeliahmen. 

PoLsterzogen - Naehgeahmt. j 

Poinerling, Pomlians (den — Apfel (der). | 
Poiupen — laiihen. j 

Pomperkanti (die) — Leihhaus (das). 
Poinjiei-setz (diel — Versatzamt (das). i 
Poin|it — Geliehen. 

Pomx (der) — Schläfe (die), Sehlaf (der). ; 
Pomzen — Genug. ! 

Po|)peln — Zittern. 

Pojipelt — Gezittert. 

Portei (den, Porti (der) — Trieb (der). 
Portein — 'J'reiben. 

Portelt — Getrieben. ‘ 

Portier (der) — J'reiber (den. I 

Porträt (das) — Weg ider). 
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Porträtstenz (der) — Wegzeiger (der). 

Portscher (der) — Hausherr (den. 

Posel, Püsl (der) — Fleisch (d,is). 

Poselfetzer (der) — Fleischhauer, Metzger 
(den. 

Posen — Bleiben, liegen, Stilllialten. 

Posen (sich) — Sehweigen, Stillscyn. 

Poseriseh (den — Fleisolilianer, Mc’tzger 
(der). 

Poslfetzer (der) — Fleischhauer, .Metzger 
(iler). 

Posset (der) — Fleisch (das). 

Posset (der kiebige) — .Speck (den. 

Possetfotzer (der) — Fleischhauer, .Metz- 
ger (der). 

Possetfisl (der) — Fleiscberkneeht, Metz- 
gerknecht (der). 

Possetgschlem (die) — Rindsup|ie (dies 

Possetmögl, Possetmötl (das) — Dezem- 
ber (der). 

Post — Geblieben, Gelegt, Stillgehalten. 

Post (sich) — Geschwiegen, Still ge- 
wissen. 

Post, Postl — Pani. 

Postiren — Vollziehen. 

Postirt — Vollzogen. 

Pütz — Leer. 

Poveril (der) — Xotli, Arniuth (diel. 

Poverillig — Xöthig, Xothwendig, Arm, 
Xothhaft. Nothdnrftig. 

Poverilspaderling (der) — Armonbüchse 
(die). 

Priigen — Um Verzeihung bitten. 

Prägt — Um Verzeihung gebetten. 

Praider (der) — Wade (die). 

Prahlerei (die) — Probe (die). 

Prahleriseh — Laut 

Prahleni — Probircu. 

Pnihlert — Probirt, 

Pramettcr (der) — Bitter (der). 

Praiiniohlig, Pramiioldin — Fatsch, Hin- 
terlistig. 

Prampoldinerci (die) — Falschheit, Hin- 
terlist (die). 

PramiKildinerisch — Falsch, Hinterli.itig. 

l’ratscherei (die) — Spur von Fus'«tritten 
(die). 

Preber (der) — Biber (den. 

Prebemiandel, 1 ’rebermaudi (das) — Feine 
Hut, t'a.storhnt (den. 

Preditisi'h . — Lutlierisch, Protestantisch. 

Premi (der) — Preis (der). 

Preimen — Zahlen, Priüsen. 

Preimer (der) — Zaliler (der). 

Preimerei (die) — Zaidung (die), Kosten 
(derl. 

Preimerisch — riienor. 

Preimkleberl "das) — England (d-as). 
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Jenniscli — Deutsch 


.lemiiseh — Deutseli 


l’reimklelierl (der) — Eiifjläuder (der). 
I’rciiut — (iezahlt. 

I’roiiulel, I’reindl (der) — I’ost (die). 
Di-eindlkaiiti (die) — l’oatliau» (da.si. 
T’reindlmefter (der) — l’ustnieiHter (der). 
Preis (der) — l’nifnng (die). 

Pivisen — PriHen. 

PreisHuger — Hemhard. 

Preist — (iei)riift 
Prellen — Beichten. 

Preller — Würdiff. 

Prellerei (die) — Beicht (ilie). 
Prellfleppe)) — Quittung' (die). 

Prellt — (Jeheieljtet. 

Prendl (der) — l’ost (die). 

Prcndlduder (der) — Posthorn (das). 
Prendliuckler (der) — l'ostknecht (der), 
l’rendlk.anti (die) — Posthaus (da.s). 
Pn'iidln)effer (der) — Postmeister (der). 
Prendlnidliu;r (iler) — Postwaffen (der). 
Preschen — Brechen, Spreiijjen, Auf- 
machen, Aufsprengen. 

Pieschmunk (der) — Cn.schlitt (ilas), Talg 
(der). 

Prescl)t — Oehrod)cn, Gesprengt, Auf- 
geinacht, Aufgesprengt. 

Preska. Prt*sker (der) — Gerichtsdiener 
(der). 

Preskliirkcr (der) — Geriehtsdiem-rs- 
knecht. Gericht.sdienersgehülfe (der). 
Preslstempcl (der) — .Mörser (der). 
Pressen — Versclunelzen. 

Presst — Verschmolzen. 

Pn«t (der) — Werth (der). 

Presten — Miethen. 
l’rcsterei (die) — Miethe (ilie). 

Prestig — Werth, 
l^restt — Gemiethet. 

Presshaus (das) — Leidensciiaft (die). 
Presshauserig j 

Presshauseri.sch 
Presshausig, Presshausischl 
Pres.H.schnuink (der) — L’nsehlitt (das), 
Talg (der). 

P(x-ss.schmnnkgandel I ,. — Un- 

PressMlimunkgandl ( ' schlitt- 

ker/e (die). 

Pretel, Pretl (das) — Bt'geltren (djts). 
Preteln — Begehren. 

Pretelt — Begehrt, 
l’n'tleng — Begierig. 

Pretschen — Brechen. 

Pret.schin, l’ret.schinodie) — Kanne(die). 
Pjvtscht — (iehrochen. 

Preuschen — Brechen, t^pn-ngen, Auf- 
tnaclien. 

Prenscht — Gebrochen, fiesprengt. Auf- 
gemacht, .\ufgcsprengt. 


— Leiden- 
schäftlich. 


Pricsiäler (der) — l'fer (da.s). 

Primisch — Gifum. 

Primsei, Primsl (das) — Messe (tlie). 

; Primsen — Pissen, L'riniren, Urin lassen, 
V. Bninzen, Wa.s.ser lassen. 

1 Primscnballen — In t^-hild fültren. 
Primsenballt — In Schild gefPdtrt. 
Primslgcstchifert, Prinialgschifert — .Messe 
gel('.seu. 

Primsl klüfterei I , — .Misisgewand 
; Primslpollerei / Uhus) 
i Primslschifern — .Messe lesen. 

' Primst — Gepisset. Urinirt, v. Gebrunzt, 
I’rin gelassen, Wasser gel(usst>n. 

Prinz (ilie) — Obrigkeit (die). 

I Prinz, Prinzer (der) — Büi^'emieister, 
I Herr. Uath, Syndikus (der). 

Priuzeiblatel , Prinzerblati (das) — Pi- 
I qnettspiel (ihus). 

l’rinzerblateln — Piijuettspielen. 

I Prinzerblatelt — Piiiuettgespielt. 

I Prinzerbutt (die) — liobath (die). 

' Prinzerbutt — Gerobathet. 

Prinzerbutten — Bobathen. 

I Prinzerbutter (der) — Bobatlier (d(>r). 

' Prinzerei (die) — Höhere Gericht «las), 
.Magistrat (der). 

Prinzereivertögl (der) — fJeriehtstaxwdie). 
Prinzerkrösen (die) — Waisengeld (dm*). 
Prinzerstenz (der) — <!ericht Uhus). 

I Prinziforsch, Prinzlforseht (der) — Amts- 
gewalt (diel. 

( Pnsisclie (dasi — 1‘reussen (d.xs). 
Prislisclie (das) — Passjtuergebieth, Ehe- 
malige Bistthum (dius). 

Pritsch (die) — Bank, Brücke (die). 
Pritschen — Aufmachen. 

Pritschlig, Pritsidilisch — Blattcniai'big. 
Pritscht — Aufgemaeht. 

Proben — Banfen. 

Probt — Gerauft. 

Prodeln — Prahlen. 

Prodelt — Gepnddt. 

Prodenz (die) — Gaunerherberge (die). 
I Prodler (den — Pndiler (der). 

I Prodlend (die) -- Prahlerei (die). 
Piöllen — Beichten. 

Pröllerei (die) — Beicht (die). 

• Pröllflepper (die) — tjuittuug (die). 

. Piöllt — Gelieichtct. 

! Progelu — Pnihleii. 

Progelt (iepnihlt. 

I’rogler (der) — Pndiler (der). 

1‘roglerei (die) — l’nihlerci (die). 
Projanibel (den — i’redigt (die). 
Projambein -- Predigen. 
Proiambelsstamerling (dei'.( — Kanzel 
(ilie), Pivdigt.stuhl (der). 
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GkO!*s. 


Jeunitwh — Doutsfli 


Frojambclt, — Gepmlijfi-t. 
l’rojamiM'l (der) — l’redi^ (die), 
l’rojainpcln — l’redigx-n. 
1‘roiainpebstaiiicrliiitr (der) — Kanzel 
(ilie), l’rediptstnhl (der). 

I’ndanipelt — Gepredifcet. 

I’rtm (<ler) — Ofenkachel (der). 

Frollen — Verlieren, 
l’rollt — Verlon'ii. 
l’rolock (der) — Zierde (die). 

1‘roloeken — Zieren, 
l’rolockiff — Zierlich, 
l’roloekt — Geziert, 
l’ropel. l’rijpl — Itein, Reinlich. 
I'rojieln — Heini);en. 

I’r<)|)clt — Gereiniffet. 
l’roplerci (die) — Reinifjung, Rciidich- 
keit (die). 

I’ro])|)eln — Brechen. 
rroi)pclt — GehnK'hen. 
l’rosalien gewhöpft ^ — Gctüuseht, 
l’rosiilien gwhöpft | 11 intergangen 
worden. 

I’roaidicn schöpfen — Täuscht, llinter- 
gangen wenlen. 

l’rostel, I’rostl (der) — Hchinn (der). 
1’rosU‘ln — Schinnen. 

Fröstelt — (jeschimiL 
l'rotel, Friitl — Sauher. 

Froteln — Sänltem. 

Frotelt — Gi'säuhert. 

Frotlerei (diei — Sauherkeit (die). 
Frotlgeschifer, Frotlgschifer «las) — l'ro- 
tokoll (da.s). 

Frndeuz (die( — Gannerhcrherge (die). 
Frullen — Friifen. 

Fnilerei (die) - Früfung (die). 

Fnilt — Geprüft. 

Fsi'hito — Freilich, Gewiss. 

Fseirlen — Widerstehen. 

Fseirlerci (die) — Widerstand (der). 
Fseirlt — Widerstanden. 

Fuckeln — Tragen, Schlotteni. 

Fuckclt — Getragen, (jeschlottert. 
Fiigerl (der) — Jude (der). 

1‘nissen — Mit Rntlien hauen. 

I’uisst — Mit Ruthen gehauen. 

Fulver (das) — Streusand (das). 
Fiunpen - Verletzen, Verwiuuien. 
Fuinperer (der) — iJresc-htenne (die). 
Fumpei-flanieri'r (der) -- Ilamerschniied 
(der). 

l’uinpt — Verletzt, Verwundet. 

Funker (den — Kann^el (das), Drome- 
dar (der). 

Funkt (der) — Nachrieht (die). 
I’unzenschluck (der) — Tnini|)cl (der). 


.lenni.sch — DeutK’h 


Fnrschaui)cl , Furschaupl (die) — Fcr- 
rüeke (die). 

Fnsr'hga, Fiischgc 1 , . — Flinte (^e) 

Fuschka, Fuselike / ' Schicssge- 
I wehr (d:is). 

I Fuschkerl (das) — Fistoie (die), Ter- 
1 zerf>l (das). 

j Futefel (der), Futefl — Futz (der). 

Fntefeln — Futzen. 

I Futefelt — Geputzt. 

I Futli (lier) — Ahcnd (der), 
j Futt — Gegessen. 

Futthlatcl, l’utthlatl (das) — Teller (der), 
i Futte, Fiitten (die) — Zunge (die). 

' Futten — Kssen. 

I Futterei (die) — Esswaare, Speise (die). 

' Fnttgrisa‘1, l’uttgrisl (die) — Essgahel 
(die). 

Futtlauh (der) — Tafel (die), .‘^■hinaus 
(der). 

Futtpa.s.sen — lamgeweile haheu, Lang- 
weilen. 

Futt])as.Ht — Langeweile gehaht, I.ang- 
geweilt. 

Futtpass (ilie) — Langeweile (die). 
Futtpassig — Langweilig. 

FutLschnaherl (das) — Servierte (die). 
Futz (der) — Bettel vogt, W, achter, Ge- 
nuss (der). 

Futzen — Geniessen. 

; Futzerei (die) — Eitelkeit (die). 

I Futzig, Futziseh -— Eitel. 

' Flitzt — Genossen, 
j Flitzte Zinken (der) - Falsche Namen 
(den. 

Fuz (die) — (Jans (die). 

I’iizen (die) — Gänse (die). 

I l’iizenposset (der) — Gän.sefleisch (das). 

i 

! Redensarten. 

j Farlcrei häkt nopl lleimath (die) — Der 
Diskurs hat keinen Sinn, diese Rede 
ist nicht zusamenhängend. 

Ffeff Massing — Ffui Teufel. 

Fletahcne gemacht. Fletahene gmaebt 
j — Unter freiem Hiininel geschlafen. 

I Fletahene machen — UnU'r freiem Rim- 
I schlafen. 

I Flödi pflanzen — Ausziehen. 

Flödi pflanzt — Ausgezogen. 
Flodischadi — .‘'chlecht genug. 
Flotahene gemacht, Flotahene gmacht 
— Unter freiem Himmel geschlaffen. 
Flotahene machen — Unter freiem Him- 
mel schlafen. 

Fritschen geruckt, Fritschen gruckt — 
I Filier die Brücke gefahren. 

12S (FortsetzoDg folgt.) 
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VIII. 


Die Erfolge der Bertillonage in Deutschland 

nacli ilem von Königl. PoIizci-l’HSRidimii, Aliüi. IV. (Eikonnimgsdicnsti in Berlin 
heraiisKCifcbpnen .laliresbericht für 1S99. 

Von 

J'olizei-Diroktor von ICeersobeidt-Hüllessem in Berlin. 

Ini vergangenen Jahre sind in Berlin 2242, bei den Messstationen 
im Deutschen Reiche 4031, in Sunnna 6273 Personen, und zwar 5918 
Männer und 355 Weiber, gemessen worden. Von dem 4031 im Reiche 
Gemessenen entfallen auf Hamburg allein 1409. 

Die Messkarten-Registratur der Centrale zählt jetzt 14953 Karten. 
Hiervon entfallen auf die Ahtheilung der erwachsenen Männer (a) 
11442, auf die Frauen (b) 1168, und auf die der Jugendlichen, Per- 
sonen im Alter von 18 — 21 Jahren, (c) 2343 Messkarten. 

Die Vertheilung der Karten ist folgende: 

im System der Erwachsenen, Abtheilung a, befinden sich in der 
kleinen Kopflänge 3778, in der mittleren Kopflänge 4163 und Inder 
grossen Kopflänge 3501; 

in Abtheilung b befinden sich in der kleinen Ko))flänge 359, in 
der mittleren Kopflänge 428 und in der grossen Kopflänge 381; 

in der Messkarten-Registratur der Jugendlichen, Abtheilung c, 
befinden sich in der kleinen Kopflänge 652, in der mittleren Koj)f- 
länge 967 und in der grossen Kopflänge 724 Messkarten. 

Durch die Registratur der Centrale sind im I^nfe des verflossenen 
Jahres 149 Männer und 3 Weiber identifieirt worden. 

Im Jabre 1896 belief sich die Anzahl der Messkarten auf 1543, 
die Anzahl der identificirungen auf 3. 

Im Jahre 1897 belief sich die Anzahl der Mt'sskarten auf 4718, 
die Anzahl der Identificirungen auf 26, und 1 im Ausland erfolgte. 

Im Jahre 1898 belief sich die .\nzahl der Messkarten auf 9473, 
die Anzahl der Identificirungen auf 89, und 10 im Ausland erfolgte 
Identificirungen. 

Archiv- für KriminaUnthropologio. XII. 13 
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Durch die diesjährige Corresjiondenz mit den Aushinds-Centralen, 
welche für Paris 35, Wien 26, Petersburg 12, Ix)udon S, Chicago 5, 
Rotterdam 3 und Hukarest 2 Nummern betrugen, sind weitere 7 Per- 
sonen identificirt worden. 

Im Ansciduss an vorstehenden Auszug komme ich auf Veröffent- 
lichungen des Herrn Dr. Levinsohn und .Vnmerkungen des Herrn 
Herausgebers Heft 1, Hand 2 des Archives zu si)rechen: Ich habe einem 
Arzte, der sich in hervoiragcndster Weise mit der Röntgen- Photo- 
graphie beschäftigt, unter Hezugnahme auf die Lev inso huschen Aus- 
führungen den Messdienst nach Rertillon vorgeführt. Er war überriischt 
von der Einfachheit des Apparates und der absoluten Genauigkeit mit 
welcher derselbe arbeitete. Sein Ausspruch gipfelte darin, das vor- 
geführte Gute sei so gut, dass es durch etwa He.sseres nicht ersetzt 
zu werden brauche, zudem die Ausführung einfacher und billiger sei. 
Ich gebe Professor G ross durchaus darin Recht, dass man Bertilion 
voll und ganz annehmen soll. Das schliesst aber nicht aus, dass 
wir Deutschen nicht unsere eigenen Abkürzungen haben nnd in der 
Anordnung der Maa.sse oder in der Reihenfolge der Beschreibung nicht 
in etwas abweichen dürften, wenn dadurch das Ganze und das Ver- 
ständniss des Ganzen nicht gestört wird. Unsere ausführenden Organe 
sind Unterbeamte, die zum grossen Theil nur V'olksschulkenntuisse 
besitzen, Ihre Ausbildung im Messdienst, d. h. im Messen und Be- 
schreiben nach Bertillon, muss in 14— 18 Arbeitstagen beendet sein. 
Dann versehen sie, abgesehen von denen der Centrale, bei welcher 
der ^’orsteher und sein Vertreter auch die Ausführung überwachen, 
fortgesetzt selbständig ihren Dienst, Während in der Centrale, im Er- 
kennungsamt zu Hamburg und bei einigen PolizeilHhörden ausschliess- 
lich oder fast au.sschliesslich Modell B der Messkarle, welches die 
Photographie enthält, zur Anwendung gelangt, wird im Grossen und 
Ganzen doch Modell A benutzt, welches an Stelle der Photographie 
die erweiterte Beschreibung setzt. Hier, wie Imu der Aufführung be- 
sonderer Kennzeichen, kommen unausgesetzt und in grösserer Anzahl 
Abkürzungen zur Anwendung. I/ehnen sich diese dem Worte an, resp. 
sind sie dem Worte entnommen, so i.st das Verständniss und das Be- 
halten derselben wesentlich erleichtert; „Links“ aber mit y, „schief 
(schräg)“ mit b und „aussen“ mit e abzukürzen, das liegt unseren 
Unterbeamten doch zu fern. In der Centrale befindet sich eine Tabelle, 
welche auf verschiedenfarbigem Papier die in den versebiedenen Sprachen 
eingeführten Abkürzungen neben einander enthält, die Reihenfolge ist 
nach dem deutschen Alphabet geordnet. Die Centrale ist daher in der 
Izige Jedem I-ande die Messkarle in den dort üblichen Abkürzungen 
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zuzustellen. Tausclien nun noch die Centralen unter einander die bei 
ihnen eingeführten Kartenfoinulare aus, so wird jedes üind von dem 
andern seine Messkarte in seiner Sprache erhalten können und hier- 
durch der internationale Verkehr auf das Einfachste geregelt sein, 
ohne dass die ausführenden Unterbeamten damit belastet werden, 
W orte einer fremden Sprache zu lernen, um die Abkürzungen zu ver- 
stehen und zu behalten. 

Weichen die Maasse in ihrer Reihenfolge in etwas von einander 
ab, wie z. H. in der französischen und deutschen Messkarte, so können 
dennoch die Messresultate ohne Zufügung der betreffenden Majisse 
telegrai)hisch mitgetheilt werden, ohne dass das Verständniss erschwert 
wird. In der französischen .Messkarte folgen hinter der rechten Ohr- 
länge, der Fuss, der Mittelfinger, der kleine Finger und der Unterarm. 
In der deutschen Karte folgen, entsprechend der Reihenfolge, in der 
die Messung hier vorgenommen wird und entsprechend der Reihenfolge 
der Registermaasse , welche für die Aussenseite der Kästen sich in 
Kopflänge, Kopfbreite, Mittelfingerlänge, Fusslängc und Unterarmlänge 
folgen, auf die rechte Ohrlänge die Mittelfingerlänge, die Kleinfinger- 
länge, die Fusslänge und die Untenirmlänge. In der michstehenden 
Tabelle sind nun die .Messresultate in 3 Fällen der Reihenfolge nach 
eingetragen und dann mit der Kopflänge beginnend willkürlich ver- 
stellt >vorden. 

Der geübte Messbeamte wird keinen Augenblick darüber in Zweifel 
sein, welches Maass die betreffende Zahl darstellt. 
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Den f(jrtgesetzten Kartenaustausch und den Verkehr der Centralen 
in feste Bahnen zu lenken und zu regeln, dürfte am besten einem 
internationalen Congresse vorzubehalten sein, als dessen Leiter wohl 
Bertillon zu fungiren hätte. Zum Schluss möchte ich noch da- 
rauf aufmerksam machen, dass in Berlin und besonders im System 
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der Jugendlichen, in welches in Deutschland die Karten der Personen 
ini Alter von IS — 2t Jahre eingereiht werden, sehr gute Erfahrungen 
mit den f'ingerahdrücken , in Ansehung der durch das Wachsthuni 
verursachten Differenzen bei den Messresultaten gemacht sind. Die 
absolute Uebereinstimmung der Papillarlinien gab stets den Aus- 
schlag für die Sicherheit der Identificirung. Wichtig indessen ist, 
dass bei der Abnabme die Finger vorher von Schweiss und Schmutz 
gereinigt sind, und die Farbe auf der Abnahmejilatte nur ganz dünn 
aufgetnigen ist. 
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IX. 


Geisteskrankheit in amerikanisch-englischer und in 
deutscher Rechtsprechung. 


Von 

Hermann Kornfeld in Orottkau. Pr.-Sclilesien. 

Die ViTglcicliun": der Auffassung und Heliandlung geistiger 
Störungen vor Gerieht Seitens der verseliiedenen Culturstaaten ist l)e- 
.sonders lehrreich, wenn man zugleich die gewöhnliche des Volkes in 
den verschiedenen Culturländern mit herUcksichtigt. hauen Ueberblick 
bat Yf. in seinem Lhrb. d. ger. Med. ISS l gegeben. Wenn solche 
Staaten wie Frankreich und Deutschland einerseits, England und 
Amerika andererseits zum Theil engegengesetzte Bestimmungen haben, 
so ist daraus mindestens zu schliessen, da.ss sowohl die straf- als 
civilrechtliche Gesetzgebung hierbei noch keineswegs einen Abschluss 
gefunden hat. 

Am grellsten zeigt sich der obige Widerspruch bezüglich der .Vn- 
oder Nichtanerkennung einer partiellen Geistesstörung. In Amerika 
und England wird im Gegensatz zu den gewöhnlichen j)sychiatrischen 
I^ehren angenommen, dass eine oder die andere Funktion des Geistes 
krank sein kann bei Unversehrtheit der übrigen. Weiter unten soll 
ausführlich über G. ') im dortigen Strafrecht gehandelt, hier soll aber 
zunächst ein Widerspnich in § 51 D. Str.-G.-B. uachge wiesen werden. 
Im Entwurf II. hiess es, „wenn der freie Wille in Bezug auf die 
Handlung ausgeschlossen ist“; und zwar nach den Motiven, „weil 
die Ausschliessuiig nur hez. der dem Thäter zur I>ast gelegten Hand- 
lung zu erbringen sei“. Die Streichung dieser 5 Worte erfolgte, 
weil „die Fjissung des E. II. dazu führen könnte, Zurechnungsfähig- 
keit auch bei G. alsdann anzunehmen, wenn bez. der spcciellen That 
die fehlende Freiheit der M'illensbestimmung nicht nachzuweisen sei“. 

Olsliauscn-) lienicrkt ziiui §51 in Amu. 5 (nach dem Gutachten 

1| G.-(ieistesstönuig. 

2| Couinieiitar /.mii St.-(i.-B. 1S!I7. 
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der \vis.s. I>ep.) dass die freie W. sclion diircii die {reisfigc Unfreiheit im 
Allg. ausgesehlos.sen ist. Zur Anweiidiing des § 51 genüge es, wenn die 
fr. W. nur zu der speciellen, objeetiv strafbaren, Handlung dureli einen der 
dort nillier bezeielineten Zustände ausgeschlossen war. (1!.-G. I 16. .lanu.ar 
S2). Und Anm. S"'*. „Es kann nach der Entstehungsgeschichte nicht 
zweifelhaft sein, d.ass der gesetzgebeiaschen Al).sicht gemäss die f. W. beim 
Vorliegen wirklicher Geisteskrankheit unbedingt als ausgeschlossen .anzu- 
nehnien ist; trotzdem würde, die Feststellung von wahrer oder wirklicher 
(iei.steskrankheit nicht genügen, jene muss vielmehr den Ge.setzeswortcn ent 
sprechend getroffen worden.“ Und endlich Anm. 1 5*. Selbstverständliclj 
ist die im C.-P.-V. nach den §§ 503 ff. C.-F.-O. erfidgfe Erklärung der Per- 
son iüs geisteskrank für das 8lrafverfahren durchaus unverbindlich.“ 

Es ist sofort ersichtlich, dass der Ausdruck „wirkliche (Jeiste.«- 
krankheit“ höchst bedenklich ist, da darüber el)cn die grössten Mei- 
nungsverschiedenheiten herrschen, ob einer wirklich und doch bloss 
partiell gei.steskrank sein kann. Wenn Jemand trotz fixer Wahnideen 
sein Vermögen verwalten, ein verständiges Testament errichten etc. 
kann, so ist er, wenn er ans politischen oder anderen Motiven und 
zwar ohne nachweisbaren Zusammenhang dieses mit jenen Wahnideen 
eine strafbare Handlung verübt, u. U. nach englischem Gesetz strafl)ar, 
nach deutschem nicht als Verbrecher zu betrachten. Wenn Jemand 
in Folge einer timschriebenen fixen Idee einen Jlord begeht, so braucht 
auch nach deutschem Recht der übrige Geisteszustand gar nicht in 
Betracht zu kommen. Seine freie M'.*) gilt überhaupt wie bei einem 
wirklich Gedsteskranken als ausgeschlossen. In beiden Kategorien 
würden die Betreffenden psychiatrisch als wirklich Geisteskranke zu 
erachten sein. Wenn nach B. G.-B. § lOP u. S27 ein die fr. W. 
ausschliesscnder Zustand krankhafter Geistesstörung geschäftsunfähig 
macht bezw. die Verantwortlichkeit für Schaden aufliebt, so entsteht 
genau dieselbe Schwierigkeit. Ist aber Jemand wegen Geisteskrank- 
heit entmündigt und ebenso g(‘schäft.siinfähig wie beim Vorliegen dts 
eben erwäbiiten Zustandes, so ist nicht abzu.sehen, wie er dann noch 
strafrechtlich zurechnungsfähig sein kann. Nach m. Ansicht bat der 
Gesetzgeber im § 51 der zur damaligen Zeit in p.sychiatrischen Kreisen 
herrschenden Ansicht eine Concession gemacht, deren verwirrender 
Einflu.ss sich am Besten zeigen wird durch Darlegung der gesünderen 
Grundsätze des amerikanisch-englischen Recbte.s. Das nachfolgend 
referirte Werk, sicher das vollständigste in seiner Art, beiläufig in. 
bei Aim^rikanern gewohnter, prächtiger Ausstattung vorliegend, ent- 
hält uidx'schadet mancher erheblich zu beanstandenden medicinischen 
Ansichten, hierzu das nöthige .Material. Zum Lobe des Werks wollen 

U tV.-Willciisl)Csthimuuig. 
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wir nicht unterla.ssen, hinzuzufügen, dass der zwar schon an und für 
sich interessante Stoff möglichst übersichtlich gruppirt und anziehend 
dargestellt ist. 

Cleveuger, Med. Dr., Medical .lurispnulence of Insanity 1898. New- 
York 2 Bände. 135(iS. 

„Psychiatrie . . . ist“ nach CI. „in den letzten Decaden eine 
Wissenschaft geworden; und die uns zu Verfügung stehende Kennt- 
niss hezügl. Geistesstörung ist jetzt so exakt, da.ss Meinungsverschieden- 
heiten über ihr Wesen zwischen Sachverständigen geeignet sind, nicht 
ehrenwerthen Ursachen zugeschoben werden zu müssen.“ Beweis sei 
u. A.: Die Nichtanerkennung des moralischen Irrsinns, die bessere 
Kenntniss des Alkoholismus, der Folgen von Kopfverletzungen, der 
Degeneration, die Abschaffung der irreführenden Benennung: „All- 
gemeine Paralyse“. Als Kriterium der G.') galt sonst: Fehlen der 
Einsicht in das eigne I^eiden. Aber wie oft erfolge Selbstmord grade 
deshalb, weil Einsicht da ist? Das englische Gesetz kannte ursprüng- 
lich nur Idiotie und Lunacy (eig. Mondsucht) an. An Stelle der 
zahlreichen Definitionen will CI. in Civil-Sachen lediglich festgestcllt 
wissen, oh .lemand in Folge von Krankheit geschäftsunfähig ist 

Zeugnisa fCir G. sollte sein nach I.s>r(l Haie: Geringerer Verstand als 
ein Kind unter ll.lahren besitzt; nacliTracy: Vollständiges Bcraubtseiii 
der Vernunft Gibbs erachtet ( iescliäftsunfähige nicht .auch für nnzn- 
rechnnngsfäliig. Erskine verlangt den N.achweis der Walmvoi-stellung. 
In S. Com. V. liogers 1811 wurde entschieden: Wahn muss Motiv sein 
zn einer unter anderen Umständen nicht str.af1iaren That; bei Giiiteau: 
W.ahn ist der feige Glaube an etw,afl absolut oder unter den Verhältnissen 
der Person Unmögliche.s, nicht eine auf ITrthcil und Nachdenken begi-ündete 
Ansicht. 

Warton meint: Ijodiglich der bestehende W.ahnsinn beweise, dass 
nicht ein liTthum eines Gesunden, aomlern Wahn vorliegt ln lien Ver. 
Staaten (in manchen ausschliasslich^ hängt u. A. Ver.antwortlichkeit davon 
ab, ob bez. der l'hat die Möglichkeit liecht von Unrecht zu unterscheiden, 
besteht. Ebenso, nach Schwankungen, noch 1813 (i. F. Mac Noughton, 
des Mönlere Peels) in England. .Modificirt wurde einmal entschieden, dass 
Strafb.arkeit aufgehoben ist, wenn i. F. Wahns der Wille Ubenneistert ist 
ev. die Absieht fehlt. Der oberste. Ger. Hof in N. H. entschied aber: Ob 
die Selbstbeherrschnng fehlt, Ist bedeutung8lo.s. lüchter Doe belehrte die 
.lury: ..Es giebt kein Kriterium für G.; wenn der .Moni d.a.s Ergebnls.s 
oder Zeugniss von G. war, so Ist der .\ngekl.agte nicht schuldig.“ Für die 
Erklärung der (K ist hiernach also die ■lury, nicht der Saelivfu-stünige com- 
petent. Ebenso Indiana, Illinois in einigen Fällen. 

Vom Gesetz wird eine Eintheilung der G. nicht anerkannt: 
der Uebersieht wegen behandelt \'erf. sie unter gewissen Buhriken. 

1) G.-Geistesstörung. 
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Aus der Syniptonialogie ist hervorzuheben: Benierkenswerthe 
J'ertigk eiten, Geschäftsfähigkeit, Ueberlegung, Handeln aus ebensolchen 
Motiven wie bei Gesunden sind nicht uothwendig durch G. ausge- 
schlossen. Ebensowenig fehlen oft nonnale Geniüthserregungen auf 
entsprechende Reize. Das Gedächtniss, analog wie mitunter bei Fieber, 
kann bei Manie (besonders iin Anfänge, manchmal während ihrer 
ganzen Dauer) erhöbt, mitunter staunenswerth sein, obschon nach der 
Genesung vergangene Simiestäuschungcn die Erinnerung beeinflussen. 
Mitunter indess ist Gedächtuissmangel nur anscheinend, nämlich aus 
Schani vorgeschtttzt. Gedächtnissschwäcbe wird nicht widerlegt durch 
Erinneningsfäbigkeit für liingstvergangenes. In Erwartung von und 
während Vergünstigungen (Theilnahnie <an Vergnügungen eta) können 
Ge. einen hohen Grad von Selbstbeherrschung annchmen. 

Sinnestäuschungen erklärt CI. für lediglich krankhaft lebendige 
Gedäehtniss-Reproductioneu mit Bezug auf den seiner Meinung nach 
unanfechtbaren Satz von Descartes: Jviliil est in intellectu qiiod non 
prius fuerat in sensibus. Unter den physikalischen Zeichen erwähnt 
er auch den eigenthümlicheu Geruch G. r. und den Umstand, dass 
„die wildeste Blossstellung chronisch G. r. oft mit vollkommen nibigeni 
und regelmässigem l’ulse verbunden ist“. 

In der Casuistik in Kriminalsachen betont CI. gegen M'harton 
u. A. den Werth unbeschadet dLssentirenter Meinungen der sachver- 
ständigen Beurtbeilung, die allerdings nicht bloss P.sychiatern von 
Fach iunezuwohnen braucht. Ist G. schon vor der Verhandlung zu 
begutachten, so wird inde,ss hierbei durch Hineinbringen der Zeugen- 
aussagen zum Nachtheil des Angeklagten oft gleichzeitig das Ver- 
brechen bewiesen. Unwiderstehliche Antriebe sind in einer Reihe von 
Fällen als entlastend antTkannt worden. Monirt wird, dass Schwur- 
gerichte gelegentlich Schuldsprüche fällen, weil aus Irrenanstalten 
entwichene Verbrecher inzwischen auf Grund des Nachweises erfolgter 
Heilung in Freiheit verblieben sind. CI. bekennt sich im Gegensatz 
zur dortigen Recbts])rechung als Geguer der partiellen G„ jedoch 
mit unzureichenden Gründen. Der Vergleich mit körperlichen Leiden 
beweist grade, da.ss der Geist ebensowenig absolut solidarisch ist, als 
der Köqier. Ebenso nicht durchaus zutreffend ist die von ihm an- 
scheinend adoptirte Ansicht Georg et ’s: Imbecille werden nur ge- 
trieben von der I.ust, tbierische Bedürfnisse zu befriedigen; und nur 
von der Furcht vor Strafe vom Verbrechen abgehalten. Der N’ergleich mit 
Kindern ist grundsitzlich schief, weil ein gesundes Kind entwickeluugs- 
fäliig und belehrbar ist und iiistinctive richtige Zu- und Abneigung^'n 
vor uuvernünftigem sowie andererseits strafbarem Handeln besitzt. 
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Hucke fand unter 1034 Geisteskranken seiner Anstalt 763, die 
eine That wie Todtscblag ihrer Natur und Beschaffenheit nach 
würdif^en und ihre Schlechtifrkeit einsehen konnten. Dass hei allen 
Verbrechen Verrückter Niemand posistiv beweisen könne, die That 
wäre nicht das l’roduct seiner krankhaften Geistesbeschaffenheit, sei 
darum bedenklich und nicht aufrecht zu halten. Nur j;;estreift wird die 
Frage, ob in lichten Intervallen die Krankheit als aufgehoben zu betrachten 
sei. Und auch hier trifft der Vergleich mit Epilepsie und Wechselfiebcr 
keineswegs zu. CI.schliesst dasCajtitel mit dem berühmten Dictum: Tout 
comprendre c’est tout pardonner ; womit aber in foro nichts anzufangen ist. 

Das folgende Capitel bringt die gerichtlichen Entscheidungen 
in Strafsachen. 

Unzurechnungsfähigkeit besteht nur bei G. im gesetzlichen, 
nicht im medicinischen Sinne; und nicht immer, wenn die G. die 
Ilandlungen in Civilsachen ungültig macht Als Prüfstein der G. 
galt: Intelligenz nur wie eines 13 — 14jährigen (durchschnittlich be- 
gabten, nicht den besseren Klassen angehörigen) Kindes; Wahnvor- 
stellungen; kein Vermögen zur Unterscheidung von Kecht und Unrecht 
im Allgemeinen, hezw. bezüglich des speciellen Falles. 

: Ein pai-ticll Geisteskranker, der mit Vorbedacht tödtete, wurde 

venirtlieilt, weil kein Vorbedacht ohne Verantwortlichkeit vorhanden sein 
kann, und diese wiedenim nicht bei Unfähigkeit, zwischen Hecht und Un- 
recht zu entscheiden. Hierbei wurde fiilher meist nicht zwischen moralischen 
und gesetzlichen Recht und Unrecht entschieden. Aber während früher das 
Flrstere mehr ausschlaggebend war, handelte es sich in <len neueren Fällen 
um eins oder diis andere. 

Ferner: Das Vt'rmögen, Natur und Charakter der Folgen einer 
Handlung zu verstehen. Ixdztere beiden Prüfsteine werden häufig 
zugleich erfordert, um legale G. zu constituiren. ln einigen Staaten 
werden als thatsächliche — von den Geschworenen zu entscheidende — 
Fragen betrachtet: Ob die That das Ergebniss der G. warV Ob es allge- 
meine Kriterien für das Bestehen einer G. giebt und welches diese sind? 

Die 1843 von der lairdskammer veranlasste Beantwortung der 
auf G. in foro bezüglichen Fr.agen beurtheilt CI. ganz und gar ab- 
fällig, insbesondere die: Ob ein Wahn bezüglich th.atsäehlicher Ver- 
hältnisse eine That entschuldigen kann? Dass nämlich, wenn der 
Wahn nur partiell ist und sonst keine G. besteht, der Thäter so zu 
betrachten sei, als ob die auf die Wahnvorstellungen bezüglichen Ver- 
hältnisse existirten und er daher straffällig wäre. Fälle solcher Art 
kämen nach CI. überhaupt nicht vor. (?) Ebenso unbefriedigende 
Resultate ergäbe die amerikanische Casui.stik. 

Hiclitcr Show verlangte noch: Kenntniss der Strafli.arkcit der Hand- 
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lun^: Capron, Kdmunds; Aus.ser diespr Keiiiihiis», Fälligkeit di* Geistes 
zur (’ontrolle und Leitung, zum Verfilpiehen , um sieh für oder gegen ein 
Handeln zu entselieiden. Andere -Male w urde von allen Kriterien aligeselien. 

Die Schwierigkeit liege nicht sowohl in der Feststellung: Ob (i. 
vorhanden ist? als in der: Ob G. den Thäter der Fähigkeit beraubte- 
einen criminellen Vorsatz zu fsi.ssen und festzuhalten? In jeder Irren- 
anstalt giebt es Kranke, die fähig sind. Recht von Unrecht zu unter- 
scheiden. die Natur und die gesetzlichen Folgen einer Handlung zu 
würdigen, die Heiligkeiten der Religion anzuerkennen und wohlüber- 
legt, nicht nach iilötzlichen Impulsen zu handeln. 

In dem berühmten Urtheil lietr. Jones wurden die Geschworenen 
dahin belehrt, dass sie den .Angeklagten wegen G. freizusprechen 
hätten, wenn sie nicht vollständig davon überzeugt wären, dass die 
Handlung nicht durch G. veranlasst war. Sogar partiell Gestörte 
leiden an einer fortdauernd bestehenden, aber nur bei Gelegenheit sich 
offenbarenden G. Diese befreie nur dann, wenn sie den Thäter liez. 
der Tliat der Vernunft und seiner moralischen Freiheit beraubt hatte. 

Kann derselbe in Folge G. Recht von Unrecht bez. der That 
nicht unterscheiden, so ist es gleichgültig, ob sonst AA'ahnvorstellungen 
vorhanden sind oder fehlen; war er bei einem TodLschlag der Ueber- 
legung nicht fähig, .so liegt nur Mord im 11. Grade vor. Eine ver- 
minderte Zureclmungsfähigkeit erkennt das Gesetz nicht an. 

Itez. einzelner Walinvorstellungeu wurde z. II. entsehieden, dass (Hauben 
.an Geister und von solchen .Mittlicilungen und Hefehlo zu erhalten für die 
(ieschworenen nur Material zur lleurtheilung des ( Icistcszu.st.andes liefert. 
Ehenso die Einbildung eines Kr.anken gesund zu sein. Konnte iler Th,äter 
erkennen, ihass er unrecht, widergesetzlich handelte, so ist er wegen der 
unter dem .Antrieb der AA'ahnvorstellung lerübteii That strafltar. Für nicht 
strafbar werden erklärt: Todtschlag auf himmlische Eingebung, zur ver- 
meintlichen Sellishertheidigung: dagegen für strafliar: aus Raclwucht, Hab- 
gier; in einem Falle aus dem Wahne, der Getödtete hätte die Mutter des 
Thäters heirathen widlen. 

.Moralischer Irrsinn, der sich auch in unwiderstehlichem 
Triebe zu einer verbrecherischen That zeige, wird in England und 
zum Theil in den V. St. nicht anerkannt, w enn Störung der .Vernunft. 
Mangel des Gefühls für Recht und Unrecht nicht iiachwrishar ist. 
In anderen Staaten dagegen gilt eine Untersuchung, die sich nicht 
auch auf die Willensfreiheit erstreckt, für irrlhümlich, da bei vorhan- 
dener G. das Unterscheidensvermögen für Recht oder Unrecht er- 
halten, aber die Fähigkeit zwischen beiden zu w ählen aufgehoben sein 
k.ann. Zum Nachweis des moralischen Irrsinns wurde für erforderlich 
erachtet. da.ss er sich dauernd oder wenigstens mehr als einmalig 
geltend gemacht hatte, in einem Falle aber wiederum eine Belehrung 
der Gesell w'orenen in diesem Sinne für irreleitend erklärb 

(Fortsetzung folgti. 
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Von 

Dr. A. Nemanitsch, i'tiuitsamvalt in Jfarbui'jr a. d. I>. 

tVancesco C r, Giovanni 0 i und Carlo A o 

hatten schon als lialbwUchsifre Junfjen in der Seestailt X an der blauen 
Adria innijre Gemeinschaft frepflojren. 

Die Arbeit war ihnen eine Ijust, das dolce far niente, nur hier 
und da durch eine mehr ericötzende , als anstrenprende I^eistung als 
Facchino unterbrochen, Ix-bensliedurfniss. 

Gin;; der Foml aus, so bot den auf;;eweckteii Lanp^ingern die 
lebhafte Handelsstadt beim anregenden Bummeln und I.ungern in den 
Gassen und auf den Molos reichliche Gelegenheit, soviel zu ergattern, 
als sie für die relativ geringen Bedürfnisse der nächsten Tage be- 
durften. Die strenge l’retura, die ihnen wegen Falschmeldung, Vaga- 
bondage, Beversion und einiger entdeckten kleineren Diebstäle wie<ler- 
holt hinter Schloss und Riegel Zeit und Gelegenheit zum Nachdenken 
gal), hatte wenig Glück bei Realisirung des Besseningszweckes. 

ln diesen grossstädtischen l’epinif'ren der Verbrechen, die gar 
nicht die Räume zur säuberlichen Sonderung von Jung und Alt be- 
sitzen, fanden diese gelehrigen Jünglinge fruchtbare Schulung. 

Nach \'erübnng grö.sserer Diebstäle legte ihnen das Tribunale in 
X schwere Kerkerstrafen auf, nach deren Verbüssung sie im Alter 
von 18 Jahren Ende 1S9S in die Zwangsarbeit.sinstalt in Y aligegeben 
wurden, damit der letzte Versuch gemacht werde, sie auf eine bessert- 
Lebensbahn zu bringen. 

Fnvncesco C. und Giovanni G., die den letzten Beutezug in Ge- 
meinschaft unternommen hatten, wurden in der Zwangsarbeitsanstalt 
nicht getrennt; sie theilten einen Arbeitstisch und träumten in einem 
Schlafsiile von der fernen Seestadt. 

Wie viel Gelegeidieit gab es da trotz strengster L'elterwaclning 
für die glühenden Südländer zur Anknüpfung unerlaubter, innigerer 
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Hezieliunfjen! Dieses Glück dauerte jedoch nur wenige ^lonate. 
Giovanni G. wurde in eine ganz andere Abtheilung gesteckt und dem 
Francesco C. sein zweiter Freund und Genosse Carlo A. beigesellt. 
Francesco (Vs Zuneigung zu Giovanni G. erkaltete jedoch nicht so- 
fort. Er erzählt selbst: „Wenn man uns auch trennte, so blieben wir 
die Gleichen; so oft wir auf Gängen und in den Höfen zusammen- 
trafen, traten wir in Herührung allein ich wurde dann doch 

bald seiner satt und stellte ihm Sardellen, die er aus der Heimath 
bekommen und mir zum Kosten geschickt, unberührt zurück.“ Gio- 
vanni G.’s südliche Iveidenschaft tobte darüber in Wuthausbrüche aus 

das stille Glück seiner Freunde, die kühle Ablehnung seines 
hVancesco C. wurde ihm unerträglich. Die Sj)annung fand endlich 
am 27. .luni 1S99 ihre Explosion. Die .Vnstaltsdirection berichtete 
hierüber am gleichen Tage folgendes an die Staatsanwaltschaft: 

„Heute circa 6 ’h Uhr früh hat der Zwängling Francesco C. den 
Zwängling Giovanni G. meuchlings erstochen. Als nämlich die Zwäng- 
linge nach der Messe die Hauscaiielle verliessen und die Zwänglinge 
Francesco C. und Carlo A. mit dem Zwängling Giovanni G. beim 
Passiren des Spazierhofthores zusammentrafen, stiess Francesco dem 
Giovanni G. ein stiletartig zngeschliffenes .Messer in die rechte Bauch- 
gegend, ohne dass hierbei gegenseitig ein Wort gesprochen worden 
wäre. Zwängling Giovanni G. griff nach der Wunde und eilte in das 
Hausspital, wo er nach Empfang des heiligen Sakramentes der letzten 
Oelung innerhalb HO Minuten verschied. 

Alle Zwänglinge begaben sich, wie gewöhnlich, in die .\rbeih- 
säle zu ihren Tischen. 

Als nun Oberaufseher Johann W. den Mörder Francesco 0. von 
seinem Arbeitstische abholte, um ihn in die Isolirzelle zu führen, 
sprang sein Freund Carlo A. spontan auf und sagte, dass auch er 
mitgehe. 

.\uf die verwunderte Frage des OI)eraufsehers „Perche“ V (warum), 
entgegnete Carlo A. mit voller Kühe „Perchö siamo compagni" (weil 
wir Genossen sind) und gestaml demselben unumwunden ein, dass 
auch er ein scharfes Instrument hei sich hatte und da.sselbe dem 
Giovanni G. in den Ijcib gerannt hätte, wenn der Stich des Francesco 
C. fehlgegangen wäre. Als Oberaufseher Johann W. den Francesco 
C. fragte, warum er die grausige That begangen, enviderte dersellH?: 
„Weil mich Giovanni G. eine Hure geheissen.“ 

M’ar nicht damit der Kern der Sache getroffen und die .Mord- 
anklsige begründeter, als der M'ahrspruch auf Todtschlag? Spielte 
nicht die jterverse Liebe und die aus ihr entsprungene Eifersucht die 
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Hauptrolle? Verdient die spätere ^'erant\vortung des Francesco C. 
und Carlo A. Glauben, dass zwischen ihnen und ihrem Freunde Gio- 
vanni G. lediglich deshalb so intensiver, nur mit Blut zu löschender 
Hass ausgebrochcn sei, weil Giovanni G. dem Carlo A. in der Zwangs- 
arbeitsanstalt einige Gulden veruntreut und Francesco C. die heimath- 
lichen Sardellen des Giovanni G. refusirt hatte? War dieser Refus 
nicht bloss eine Begleiterscheinung anderer Gefühle? Bei Lösung alF 
dieser Fragen muss die Kriminalanthropologie einsetzen. 

Der über eine reiche Erfahrung verfügende Anstaltsdirector hat 
sich dahin ausgesprochen, dass er die persönliche Ueher/.eugung hege, 
dass die Zwänglinge hYancesco C., Giovanni G. und Carlo A. schon 
vor ihrer Einliefening in die Anstalt i)erverse Beziehungen zu einander 
unterhielten. Da sie nach ihrer Einliefening das Bestreben zeigten, 
möglichst viel zusammen zu kommen, liess er sie strengstens über- 
ivachen — er schlicsst aber selbst nicht aus, dass die listigen Süd- 
länder die vorsichtigsten Aufseher ab und zu hintergehen konnten, 
um ihrem Laster zu fröhnen. Er beobachtete auch bei anderen Küsten- 
ländern diese sträfliclien Neigungen, überwachte sie scharf und liess 
sie bei ihrer Einliefening auf Tätowirungen untersuchen, wobei er be- 
sonders bei rückfälligen Verbrechern am Leibe allerlei unfläthige 
Tätowirungen vorfand. 

Dies trifft auch bei Giovanni G. zu. Als die Gerichtsärzte die 
Ubduction Vornahmen, fanden sie auf der linken Brustseite ein jugend- 
liches Fischweib und auf dem linken Fusse an der Oberfläche des- 
selben nahe den Zehen den Namen des Francesco C. eintütowirt. So 
sehr liebte also der Ermordete seinen Francesco C., dass er ihn sich 
auf seinen I,eib schrieb! Allein er begnügte sich damit nicht, sondern 
besang ihn auch, soweit er dessen fähig war. 

Unter dem falschen Namen Giovanni Lucchini ergoss er sein 
Sehnen in folgenden Hymnus: 

Jlile, mile, milc, mile, (Tausend, tausend, tausend, tausend, 

Mile, mile ciacolavimo, Tausend, tausend plauderten wir, 

Un, un homo. Ein, ein Mann, 

Mile, milc! Tausend, tausend! 

Mile, mile ciacolavimo, Tausend, tausend plauderten wir, 

Mile, mile, mile viva, Tausend, tausend, tausend Ia>bewohl, 

Qui mile, mile, Hier tausend, tausend 

Acidenti. Tantum Unfälle. Soviel 

Vini habet nemo. Wein hat Niemand. 

Quando fuggio. Wenn ich fliehe, 

Sanguinoso fine! Blutiges Ende! 
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Heli occhi di rosji, 
Bel pel di conin, 
Hel labro di ciglio, 
Jo lagno ])er tc. 


Schöne Ilosenaugen, 
Schönes Kaninelienfell. 
Schöne Lilienlippen, 

Ich schmachte nach Dir. 


fine. Ende. 

Diese Emanationen lassen unzweifelhaft erkennen, da.ss nicht bloss 
Freundschaft die Triebfeder gewesen, und dass die Sehnsucht eine so 
mächtige geworden, dass sie auch vor einem „blutigen Ende“ nicht 
zurückschreckte. 

Giovanni (!., der wegen seiner licidenschaftlichkeit von allen 
Mitzwänglingen gefürchtet wurde und von seinen Connationalen die 
bezeichnenden Epitheta „matto“ (der Narr) und „macsico“ (der Affe) 
erhalten hatte, gab einige Tage vor der Katastrophe seiner tobenden 
Eifersucht mündlich und schriftlich Ausdruck. 

,Vm Morgen des 26. Juni 1S99 Hess er dem Francc'sco C. durch 
einen deutschen Mitzwängling einen Zettel zustecken, auf welchen er 
geschrieben hatte: _Tu sei una putana, che s'ha fatto tacconar di tutti, 
anche in S . . . . a“ (Du bist eine Ilurc, die sich von Allen gebrauchen 
lie.ss, auch in S . . . . ai. 

Als Francesco (’. und Carlo A. dann am Aliende in den Spazier- 
hof gingen, schrie der gerade die Stiege heraufkommende Giovanni 
G. dem Fnincesco C. zu: „I’orca di una putana, che domani mattina 
te vedera“ (Du Schwein von einer Hure, morgen früh wirst Du schon 
sehen). 

In das Schlafzimmer zurückgekehrt, fand Carlo A. ein Briefchen 
seines Rivalen, in welchem unter Anderem stand: „domani annarti, 
tu e anche (piella putana FVancesco C.“ (Bewaffne Dich morgen. Du 
und auch diese Ilurc Francesco C.) 

Diese stete Pointirung der Qualität des Ebengenannten beweist 
unumstösslich, wo die Hassgefühle des Giovanni G. ihren Urspning 
nahmen. 

Gewiss richtig ist es, dass Francesco C. und Carlo A. die Wuth- 
ausbrüche des Giovanni G. enist nahmen und sich gegen dieselben 
durch eigene Bewaffnung versorgten, sicher aber auch, dass sie bewusst 
eine falsche Triebfeder vorschützteii. 

Muss es nicht besomlers auffallen, dass sich Carlo A. sofort mit 
dem .Alörder solidarisch erklärte und sich als Mitschuldigen ausgab, 
obwohl nur Francesco C. belastet war und von seinem eigenen inneren 
Vorhaben nie Jemand Etw'as erfahren konnteV Ist diesem widerwärtig 
verderbten Menschen zuzutniuen, dass ihn blanke Freundschaft ein so 
gefährliches Ojifer hätte bringen lassenV 
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Die von beiden Beschnldigten zuge^ebene längere Vorbereitung 
bei Anfertigung ihrer Waffen, besonders aber der Umstand, dass sieh 
ihre Verantwortung, Cüovanni G. sei im entscheidenden Momente be- 
waffnet auf Francesco C. losgekommen, als vollkommen unwahr erwies 
deuten darauf hin, diiss dieselben das Praevenire spielen und den 
lästigen Neider ihrer ekelhaften Beziehungen in blinder Leidenschaft be- 
seitigen wollten. 

Einfacher wäre für die Laienricher quoad Motiv die Position natür- 
lich gewesen, wenn Giovanni G. den Francesco C. kaltgemacht hätte. 
Tout savoir c’est tont — comprendre. 

Ihren Blick hätten daher dieselben zweifellos vertieft, wenn sie aus- 
führlicher erfahren hätten, dass Giovanni G. nach § 51ö Str.-G. bestraft 
wurde, weil er sich als löjähriger Knahe nicht heherrschen konnte und 
am offenen Molo seine Gluth an der Erde kühlte (per aver coll’estnirre 
dai calzoni il membro virile e metterlo in un buco fatto nella terra mo- 
vendo il coq)o come se usasse una donna destato grave scandalo), und 
dass Francesco C. sein Herz in dem Anstaltshofe dadurch erquickte, 
da.ss er einem Mitzwänglinge gewaltsam die Inexpressibles herabzog. 

Altri paesi, altri costumi! 
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Strafkarten and Strafregister 


Von 

Friedrich Paul in Olmütz. 

Das allfTL-nicine und intensive Interesse der Gesaniintheit der auf 
dem Gebiete der Keehtspflege tliätifren Tiieoretiker und Praktiker hat 
sicli in Oesterreich seit dem Erscheinen der neuen Proeessgresetze und 
der Exeeutiünsordnung: ausseh liesslieh diesen Materien zugewendet, und 
es ist deshalb auch erklärlich, dass hierdurch nicht nur die besten Kräfte 
absorbirt, sondern auch die meisten anerkennenswerthen und auch an- 
erkannten Erfolge erzielt werden. 

Vollkommen brach liegen aber die anderen Gebiete der Rechts- 
liflege, insbesondere das der .Strafrechtspflege, welch’ letztere fast nur 
durch die Entscheidungen des obersten Gerichts als Cassationshofes 
Anregung erhält. 

Nur unter solchen Umständen war es möglich, da.ss ein Institut 
fast unbeaclitet ins Ix'ben treten, eine Neuerung ge.schaffen werden 
konnte von ganz einschneidender Wirkung und Redcutung, die zu 
einer günstigeren Zeit gewiss vielseitige Belichtung und Besprechung 
erfahren hätte. 

Wir meinen die Verordnung des k. k. .lustizministeriums vom 
8. December 1897 No. 27 904, betreffend die Einführung der Straf- 
karten und .Stnafregister. 

Eine Besserung der diesbezüglichen vor dt'in Erscheinen der be- 
zogenen Verordnung bestandenen Art der Registrirung der Vorstrafen 
war in der That ein dringendes Bedürfniss. 

Bonne ville-Marsagny begründete in Frankreich in der Mitte 
des 19. .lahrhunderts die ersten Strafregister, die C.assiers judiciaire.s. 
wortwörtlich Kästchen beim ^'orsfeher des Gerichtes des Geburtsortes 
des Einzelnen, bestimmt, alle auf den Betreffenden Bezug habenden 
.Strafnachrichten aufzimehmen (Circular des .lust-Min. Rouher vom 
(J. XI. 1850). Ein auf Decentralisation aufgebautes System, welchem 
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der grosse Vorzug zugestanden werden muss, dass stets über An- 
wesenheit und Identität des Notionirten, sowie über dessen Existenz 
überliaupt eine Controlle möglich sein konnte, und welches damals 
vorzüglich functioniren konnte, wenn die damit befa.ssten Organe die 
nöthigen Fähigkeiten und Willen besassen und nicht Strafen von Aus- 
ländem oder gar von Individuen in Frage kamen, deren Namen nicht 
sichergcstellt erscheint. 

Durch die Verordnung des k. k. Justizministeriums vom 5. März 
1853 No. dl II.-O.-Bl. bez. den § 30 der ln.stniction für die Straf- 
gerichte wurde den österreichischen Gerichten die Mittheilung der 
,.Auskunftstabellen“, welche die entsprechenden Daten über die Ab- 
urtheilungen des Einzelnen enthielten, an die Sicherheitsbehörden der 
lleimathsgemeinden (zuletzt die k. k. Bezirkshauptmannschaften) an- 
geordnet, welche als Strafregisterbehörden bis in die jüngste Zeit 
fungirten. 

Es war damit schon ein Schritt zur Centralisafion gemacht worden, 
indem bei den politischen Behörden 1. In.stanz nunmehr die einkom- 
menden Auskunftstabcllen aller Individuen alphalietisch hinterlegt 
wurden, welche in dem Sprengel dieser Behörde ihre Ileimath hatten. 
Damit war allerdings eine persönliche Controlle des Einzelnen nicht 
geschaffen, allein es wurden von den Behörden den Gensdamierie- 
eommandos die Strafkarten zur Einsicht und Vormerkung zugestellt, 
wodurch es immerhin möglich gewesen wäre, bei Evidenzhaltung der 
Strafen, die entsprechende Contridle zu üben. 

Nichtsdestoweniger hat, aus hier nicht näher zu erörternden 
Gründen, sich dieser Modus der Begistrirung und Beschaffung der 
Vorstnrfen des Einzelnen durch die politischen Behörden I. Instanz 
auch nicht bewährt, und man sehritt in der Centralisation noch einen 
Schrift weiter, imlem mit der Eingangs citirten N’erordnung die Be- 
gistrirung der Vorstrafen der Staatsanwaltschaft am Sitze des Gerichts- 
hofes 1. Instanz des Ileimathsortes (Ileimathszuständigkeitsortes, Unter- 
stützungs-Wohnsitzes in Deutschland) des Verurtheilten überwiesen 
wurde. 

Mit dieser \'erordnung wurden Einrichtungen geschaffen, die be- 
reits in Deutschland bestehen und zwar zu Folge der Vcrordnung(*n 
des Bundesnitbes vom IG. Juni 1882 bezw. der Bestimmungen vom 
9. Juli 1896 mit dem Unterschiede, dmss in Deutschland der Geburts- 
ort massigebend ist. Die Strafregister werden geführt von den Staats- 
anwaltschaften des Geburtsortes in l’reussi'n, Iles.sen, Mecklenburg- 
Schwerin, Sachst'U- Weimar, Mecklenburg-Strelitz, Oldenluirg, Braun- 
schweig, Lüneburg, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen- 
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Coburg-riotha, Anhalt, Schwarhurg-Sondershausen, Rudolstadt, Waldeck 
und PjTuiont, Reuss, Schauinhurg-Läppe, Lübeck und Hamburg, in 
Bayern von den Anitsanwälten, in Sachsen von den Amtsrichtern, in 
Württemberg von den Schultheissen-Aemtem, in Baden von den Amts- 
gerichten, in Bremen vom Amtsanwalte und in Elsass-Lothringen von 
den Gerichtsschreibereien der Landgerichte. 

Wenn wnr also die Sache historisch verfolgen, so sehen wir, dass 
von der weitestgehenden Decentralisation allmählich der Weg zur 
Centralisation eingeschlagen w ird, der naturgemäss, wie wir im Nach- 
folgenden zeigen wollen, noch zu einer weiteren C'entralisirung der 
ganzen Einrichtung führen wird und führen muss, und dass nicht der 
Ort der zufälligen Verurtheilung, sondern der Heimaths- oder Geburtsort 
entscheidet. 

§ 2 der citirten ^'erordnung bestimmt, dass die Strafkarten an- 
lässlich der 11 aujitverliandlung bei den Gerichtshöfen von der 
Staatsanwaltschaft und bei den Bezirksgerichten von den Einzelrichtem 
auszufertigen sind (entfällt die Ausfertigung bei Erlassung von Straf- 
verfügungen? — waniin?). 

Nachdem nach § 1 der Verordnung für sämmtliche Verurthei- 
lungen Strafkarten eingeführt wurden, so sind von denselben auch 
Delicte, die nur über Antrag verfolgt werden, f’amilien-, politische 
und andere Delicte betroffen. 

Nach § 3 fungirt als Strafregisteramt in der Regel die Staats- 
anwaltschaft, in ileren S])rengel der Verurtheilte heiinathszuständig 
Lst. Nur im Falle unbekannter oder ausländischer Ileimathsznsländig- 
keit ist jene Staat.sanwaltschaft Strafregisteraint, in deren Sprengel die 
Vcnirtheilung erfolgt. 

Die Strafkarten, „nach den Namen“ der Verurtlieilten geordnet, 
bilden das Strafregister. 

„Strafkarten, welche sich auf denselben Verurtlieilten beziehen, 
sind auf ihren Inhalt zu prüfen, und ist nur die letzte in den 
Vorstrafen richtig gestellte Strafkarte im Register zu behalten. 

Ist die Uebereinstinnnung der Person zweifelhaft, so ist 
die Beziehung der Strafkarten lediglich mit rother Tinte ersichtlich 
zu machen. Die Frage, ob die Register öffentlich oder nur mit Be- 
schränkung zugänglich .sind, ist nicht gelöst, muss aber wohl mit 
Rücksicht auf die herrschende Praxis dahin beantwortet werden, dass 
Auskünfte nur an Behörden zu ertheilen .sind. Ueber die Purificirung 
der Strafregister besteht keine Vorschrift. 

Nach dem Wortlaute der citirten Wrordnung haben die neuen 
Strafkarten eine doiipelte Function, sie dienen einestheils als ^laterial 
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für eine durch ihre Einführung verbesserte Kriniinalstatisfik flndi- 
vidutilstatistik) und sie functioniren andererseits als Strafregister. 

Wa.s die sprachliche Seite anlangt, so wäre wohl die Fordening 
gerechtfertigt, dass die Strafkarte, als ein lediglich interner Act des 
Dienstes, der in den verschiedenen Kronländem und seihst iin ,\u8- 
lande verstanden werden soll, in deutscher Sprache aufgenonunen 
werden sollte, während tlie iin einzelnen Falle nöthige Ausfertigung 
ini Strafact selbst in der fallweise nothwendigen Uebersetzung ange- 
fertigt werden könnte. 

Auch würde eine Verwendung des Rückseite lediglich zur Re- 
gistrirung der Strafen und auf der Vor- und Rückseite eine ausgiebige 
Verwendung von Kürzungen bezw. von zutreffendem Vordrucke die 
mitunter sehr erwünschte üebersicht und Raschheit der Ausfertigung 
insbesondere beim Einzelrichter sehr fördern. Zweck der nachfolgenden 
Ausführungen soll es nun sein, zu untersuchen, ob die Strafregister 
in der angestrebten Functionirung thatsächlich im Stande sein werden, 
<len an sie g«?stellten Erwartungen zu entsprechen? 

Jeder, der nur längere Zeit in Uebertretungsfällen das Straf- 
richteramt ausübte, wird wissen, das Jahraus Jahrein ein gewiss nicht 
unlK'deutender l’roccntsatz der von den Behörden beanstandeten Per- 
sonen mit falschen Legitimationen umherzieht, eine Thatsache, deren 
häufiges Vorkommen wohl zumeist in der mangelhaften und unzu- 
verlässigen l’ersonsbesehreibung in den lu'treffenden Documenten ihre 
Erklärung findet und bei Individuen, die ins Ausland reisen, baupt- 
sächlich durch die Möglichkeit befördert wird, sich im Auslande evt. 
Pässe oder andere Auswcisdocumente, z. B. sog. Invalidenkarten etc., 
zu beschaffen. 

Von den Abstrafungen solcher Individuen können also von ver- 
schiedenen Gerichten ganz entsprechend ausgefüllte Strafkarten an die 
Staatsanwaltschaft der dem Reisedocument entsprechenden Ileiinaths- 
gcineinde — des ursprünglichen Eigenthümers des Ausweisdoen- 
mentes gelangen, ohne dass das Strafregisteramt auch nur Ursache 
fände, dies wahrzunehmen. 

Welche Complicationen hierdurch eintreten können, zeigt sich 
erst nach Jahren, wenn die Strafregister und die auf Gnmd dieser 
requirirten Acte gegen den leugnenden Beschuldigten zur Identitäts- 
feststellung hcrangezogen werden sollen, ob mit Erfolg ist aber frag- 
lich. Wir erinnern an den bekannten Fall Xuchem-Schapira in 
Wien. Wir hatten übrigens Gelegenheit, bei einer llauptverhandlung 
zwei Zigeuner, Vater und Sobn, einander gegenübergcstellt zu sehen, 
beide vielmals bestraft, die beide mit gleicher Hartnäckigkeit dieses 
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Vcrhältniss leugneten; — wären tia wohl die bezüglichen Strafkarten 
ini Stande gewesen, einen Aufschlu.ss zu geben? 

Wenn man seihst annehinen wollte, dass die Daten der Strafkarte 
vollkommen richtig wären, könnten sie zur Identitätsfeststellung nicht 
genügen, giebt es nicht in denselben Orten, in Böhmen und in Mähren 
besonders, vollkommen gleiche Namen etc.? 

Nun sind aber die Daten überhaupt wohl nur in einer kleinen 
Zahl der Fälle richtige. Insbesondere vor dem Einzelrichter werden 
die einzelnen Daten nur nach Angabe des mitunter analphabeten 
Beschuldigten aufgenommen. Die Beschuldigten haben aber zumeist 
aus den verschiedensten Gründen Ursache, die Daten falsch anzugeben, 
oft genug werden sic ohne Absicht falsch angegeben, zum grössten 
Theile mag dies bei der besonders wichtigen Ileimathszuständigkeit 
geschehen (Aenderungen der Zuständigkeit durch Verehelichung, An- 
stellung etc. verdienen wohl auch Beachtung). Wer dies nicht glaubt, 
der möge sich nur mit .Aufmerksamkeit und Eifer dem gewiss lehr- 
reichen Studium der über Zigeuner verfassten Str.afkarten hingeben. 
Eine nachträgliche Ergänzung ist bei Vaganten naturgemiLss fast un- 
möglich. 

Es kommt sonach in Hinsicht auf absolute Richtigkeit den von 
dem Eiuzelrichtcr aufgenommenen Strafkarten ein sehr beschränktes 
Mass der Verlässlichkeit zu, welchem in Deutschland durch den Ver- 
merk ,.laut Angabe'* auf der Strafkarte Rechnung getrjigen wird. 

Den von der Staiitsanwalt.schaft aufgenommenen Strafkarten imi.ss 
allerdings ein erhöhtes Miiss der Zuverlä.ssigkeit zugestanden werden, 
nachdem hier die meisten Daten durch den Untersuchungsrichter er- 
hoben und durch einlaugende Documente richtig gestellt sein dürften. 

.Aber man würde gewiss zu weit gehen, wenn man selbst für diese 
Karten absolute Verlässlichkeit in Anspruch nehmen wollte. Tag- 
täglich berichten die Zeitungen von Hochstaplern, deren wahre Namen 
unbekannt waren und thatsächlieh oft unbekannt bleiben; nacbdeni 
die meisten Gerichte bei solchen Individuen hei der naturgeniäss sehr 
umfiingreichcn Untersuchung die unbekannte Laufbahn des Verbrechers 
nur bis zu den bekannten Abstrafungen verfolgen und sich mit den 
gelegentlich dieser Abstrafungen erhobenen nicht immer richtigen 
Daten begnügen. 

Es i.st kein Zweifel, dass solche Untersuchungen alle Kräfte des 
Untersuchungsrichters in Anspruch nehmen, allein es geht nicht an, 
d,i-ss die Staat-sgewalt gegenüber dem täglich sich vervollkommnenden 
Gaunerthum und der Au.sbreitung der internationalen Verbrecher die Hände 
in den .Schoss lege, und gewiss wird auch eine verlässliche absolut richtige 
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Siclierstellunjr der Vorstrafen und die sonach auszuuiessendean{;einessene 
Strafe auf das einzelne Individuum ihre Wirkung thun. Vor Allem muss 
aber thatsäehlich sicdiergestellt werden können, dass gerade das je- 
weils in J'rage kommende Individnum übel beleiimnndet sei. 

Zu dieser Fesstellung diente in der vormaligen Ausknnftstabelle 
ausser dem Namen etc. die Fersonsbeschreibung, welche auffallender 
Weise bei Einführung der Strafkarten ganz unbeachtet blieb. 

In Uebertretiingsfällen entfällt sie ganz und in Vergehen und 
Verbrechenssiichen soll sie separat im Acte verzeichnet werden. Wir 
haben allerdings auch mit dieser Personsbcschrcibung nicht immer 
die besten Erfahrungen gemacht. 

Insbesondere hat eine genaue Revision der ein und dasselbe In- 
dividuum betreffenden, zu verschiedenen Zeiten, anlässlich verschie- 
dener Untersuchungen aufgemimmenen Personsbeschreibungen beispiels- 
weise ergeben, dass fehlende Haare im Alter nachwuchsen, erbleichten 
und sodann wieder braune Farbe erhielten, da.ss Zähne abwechselnd 
fehlten, wuchsen, schadh.aft wurden, um wieder ,.gesuiuU zn werden, 
ganz zu schweigen von dem chamaeleonischen Wechsel der Augen- 
farben und anderen Abweichungen. Allein dies hat nur seinen Grund 
darin, dass keine bestimmte Norm für die Abfassung der Persous- 
beschrcibung existirte, dass deshalb ganz abstracte, zum Theil ganz 
indifferente Ausdrücke (gleich mässig, proportionirt, gewöhnlich etc.) 
gewählt w'urden, dass den Personsbt'sehreibungen sehr geringe Auf- 
merksamkeit zugewendet und insbesondere die Aufnahme der bes(jn- 
deren Kennzeichen ganz vernachlässigt wurde, an deren Stelle findet 
sich stereotyp dius inhaltsschwere, that.sächlich aber unmögliche Wört- 
chen „keine“. 

Dass die besonderen Merkmale für sich allein schon ein vorzüg- 
liches Mittel zur Identificirung des Individuums abgeben, ist besonders 
dann einleuchtend, wenn deren Beschreibung mit minutiöser Genauig- 
keit und mit Vcrständniss erfolgt. Wenn Jemand die oberen Schncide- 
zähne gerieft, das Kinn getheilt, am rechten Ohrläppchen eine linsen- 
grosse Warze und eine ebensolche unmittelbar am linken äusseren 
Augenwinkel besitzt etc., wird es so leicht Jemanden geben unter 
Tausenden von Menschen, der dieselben Jlerkmale hättey 

Ks ist deshalb seit Jahren bei der Polizei in Budapest eine ge- 
naue Aufnahme der besonderen Kennzeichen vorgeschrieben, welche 
bei Identitätsfesstellungcn sich be.stens bewährt hat. 

Man könnte diesen Ausführungen wohl den Einwand entgegen- 
halten, dass sich nur in äusserst seltenen Fällen Unrichtigkeiten in 
die Strafregister einschleiehen! 
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Mit nic-hten! Dem müssen wir cntfrepenhalten, dass hier die 
Autorität des Staates enga^rt ist, dass es wegen der den Sieherheit.s- 
beliönlen zumeist l)ckannten Abstrafungen der ortsansässigen Oesetzes- 
iibertreter keiner Strafregister Itediirfte, dass at)er die Anlage der Straf- 
register jedenfalls dahin ahziclt, die gefährlichsten internationalen 
(lesetzcsübertreter zu treffen, welche unter dem begünstigenden Deck- 
mantel der ihnen unverdient zugeschriebenen Unbescholtenheit der 
verdienten Strafe entkommen, von Uind zu Land reisen, der Bevöl- 
kerung zumeist empfindlichen Schaden zufügen und oft, vom Glück 
begünstigt, den Behörden als Vaganten etc. durch die Finger laufen. 

Es ist kein Zweifel, dass diese Art von A'erbrechem bei Begehung 
<ler Stnvfthaten jeweils den zu erwartenden Gewinn mit der allenfalls 
in Aussicht stehenden Strafe vergleichen; ergriffen, pflegen sie ein 
Geständniss abzulegen und erzielen damit ein rasches weniger ex- 
tensives Verfahren und wegen Geständnisses mildernde L'mstände. 
eine geringe Strafe und, was zumeist die Hauptsache i.st, dass ihre 
Vergangenheit unaufgedeckt bleibt, geschützt durch falschen Namen, 
falsehe Doeumente etc. 

Wir zweifeln, dass in solchen Fällen die Untersuchungsrichter 
sämmtlicbe Stjuitsauwaltscbaften Oesterreichs um die Vorstrafen an- 
geben werden, wiewohl es ja bei solchen Gesetzesübertretem die 
Ueg«;l sein wird, dass sie in mehreren Fällen und bei verschiedenen 
Gerichten schon Abstrafungen erlitten. 

In Deutschland werden beim Beiebsjustizamte sämmtlicbe Ab- 
strafungen von Ausländem und Unbekannten in Evidenz gehalten, 
immerhin ein Versuch, den schwierigsten Theil der Frage zu lö.sen. 
wohl dürfte aber auch hier, mit Büeksicht auf die zu Gebote stehenden 
Glitte! der Identificirang, der Erfolg nicht immer eintreten. 

Nehmen wir nun aber an, dass die Strafkarten, deren Anfertigung 
und Begistrirung keine kleine Mühe verursachte, durch .lahrzelinte 
bei den Staatsinwaltschaften gt'sammclt wurden, wie viel To<lte 
werden sich unter den Verzeichncten nicht befinden, und wie schwer 
wird es nicht sein, nach dem Namen etc. die Strafkarte des Gesuchten 
zn finden. Der Franzose Aubert wird beispielsweise beim Bezirks- 
gerieht X. richtig geschrieben, bei der Staatsanwaltschaft auch unter 
A. eingi'legt, wird bei einer sjiäteren Abstrafung unter Ober eingelegt. 
Kreiwanek wird als Schiwanek, (’ecowicka als Tschetschowitschkji. 
ja Ffecechtel sogar als Brechzetel vorkommend eingelegt, wie soll 
hier der Name genügen, um die Karte zn finden, wer vennöchte hier 
wohl mit rother Tinte auf den betroffenen Strafkarten deren Bezie- 
hung auf einander vorzumerken? 
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Wir koimiien also zu der Befürcbtunjr, dass die Strafrej^ister in 
dieser Art ihrer Anlage den an sie gestellten Anforderungen nicht 
entsjtrechen könnten, dass eine Unsumme von Arbeit und Strafkarten 
sich ansammeln könnte, ohne dass die Gewähr geboten wäre, über 
dieses immense Material ira gegebenen Falb; mit Erfolg verfügen zu 
können, sodass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen wäre, dass in 
einem gewissen Zeitpunkte die Strafregister die Kraft|)robe auf ihre 
Lt'istungsfähigkeit nicht bestünden. Es kann und soll nicht geleugnet 
werden, dass es unter den Gesetzesübertretem solche giebt, die nie über 
die Grenzen ihres Lande.s hinauskommen, ist aber deshalb der Schluss 
gerechtfertigt, dass es in diesem Kronlande keine Gesetzesübertreter 
giebt, welche von I.and zu I^nd nüsen? — gewiss nicht! Dem 
galizischcn Hauer z, B. fällt cs nicht ein, sein Kronland zu verlassen, 
und der galizische Jude nennt ganz Europa sein Kei.segebict! 

Dass diese Behauptungen richtig sind, wird eine einfache An- 
frage bei den bertillonisirenden Polizeibehörden Europas bestätigen. 

Wenn also die Strafregister auf eine Basis gebaut würden, welche 
es gestattete, ohne Ileranzieh u n g des Namens, lediglich das 
Individuum (mit seinem nebensächlichen, weil oft unsicheren Namen) 
zu reg-istriren, so wäre gewiss das Ideal dieser Einrichtung geschaffen. 

Diese Möglichkeit erscheint nun thatsächlich geboten durch Her- 
anziehung der Körpermaasse des antliropometrischen Systems 
.\lphonse Bertillon’s') zur Registrirung der Strafkarten. Es wäre also 
nur die Frage zu erörtern, in welcher Weise nun auf dieser Basis 
die Strafregist(*r aufgebaut werden könnten. 

Werden bei uns thatsächlich bestehende Verhältnisse und zur Ver- 
fügung stehende .Mittel iu Rechnung gezogen und soll das Strafregister 
eine verlässliche Fundgnibe sein für alle .\bstrafungen, so ist vor Allem 
nöthig, die möglichste ('entralisation der wichtigsten Strafnachrichten 
anzustreben, also ,, Führung der Strafregister überV'erbrechen 
und Vergehen bei den Oberstaatsanwaltschaften“, hiedurch 
würden Kosten vermindert und zugleich würde die ^löglichkeit ge- 
boten sein, bei Nachforschungen alle in Oesterreich bestehenden Straf- 
ivgister zu Ihithe zu ziehen. 

Aus Gründen der Sparsamkeit und Zweckmässigkeit, hauptsäch- 
lich um das stets befürchtete Anschwellen dieser Strafregister zu ver- 

1| Alplionse Bortillon, chef ile scrvice il’ idoiitific.'ition ilc la I’ivfccturc 
de Police, tustnictions siirnaleti(|iics. Pari» (iaiithier, Villara et fil» IbOl, deutsch 
Dr. V. Sut^’ das aiithroimmotriwhe Siffiuilcinent Alphouso Bertillons, Bmi 
und T.eipzig 180.5, Beiträftc zur Einfülming des Bertillon’schon Systems von 
K. Paul bei l’riber und I..mi ineis, Berlin IsOT. 
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meiden, müssten für Uebertretunjren eigene Strafregister geführt werden 
und zwar eigneten sich hiefür am Besten die Gensdarmerieeommanden 
am Sitze der Bezirksgerichte in deren Sprengel die Verurtheilten hei- 
mathsbereehtigt sind. 

Die Gensdamierie würde hierdurch eine Arbeitsvermehrung nicht 
erfahren, nachdem sie ja zum grossen Theil diese Abstrafungen sclion 
jetzt in Vormerkung nimmt. 

Diese Kegistrimng würde alphabetiscli erfolgen mit Hülfe steifer 
(’artons die nach dein Alphabet in eigene Kilstchen eingelegt würden. 

Hierdurch wäre Aufliewahrung, Ergänzung, Aufsnehung und Aus- 
scheidung am Besten zu bewerkstelligen. 

Diese Einriebtungen hätten den unendlichen Vortheil, dass der 
Gensdarm am ehesten in der Lage ist zu prüfen, ob die Abstrafung 
die vermeintliche Person auch tbatsäcblich betrifft, ob sie noch lebt 
u. s. w. Daten über Abstrafungen wegen Uebertretungen von Aus- 
ländem und Unbekannten begangen, müssten etwa bei der Oberstaats- 
anwaltschaft in ^\"ien gesammelt werden. 

Die Abstrafungen wegen \’erbrecben würden bei den einzelnen 
Oberstaatsanwaltschaften (wohl auch die .Vbstrafungen Unbekannter 
und von Ausländem) nach der bekannten verlässlicheu Art Bertillons 
auf Gmnd der Körjiermaasse und der Augenfarben registrirt und zwar 
in der Weise, dass die antbropometrische Zusammenstellung der Karten 
lediglich die erste Abstrafung, die Personsbeschreibung, die Körper- 
maassc und eventuell nur eine Bezugnahme auf jene Karten des al- 
phabetischen Registers enthielt, die sich auf dieses Individuum be- 
ziehen. Die alphabetische Registratur enthielte sodann sämmtliche 
.Vbstrafungen, welche die Person wegen Verbrechen erlitten; auf Gnmd 
tler in derselben enthaltenen Daten, wären dann leicht die weiteren 
Abstrafungen wegen Uebertretungen eventuell von dem betreffenden 
Gensdamieriecommando oder von dem Ccntralregister zu beschaffen. 

Die Gensdarmeriecommanden hätten die Aufgabe, die Namen 
jener Personen, die schon wegen Verbrechens gestraft waren, mit 
rother Tinte zu unterstreichen und im Falle ihres Ablebens die Karten 
auszuseheiden, bezw. an das Centralregister zur Ausscheidung der dort 
befindlichen Karte einzusenden. 

Wenn nothwendig könnten die beim Ccntralregister vorliegenden 
Karten auch durch Aufnahme der Abstrafungen wegen Uebertretung 
ergänzt werden. 

Weiter könnten gewisse Delicte auch von der Aufnahme in die 
Register ausgeschlossen werden, ein besonderer Erfolg würde scldiess- 
lieh erzielt werden, wenn bei den Strafkarten des Einzelnen in den 
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Strafref'istern auch die gegen denselben laufenden Steckbriefe, Xotio- 
nirungen für Arbeits- und Correctionsanstalten sowie Liindesvenveisungen 
ersicbtlicb gemacht würden, etwa durch Einlegen verschieden gefärbter 
Blätter, welche die betreffenden Maassnahnien u. s. w. enthielten. 

Die Realisirung dieser Vorschläge erforderte lediglich, t. dass bei 
jedem Gerichtshöfe eine l’erson mit der Handhabung der anthropo- 
luetrischen Messwerkzeuge vertraut gemacht werde, (deren Anschaffung 
im Betrage von 50 fl. würde sehr bald durch die verminderten Kosten 
der Untersuchungshaft erspart). 2. Dass eine systematische Personsbe- 
schreibung, kurz und bündig vorgeschrieben und 3. ein besonderer Nach- 
druck auf die genaue Aufnahme der besonderen Kennzeichen gelegt 
würde, endlich 4. dass ein Formular der Strafkarte cingeführt würde, 
welches noch die Personsbeschreibung und die Körpemuuisse enthielte. 
Oesterreich hat seinerzeit durch die Einfühnmg der Photographie in 
den Strafanstalten eine originelle zweckmässige Neuerung geschaffen, 
die ihren Werth schon oft documentirt hat, es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, dass ein Zusammentreten berufener Fachmänner im Stande 
wäre, die oben angeregten Fragen und angedeuteten Reformen in ge- 
eigneter Weise dem Bedürfnisse des Staates anzupassen und damit 
ein Institut zu schaffen, welches in jeder Hinsicht geeignet wäre, 
nicht nur den Zwecken der Statistik, sondeni auch der Justiz, ja so- 
gar der anthropologischen Wissenschaft auf einmal erfolgreich zu dienen. 
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Der Fall Ziethen im Lichte der Kriminalistik. 


Von 

Emst liOhsing in I’rag’. 

Wenn in den naelifolsenden Zeilen da» vor nun mehr denn 16Jaliren 
an tVau Ziethen in Elberfeld Itegangene Verhreehen des vollbrachten 
Mordes einer Betrachtung ini Liebte der Kriminalistik unterzogen wird, 
so bedarf dies vielleicht einer Begründung, zumal diese Abhandlung 
nicht die erste ist, die dem „Fall Ziethen“ gewidmet wird. Diese 
Begründung mag zum Theil in der Ueberschrift dieser Arbeit erblickt 
werden. Als der IVocess gegen den Oastwirth Ziethen und seinen 
l.ehrling Wilhelm mit der Verurtheiluug des Erstem zum Tode, welche 
Strafe später in lebenslängliche Zuchthausstrafe umgewandelt ward, 
und mit dem Freispruche des T/^tzteren sein vorläufiges l'^nde gefunden 
hatte, da gab es eine systematisch gegliederte Wissenschaft, die sich 
Kriminalistik nannte, noch nicht. Da nun dieser Fall so reich an 
Ausbeute für diese junge Disciplin, diese „I>ehre von den Realien des 
Strafrechts“') ist, so mag dies Grund genug sein, den Fall Ziethen 
im lichte der Kriminalistik zu betrachten. Dennoch bleibt zu er- 
örtern, warum gerade jetzt ein Fall, der 1884 abgeurtheilt, dessen 
Revision 1887 verworfen wurde, an den sich eine Controverse knüj)fte. 
die bereits im Jahre 1892 beendet war, wiedenim herangezogen wird. 
Der Grand hierfür sei nicht verschwiegen. 

Als im Jahre 1899 die Affaire Dreyfus in den Processen gegen 
Zola und im Urthcil von Rennes ihren Höhepunkt erreichte, da wurden 
Stimmen laut, auch im deutschen Reiche schmachte ein Unschuldiger 
im Kerker. Dreyfus war Angehöriger des von der Socialdemokratie 
gehassten M’ehrstandes. Waren es zunächst die Socialdeniokraten, 
welche sich äusserten, Ziethen gehöre keinem bevorzugten Stande 

1| II. (Jross, ILniiIbnrh für fntcreuchiingsrichter .ila System der Krimina- 
listik (in der folge „Ilb. f. FR.“ citirt), Seite IV. 
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an, seine Sache könne daher die Welt nicht so in Athem halten, wie 
die des französischen Ilauptmanncs, so mochte man darin vielleicht 
Parteibestrebungen sehen. Allein Liebknecht, der in den Drej’fus- 
tagen zuerst auf Ziethens Unschuld hingewiesen hatte, blieb damit 
nicht der Einzige. Das Gleiche that Harden, der Herausgeber der 
„Zukunft^'. Den Internationalen und Nationalen, den wilthenden Gegner 
und den überzeugten Anhänger Bismarcks in dieser Sache einig zu 
wissen, erweckte in dem Schreiber ilimr Zeilen ein besonderes In- 
teresse für den Fall Ziethen, welches eine Steigerung erfuhr, als eine 
junge Berliner Wochenschrift ') gelegentlich eine Vergleichung der 
Fälle Drej^us und Ziethen anstellte, wobei die Ansicht vertreten war, 
„da.ss die Gesetze sehr elastisch sind und schrumpfen oder sich aus- 
dehnen, je nachdem ein .Mitglied der herrschenden oder beherrschten 
Klasse mit ihnen zusammenstösst“; darin sei der Grund zu suchen, 
warum der Fall Ziethen „trotz aller Kunst der revisionistischen Be- 
weisgründe niemals ein ‘deutscher Fall Dreyfus’ werdim könni .“ „Er 
ist eben kein J’all von Klassenjustiz, in dem das Recht zu Gunsten 
der herrschenden Klasse gehrochen wurde, sondern ein Fall innerhalb 
der Grenzen menschlicher Intelligenz liegender h'all zweifelhafter Justiz, 
mit dem allenfalls das Selbstgefühl einiger Richter, aber nie die geltende 
Staatsordnung verknüpft ist.“ 

Wir sagten, unsere Darstellung sei nicht die erste dieses Falles. 
Dabei dachten wir vor allem an die Abhandlung „Der Process Ziethen 
in Elberfeld“, welche den 1 .andgerichtsdirector Ernst Barre in Trier 
zum Verfa.sser hat-), und an eine Schrift von Paul Lindau „Der 
Mörder der Frau Marie Ziethen-Ziethen oder Wilhelm '/“ •') Barre’s 
.Ausführungen waren veninlasst durch Artikel Lindau’s im „Berliner 
Tageblatt" und in der ^Monateschrift „Nord und Süd“, während die 
erwähnte Schrift Irindau’s eine Erwiderung auf Barre’s Abhandlung 
ist. Sie ist von sittlichem Ernst getragen uml sucht zu widerlegen, 
ohne anzngreifen, während Barre angreift, ohne zu widerlegen. 
Beide Schriften haben wir berücksichtigt. Dass wir in der Schilderung 
des Sachverhaltes uns möglichst an Barre und Li miau anlehnten, 
wie dies ja auch Lindau an Barre that, liegt wohl auf der Hand. 
Keineswegs dürfte dies ein Fehler sein, denn „Justizirrthümer, wo 
immer begangen, sollten allen an der Strafrechtspflege Betheiligten 

1) „Das neue .talirhumlert“ , I. Jahrgang, 2.15(1., 9. lisnff. „Klassenjusti/." 
von Janus. 

2) Veröffentlicht im (iS. Bd. „I’ri'iis.'iisehe Jahrhücher“ (IS'.tli, .'S. (ia.'i — (liMt. 

»I Breslau lsS2. Die Ahhamllnngen von Barre uml Lindau eitiren «ir 

mit dem Namen ihrer Verfasser. 
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stets aufs neue vorgefülirt werden.“ ') Anknüiifend an diese Worte sei 
eine Bemerkung über ,, Justizmord“ und „Justizirrtlium“ gestattet, elic 
wir zum eigentlidien (legenstande iibcrgelieu. Justizmord ist die Hin- 
richtung eines unscliuldig Vemrtlieilten. Allein mit dem Worte „Justiz- 
mord“ wird auch vielfach, hauptsächlich infolge Einflusses der Tagcs- 
pressc, eine andere Bedeutung verbunden, indem man jede Venir- 
theilung eines Unschuldigen so nennt; auch juristische Kreise haben 
sich dem Gebrauche des Wortes „Justizmord“ in letzteren Sinne nicht ver- 
schlossen.2) Wir hingegen wollen ein Fehlurtheil, das nicht vom Voll- 
züge der Todesstrafe begleitet war, als Justizirrthum bezeichnen. Solch 
einer kann, da Menschen nicht im Stande sind, „jene hohe Gerechtig- 
keit zu üben, als deren Träger das Ideal jener Gerechtigkeit: die 
Gottheit erscheint !*)“, der hc.stcn Justiz unterlaufen. Zur Feststellung 
eines Justizirrthums ist es jedoch gar nicht nothwendig, dass sich auch 
Kichtcr finden, welche geneigt sind, den wahrhaft Schuldigen zu über- 
führen, wie dies v. Iloltzendorff^) behauptet. Dass im Falle Ziethen 
ein Justizirrthum begangen wurde, mittelst der Lehren der Krimina- 
listik darzuthun, soll im Nachstehenden versucht werden. 

Den Thatbestand des „Falls Zietben“ bildet die Ennordung der 
IVau Marie Ziethen; dieses Verbrechen geschah am 25. October 1S83 
in später .\bcndstunde. Der Ort der That war das Wirthszimmer im 
Hause Bacbstnisse 91 zu Elberfeld. In diesem Hause hatte -\lbert 
Ziethen ein Haarschneidecabinett und betrieb eine Gastwirthschaft 
„niedrigster Sorte“. Er lebte in Gemeinschaft mit seiner Frau Marie, 
geh. Härtel, die er im Jahre 1871 geheirathct hatte. Das Verhältniss 
zwischen den beiden Gatten war nicht das glücklichste. Ziethen war 
daran schuld; er war ungemein jähzornig. Seine Frau behandelte er 
schlecht Dabei Hess er es nicht bei Verbalinjurien gemeinster Art 
bewenden, er hat seine Frau einmal sogar gewürgt, ein anderesmal 
mit Fusstritten bearbeitet, mit dem Messer bedroht, dann wiederum 
geschlagen, ja sogar ihr Verletzungen an Kopf und Hand beigebracht 
Nicht genug ilaran, Ziethen unterhielt ein Vcrhältni.ss mit der Emma 
-Vlberts in Köln. Diese hatte er kennen gelernt zu einer Zeit, wo sie 
als Dienstmädchen in seinem Hause war. Ob ihre Angabe, sie sei 
einmal von Ziethen vergewaltigt worden, auf Wahrheit beruht, wissen 

1) Wiener .Jiiristisclio Bl.Htter' XXVII. .lalirsanf? (IS'.tS), S. 111. 

2) .JuristiMclie Ülättei'“ isüit. 

:n Finger, Der „olijeetive Tliatbi'staml'* .als Strafzumessungsgniiul, Allg. 
üsterr. Gerielit.szeitung, isss, .S. 102 (jiiieli S.-A.i. 

4l v. 11 ol t zeiulorf f , Die I’svehologie des Mordes, S. i"). 

.■>) Das Verbrechen des Mordes mnl die Todesstrafe. S. 208. 
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wir nicht; soviel liinfreg;en steht fest, dass, naelideiu sie Ziethens Hans 
verlassen hatte, das Verhältniss mit ihrer Einwilligun;; fortgesetzt 
worden war, dass er sowohl schriftlich ') als auch mündlich für den 
Fall des bald zu erwartenden Ablebens seiner schwächlichen Frau der 
Alberts die Ehe in Aussicht stellte, dass er ihr in Köln die Miethe 
bezahlte, ihr überdies wöchentlich an 10 Mark gab und dass er sie 
jeden Donnerstag besuchte. 

lietztercs war auch am Donnerstag, den 25. Octoher 1883 der 
Fall gewesen. Gegen 3 Uhr N.-M. hatte Ziethen seine Wohnung vcr- 
htssen, um l*" 11“ war er in Köln angekommen, woselbst ihn die 
Alberts erwartet hatte. Im laiufe des Xachmittags erledigte er ver- 
schiedene Geschäfte (er lie.ss sieh seine Kasiermesser schleifen, er 
hatte mit einem Vogelhändler eine Unterredung geschäftlicher Xatur, 
er kaufte Aejtfel, Nüsse und Chocolade für seine Frau ein u. s. w.) 
und ass schliesslich in Köln zu Abend. Ungefähr um ID 15” fand 
er sich auf dem Deutzer Bahnhof ein und auf die Mittheilung eines 
•Schaffners, dass der Zug erst um 9'’ 11“ fällig sei, trank er im 
Wartesaal 3. Klasse ein Glas Bier und einen Schnaj)s. Als der Zug 
vorgefahren war, stieg Zietlum in ein kleines dreisitziges Coiipö zweiter 
Klasse ein, das er erst in Elberfeld verliess. Der Zug hatte einige 
Minuten Versj)ätung. Um 11’’ 5“ fuhr er in Elberfeld ein, das Au.s- 
steigen der Reisenden mochte nach Auskunft der Bahubehörde drei 
.Minuten in .\nsjmich genommen haben, und so dürfte auch Ziethen 
nicht vor lU’S“ den Zug verla.ssen haben. Kurz vor Ziethen hatte 
der Wirth Krämer den Zug verla-ssen und sich in den Wartesjuil 
begeben; Ziethen, der sehr ra.sch ging, rannte den Krämer ,an, so 
dass dieser dmi zurief: „Kerl, bist Du toll?“ In der That hatte es 
Ziethen recht eilig und ward g.ar bald von dem ihm nachfolgenden 
Krämer nicht mehr gesehen. Die Entfernung vom Bahnhof Dö])])ers- 
berg zu Elberfeld bis zur Wohnung Ziethens beträgt nach behörd- 
licher Messung in gewöhnlicher G.angart l'ji — S Minuten. Unterwegs 
hatte Ziethen sich mit einigen i»ersönliehen Bekannten angestellt, was 
einen kleinen Aufenthalt verursachte, so dass Ziethen nicht vor 11 *■ 11“ 
oder 1 1 *■ 15“ zu Hause war, zumal, wenn man bedenkt, dass er die 
Hausthür (Baehstrasse) geschlossen fand und daher den (zum Wirths- 
zimmer, wo Frau Ziethen in ihrem Blute liegend später vorgefunden 
wurde) weitern Weg <lurch die in der Nebengiisse gelegene seitliche 
Thür nehmen musste. 

Diesen Zeitpunkt wollen wir festhalten, und, bevor wir weiter- 

1 ) V)t 1. ileii von Ha rrc, S. 03s tlieilwvise mit^ctlieiltcii Hrief voai 11. Mär/. Iss3. 
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•jelien, sehen, wie es in Ziethens Hause vor Ankunft Zietliens zufre- 
f,Tin(ren ist. Darüber iiat Paul Lindau in seiner Sehrift sehr ansfüiir- 
lieh beriehtet; wir, denen es nicht darum zu tliun ist, eine die ein' 
zelnen Details berücksielitifrende Erzälduu}; des Verbrechens zu liefern, 
sondern die wir nur die kriiuinalistische Seite betrachten, wollen nur 
das uns wichtifj Erscheinende hervorheben. Zum bessern Verstiind- 
ni.sse sei hier cin^efiijrt. dass in Ziethens Dienst drei Personen standen ‘ 
da-s siebzehnjährifre Dienstmädchen Johanne Tasche und zwei Harbier- 
lehrliiifre, der siebzehn jäh rifre Autju.st Wilhelm und der fünfzehnjährige 
.\upist Vollberfr. Die Johanne Tasche hatte ihre Wohnung im ersten 
Stock, wo ausser ihr die Wittwe Auf^iste Storck und ihr ^'ater ^Vilhelm 
Frenzei wohnten; hier dürfte sich nach Lindau’s .Vunahme auch die 
Wohnunj; der Familie Ziethen befunden haben (was übriprens für den 
Verlauf des Proce.sses irrelevant i.stj. Die lA-hrlin;rc Wilhelm und 
Vollberf' hatten ein fremeinsames Zimmer (und — wie es scheint — 
auch ein "emein.sanies Hett) im zweiten Stock, wo auch Frau llüss- 
mann und Frau Henkel wohnten. Ferner ist von Bedeutung:, dass 
sich oberhalb der (nach der Bachstras.se jrelcgenen) Hausthür eine 
Glasscheibe befand, welche wahrnehmen Hess, ob im Vorflur be- 
leuchtet war oder nicht. Auch sei e;leicli hier erwähnt, dass das Nach- 
barhaus — Bachstra.sse 93 — mit dem Hause Itachstrassc 91 einen 
fi:emeinsamen Hofraum hatte, nach welchem vom Hause Ziethens eine 
Thür führte und auf dem sich eine Pumpe befand. 

Das Dienstmädchen Johanne Tasche frinj: am Abende des 25. Oc- 
tober 1SS3 vor 10 Uhr schlafen. In den ebenerdifren Räumen be- 
fanden sich nur Frau Ziethen und die Lehrlin^re Wilhelm und Voll- 
ber;;. Bald nach 10 Uhr wollte auch Vollberg sich zur Ruhe begeben. 
Wilhelm sagte, er wolle noch ausgelien. Vollberg möge warten, bis 
er zurückkommc. Nachdem Wilhelm zurückgekehrt war — er hatte 
bei der in der Nähe wohnhaften Frau Küster's nach dem von ihm 
gdiebteii Fabriksmädchen Kesting nachgefragt — , begab sich Voll- 
berg nach seinem Zimmer; ob allein oder in Begleitung Wilhelms 
wissen wir nicht. Wenn sieh jedoch Wilhelm mit hinauf begeben 
hat, so kam er alsbald wieder herunter; darin stimmen die Berichte 
von Barre und Lindau überein, dass bernacb Frau Ziethen und Wil- 
helm allein in den ebenerdigen Räumlichkeiten waren. Einige Mi- 
nuten nach 10 '/j Uhr begab sich Wilhelm nach der in der nahen 
Karlsstrasse 21 gelegenen Fassbender’sehen Wirthschaft, trank einen 
C(»gnac und entfernte sich wieder. Sein .\ussehen war den Eheleuten 
l’a.ssbender aufgefallen; sie fanden ihn ,.so verlegen“ und „sehr auf- 
geregt“. Hierauf begab sieb Wilhelm zu Ziethens Hause zurück, wo- 
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selbst er vor der llausthür Posto fasste. Einifre Minuten naeli 10' 2 Uhr 
wechselte der Wächter Feiher im Voriibergelien einifre Worte mit 
Wilhelm ; Feiher sah, da.ss die Wirthsstuhe noch heleuchtet war; ebenso 
fand er noch heim nächsten Rundganfr um 11 Uhr Licht vor, u. zw. 
sowohl auf dem Vorflur als auch (wie er durchs Fen.ster merkte) im 
Wirthszimmer. Als er dann „nach 11 Uhr“ vorheikam, waren die 
Rollladen herahKclassen, Feiher konnte daher nicht erkennen, ob noch 
Licht in der Stube war, er merkte nur, dass das Licht im \’orflur 
ausgelöscht war. — Im Nachbarhausc Hachstrasse 93, welches mit 
dem Ziethen’schen den Hof gemeinsam hat, wohnten u. a h'rau lÄive- 
nich und Frau Dahlmann. Frau Lövenich hatte sich vor IC/t Uhr 
— .sie hatte nach der Uhr zuvor geschaut — zu Bette begehen, ohne 
jedoch sofort eingeschlaftm zu sein. Da hörte sie, wie die Thttre, 
die aus ZiethenV Wirthschaft nach dem Hofe führte, geöffnet und wie 
gleich darauf gepumpt wurde. Fünf Minuten darauf hörte sie noch- 
mals |)umpen und hier.auf die Thür schlagen. Sie glaubt, es war 
11'’ 5”, vielleicht etwas später.') Desgleichen hörte auch Frau Dahl- 
mann an jenem Abend „kur/ nach 11 Uhr" die Punkte gehen und 
die Thüre schlagen. 

Kurze Zeit darauf passirte der Wirth Schwartmann die Bach- 
stra.s,se; nach seiner Angabe war es 11 ''20“'. .Vllein diese .\ngabe 
kann, wie Lind.au richtig bemerkt (u. zw. nicht nur behauptet, sondern 
auch beweist), nicht stimmen. Denn Schwartm.ann war nichts auf- 
gefallen. De facto war es aller um diese Zeit im Hause Ziethens 
schon sehr rege geworden und erregt zugepingen (darüber später!) 
Da.ss 11 Uhr bereits vorüber war, ist sicher; denn Schwartmann s.agt, 
dass alle andern Wirthschaften schon geschlossen hatten. Und ander- 
seits muss es vor II'’ 15”’ gewesen sein; denn im Wirthszimmer 
brannte nach Schwartmann's Aussage noch Licht, während, wie wir 
vorhin gesehen haben, „nach 11 Uhr“, als der Wächter Feiher das 
drittemal vorbeikam, das Das bereits ausgelöscht war. Behwartmaun 
machte nun eine sehr bedeiits.ame Wahrnehmung. Vor der nach der 
B.achstnisse führenden Thür sah er einen .Menschen ohne Kopfbe- 
deckung in gebückter .Stellung; dieser Men.sch blickte nach beiden 
Richtungen der Strasse. Wer mochte das gewesen seinf* Bei der 
Strassenhatenie Schein konnte Schwartmann die Person genau sehen. 
Ziethen war es nach Scbwartmann’s Angjdie nicht: den kannte er 
genau — ein „error in persona“ ist somit ausgeschlossen. Was Schwajt- 
mann an diesem Menschen auffiel, war das „frische rothe Aussehen 

t) Barre verseil weifft iu seinem Aufsätze diese Zeugenaussage (!)) 
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der Person.“ Aujsust Wilhelm war es, derselbe, dessen „auffällig 
rothe Raeken“ bereits der Wirtb Fassbender bemerkt batte. Hat es 
ja ^\'ilhelnl selbst zugegeben, von Zeit zu Zeit nach Ziethen Ausblick 
gehalten zu haben. Nach 11’’ 15” kann dies nicht gewesen sein. 
Wenn wir nun erwägen, dass der Wächter Feiber um 11 Uhr noch 
Tächtsah, nach 11 Uhr keines mehr wahrnahm, so kann man mit gutem 
Grunde sich liindau’s Annahme anschliessen, Wilhelm habe, nachdem 
er sich von der .Stra.sse ins Haus hegehrm hatte, da.s Licht ausgclöscht. 
Wilhelm gibt ferner zu, dass er vor das Haus getreten i.st, bevor er 
sich die Stiefel auszog, m. a. W., dass er sich die Stiefel auszog, nach- 
dem er das Haus wieder betreten hatte. Als nun das Gas ausgelöscht 
war, hat sich Wilhelm bloss auf Sfrümiifen in sein Schlafgemach be- 
gehen. Dies verursachte ein Knarren der (Holz-)Stufen unter seinen 
Füssen, welches von der Zeugin Hiissmann sowohl als auch von der 
Zeugin Henkel, deren Schlafzimmer an das Gemach der Lehrlinge an- 
stiess, deutlich vernommen worden ist. Frau Henkel hörte auch, wie am 
Nehengemach angeklo|)ft und das Paar Stiefel auf den Boden gesetzt 
wurde. Vollberg fragte noch Wilhelm ob Ziethen schon da sei, was 
Wilhelm verneinte, worauf Vollberg sofort eingeschlafen ist. 

Die Ruhe, in der sich all das vollzog, (‘rlitt plötzlich i>ine Unter- 
brechung durch ein gellendes Schreien, das man im ganzen Hause 
vernahm. Ziethen war es, der seiner Dien.stmagd Tasche vor der 
Th Öre ihres Gemaches zurief, sie möge rasch hemnterkommen, seine 
Frau habe den Schädel eingeschlagen und schwimme in ihrem Blute. 
Nach .\nssage der Zeugin Hiissmann waren von dem .\ugenblicke, 
da sie das Knarren der Stufen unter Wilhelms Tritten vernahm, bis 
zu diesem Rufe Ziethen’s etwa drei Minuten verstrichen. Feststehende 
Thatssiche ist es, da.ss Ziethen zwischen II’’ 15“ und II '*17“, u. zw. 
zuerst unten, dann, wie gesiigt, vor dem Zimmer seiner Magd, ge- 
schrien hat. Nach Ziethen’s zweitem Rufe erhob sich Frenzei von 
seinem l.ager und lief im Hemd hinunter. Alsbald folgte ihm seine 
Tochter Auguste Storek. 

Ziethen war — wie leicht begreiflich — ungemein aufgeregt: 
wiederholt rief er aus: „Mariechen, wer hat Dir das gethanr"* In- 
zwischen nur Jammerlaute der tödtlich Verwundeten. Frenzei rieth 
Ziethen, schnell zum .\rzte zu laufen. Ziethen leistete diesem Rathe 
zunächst keine Folge, sei es, dass er ihn überhörte, sei es, diuss er 
zu aufgeregt war, um ihn befolgt haben zu können. Da es in der 
Stube ziemlich dunkel war, machte Ziethen Licht. Sodann blickte er 
nach der (cir«i 3000 Mark enthaltenden) Geldciissette, die er unver- 
sehrt vorfand. Dieser Schritt Ziethens lässt die Schlussfolgerung zu. 
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dass Ziethen an einen Raubmord dachte. Inzwischen war die Jo- 
hanne Tasche, die sich in weniger als 5 Minuten vollständig ange- 
zogen hatte, heruntergekommen, wurde aber von Ziethen sofort wieder 
hinaufgeschickt, um Wilhelm zu holen. Rasch hegab sie sich in den 
zweiten Stock und klopfte an die Thür, ohne eine Antwort zu er- 
halten. Sie wiederholte ihr Klopfen und da erst meldete sich Wilhelm, 
u. zw. so, ,,a)s wie wenn er aus tiefem Schlafe erwache.“ (Nun, aus 
tiefem Schlafe konnte er unmöglich erwachen. Klang seine Stimme 
trotzdem so, so war das entweder Komödie, wie Lindau annimmt — 
und das ist das Wahrscheinlichere — , oder aber — und auch da.s 
ist nicht ausge.schlos.sen — ist dies darauf zurückzufiihren, dass Wil- 
helm zuvor „getrunken“ hatte; es giebt Arten von „Bierbass“, die 
thatsächlich so klingen wie die Stimmen von Leuten, die eben aus 
tiefem Schlafe erwachen). Wilhelm, der sich geschwind die Hose, 
jedoch keinen Rock angezogen hatte, begab sich nisch in die zu t>bener 
Erde gelegenen Räumlichkeiten. Vollberg hingegen kleidete sich voll- 
ständig an und bemerkte hierbei, beleuchtet von der Kerze, auf dem 
Koffer neben dem Rette das ihm wohl bekannte .Messer seines Stuben- 
genossen Wilhelm. Das Messer war geöffnet. Vollberg klap])te 
es zu und steckte es zu sich; er nahm es mit hinunter, wahrscheinlich 
in der Absicht, es Wilhelm zu übergeben. Das Dienstmädchen Johanne 
Tasche war jetzt zum zweitenmal in die Wirthsstube getreten. Das 
Bild, das .sich den .Vnwesenden bot, war grauenhaft. Da lag Marie 
Ziethen auf dem Erdboden, so, dass sic mit dem Rücken den Boden 
berührte. Ihre Ilajvrzöpfe (Frau Ziethen hatte falsches Haar) waren 
vom Kopfe losgelöst und lagen in der Blutlache, die den Körj)cr Frau 
Ziethens umgab. Das .Schädeldach war huch.stäblich zertrümmert und 
aus dem Kopfe (luoll reichlich Blut. Ihr Rock war etwas in die Ilöhe 
gezogen, so dass die Unterschenkel sichtbar waren, bis Frau Julie 
Henkel das Kleid herunterzog. Wie furchtbar Frau Ziethens Ver- 
letzungen w.aren, zeigte der Obductionsbefund, welchen wir — den 
Ereignissen vorgreifend — gleich hier erwähnen, so fürchterlicher 
Natur, dass sich jeder Arzt wundem muss darüber, dass Marie Ziethen 
noch verhältnissmässig lange am Lehen war — .sie starb erst am 
30. October. Frau Ziethen hatte eine 9.5 cm lange, fingerbreite Wunde, 
die, in gerader Richtung verl.aufend, an der Nasenwurzel endete. V’on 
diesem Ilauptrissi' gingen nach rechts und links Seitenrisse aus; einer 
hatte die Breite von 2 cm und war 15 cm lang. Beim Rütteln des 
Kopfes konnte man die Beweglichkeit der Knochen wahrnehmen. 
Eine rechtsseitige Trennung reichte bis zur Schläfengt^gend. Das 
Zellengewebe war blutunterlaufen, und nicht weniger als 10 Knochen- 
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splitttT förderte die Obduction zu Tage; eines dieser Knochenstiicke 
war 9.5 cm lang und 3.5 cm breit, ein anderes — das grösste — gar 
10 cm lang und 5 cm breit. Das Nasenbein war zerbrocben; bis zu 
den Augenhöhlen zogen sieb die Verletzungen hinunter. In das Ge- 
hirn ragten einige Knochensplitter hinein; geronnenes Blut und Eiter 
füllten sowohl beide Hemisphären des Gehirns, als auch die Tiefe des 
SchiUlels. — 

Bald, oder besser ge.sagt: gleich nach Johanne Tasche war Wil- 
helm in die V'irthsstube gekommen ; er war ganz verlegen und traute 
sich — nach Aussage der Auguste Storck — nicht recht hinein. Ziethen 
fragte ihn, wann er schlafen gegangen sei, die .Antwort lautete •'' 4 1 1 Uhr. 
Zielhen’s Frage, wer zuletzt hier gewesen, beantwortete Wilhelm mit 
den Worten: »Dort .steht noch ein Glas! Da hat ein Herr mit einem 
hellgrauen Ueherzieher gesessen.*^ Ziethen forderte Wilhelm auf, zu 
einem Arzt zu eilen, worauf Wilhelm erwiderte: ,.Das kann ich nicht. 
Ich habe ja nur meine Hosen an.“ Frenzei wiederholte nun seine 
Aufforderung an Ziethen, .selbst zum Arzte zu gehen. Ziethen befahl 
Wilhelm, auf die K;isse acht zu gehen, zündete im A’orflur das Gas 
an und eilte davon. — Auch von der Gasse her hatten diese Vorfälle 
theilweise Beachtung gefunden. Zeuge Klees und Frau Heinrichs, 
welche Schlag 11** 15“ an dem ungefähr 5'/2 Minuten') vom Orte 
der That entfernten Ihithhause vorheigegangen wanm, hörten, als sie 
an Ziethen's Haus vorheikamen, drinnen Ziethens klagende Stimme. 
Durch (his Fenster oberhalb der Hausthür sahen sie, wie Licht an- 
gezündet wurde, und gleich darauf kam Ziethen herausgestürzt, der 
sie in kurzen AVorten von dem V'orgefal lenen verständigte und ihnen 
mittheilte, er sei auf dem Wege zu einem Arzte. Durch die offene 
Thür traten sodann Klees und Frau Heinrichs ein. Ihre Unterredung 
mit Ziethen hatte auch der Metzgermeister Funeeius, Bachstrasse 97 
wohnhaft, gehört, der an <liesem Abende länger als sonst gearbeitet 
hatte. Er war, um sieh nach der Arbeit zu erholen, auf die Strasse 
getreten, hatte dann aus dem AVirthszimmer dringenden iJirm, ins- 
besondere den Buf „August" vernommen, und in der Meinung, es 
handle sich um eine AVirthshausrauferei oder um eine Misshandlung 
der Frau Ziethen durch ihren Alann, nach einem AVäehter gej)fiffen. 

II Allein sie legten den Weg in etwas liingewr Zeit zurück, da, wie 
Barre, S. 6.‘IS, richtig bemerkt, .^wei Personen, welche ohne besonderen 
Zwts'k zur Xaehtzeit zusaninien gehen, im Gespräche langs.‘imer zu gehen 
))flcgen als bei offieiellen .Messungen, bei denen mir die Zeit und die Ent- 
fernung berücksichtigt wird.“ Lindau , ,S. 37 , nimmt den Weg der Beiden nicht 
unter 7 .Minuten an. 
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Seine Angabe, es sei dies uni 11**35“ gewesen, ist nicht richtig, 
bedarf jedoch an dieser Stelle keiner besonderen Widerlegung.') 

Ziethen lief nun zunächst durch die (in die Bachstrasse ungefähr 
dem Hause Ziethens gegenüber eininündende) Karlstrasse und sehrie 
nach der Polizei. Da fragte ihn der Xachtwachtnieister Adam Weinrich 
nach dem Grunde seines Schreiens. Ziethen erzählte ihm, wtis geschehen, 
gab ihm seine Wohnung au, forderte ihn zur Aufnahme des ganzen That- 
bestandes auf und verliess ihn mit dem Rufe, er eile zu einem Arzte. 
Dies war naeh Weinrich 's zutreffender Aussage zwischen 1 1 '> 20“ und 
1 1 *' 30 “. Weinrich begab sich, begleitet von zwei Männern, die Zeugen 
der Unterredung waren, nach Ziethen’s Wohnung. Auf dem Wege zum 
Arzte begeguete Ziethen dem Wächter Bergmann, dem er ebenfalls das 
\’erbrechen erzählte. Sodann ging sein Weg zu Dr. Dahmann, den er 
jedoch nicht zu Hause antraf, weshalb er zu Dr. Hertnianni in die 
Höchstenstrasse Nr. 18 eilte. Auf dem Wege dahin traf er den 
Wächter Bergmann das zweitemal, u. zw. Schlag 11*“ 30“ unterhalb 
der protestantischen Kirche.'^) Den Arzt Dr. Ilertmanni traf Ziethen 
an. Dr. Ilertmanni kleidete sich rasch an und begab sich in die 
Wohnung Ziethen’s, während dieser in die Karlsstrasse 28 rannte, wo 
im 1. Stock sein Schwager Ernst Härtel wohnte.’) Zwischen Härtel 
und dem Ehepaar Ziethen bestand gar kein verwandtschaftlicher Ver- 
kehr; trotzdem ver.ständigtc Ziethen seinen Schwager von dem Ver- 
brechen an Frau Ziethen und verliess dann in Eile das Haus. An 
der Mündung der Karlsstra.sse in die Bachstrasse, also in nächster 
Nähe seiner Wohnung, begegnete Ziethen dem Wächter Feiber, fragte 
ihn, ob er niemand auf der Gasse gesehen, und erzählte ihm, er sei 
eben aus Köln gekommen und habe seine Frau mit zerschlagenem 
Schädel angetroffen. Feiber schloss sich Ziethen an und gemeinschaft- 
lich betraten sie, circa 10 Minuten vor Mitternacht, Ziethen’s Haus. 

Kehren auch wir in das Haus Bachstrasse 91 zurück, das wir 
mit Ziethen verlassen haben. Was hat sich während Ziethen’s Ab- 
wesenheit hier zugetragen? Nachdem Ziethen sein Haus verlassen 
hatte, waren Klees und Frau Heinrich ’s cingetreten. Sie fanden jene 
Personen im Wirthszimmer vor, von denen wir bereits wissen, dass 

1) Vjfl. darüber Liudau, S. 3.>. 

2) Barre zieht diese bei den Befregniiiifceii Ziethen ’s mit Berffinann in eine 
einzige zusaiinnen uml verlegt dirw in den Zeitnuun , während welches Ziethen 
sich auf dem Wege von Dr. Dahnnum zu Dr. lieitmanui befand. 

3) Da die llausthür geschlossen war, klopfte Zietlien an, worauf der im 
Erdgeschoss wohnhafte llennannspann öffnete; uach ilennannspanu’s Angabe war 
uugefrdir ID' 4.')"'. 

1 .)* 
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sie sicli durch Ziethen’s Ruf (tlieils direct, tlieils indirect) alarniirt, an 
die Stätte des Verbrechens be<reben hatten. Nur einer fehlte, und das 
war der Lehrling August Wilhelm. Erst als Klees und Frau Hein- 
richs etwa drei Minuten bereits hier verweilt hatten, betrat Wilhelm, 
welcher derweil in der Küche PO gewesen war, wieder die Wirths- 
stube. Willielin fragte, w;is denn los sei; dieses Benehmen Wilhelni’s. 
der doch wusste, wonim es sieh handelte, war entschieden auffällig. 
Und nachdem Klees, der natürlich nicht wissen konnte, dass kurz vor 
seiner Ankunft Wilhelm bereits hier gewesen war, ihn auf Frau Ziethen’s 
Verletzungen aufmerksam gemacht hatte, da „.schlug Wilhelm die 
Hände zusammen, setzte sich an den Tisch und starrte die Frau an.“') 
Frenzei bemühte sich um Frau Ziethen, und als gleich nach Klees 
und Frau Heinrich’s der Schlosser Wilhelm Boos eingetreten war. 
forderte er ihn auf, ihm bei seinen Bemühungen um Frau Ziethen be- 
hilflich zu sein. Da betrat der l’olizeiwachtineister Weinrich, die erste 
Amtsperson, die von dem Verbrechen Kenntniss u. zw. durch Ziethens 
Mund erhalten hatte, die Stube.-') Weinrieh, den der .Vnblick Frau 
Ziethen’s umgemein ergriffen hatte, wollte schon dem Thatorte den 
Rücken kehren, als ihn der Schlosser Boos anfforderte, den Thatbe- 
stand aufzunehmen. Boos lö.stc hierauf FVenzcl in seinen Beniühnngen 
um Frau Ziethen ab, indem jetzt er Frau Ziethen stützte. Weinrich 
nahm ein Verhör mit f'rau Ziethen auf und damit begann die unter- 
suchungsrichterliche'’) Thätigkeit. Auf Weinrieh’s J>age, wer sie ge- 
schlagen habe, erwiderte Frau Ziethen: „Der Anstreicher*^ — „Welcher 
Anstreicher?“ — ,.Rossbach“. Nach etwa zwei Minuten fragte Wein- 
rieh wieder, in welcher Weise, ob nun mit den Worten „Wer hat sie 
geschlagen?" oder „Hat Sie ihr Mann geschlagen“ oder anders*), ist 
nicht entschieden, nur soviel wissen wir genau, dass f’rau Ziethen 
nunmehr zur Antwort gab: „Der Ziethen, mein Herr (iemahl.“ Das 

1) 8(1 der slaul'wrtrdigo Uerielit hei Limlati, ,8.41, während Harre von 
alledem nicht!» erzälilt. 

2) Barre erw.äiint mir Weiiirichs’» Erscheinen, s,apt aber nicht, dass Wein- 
rieh von Ziethen an den Ort der That entsendet war; und doch nennt Barre 
seinen .-Vufsatz in den I’rcnssi»clien .lahrbnchern „eine (dijia-tive, akteninässipe 
I •arstellunK“ (sich. Wemi üliriftens sein Bericht wirklich aktcnmilssig ist, wie 
kommt dann Barre dazu — von kleincivn rnfrenanigkeiten in der Uer-htschreibuns- 
der Eifrennanien abiresehen — ans der I-'nni .Storek eine Krau Stök und den (zur 
Zeit des \’erbrechens( siebzehnjährigen .\ugnst Wilhelm um zwei .lahre jönger 
zu nmchen? 

:■)) In dem Sinne nämlich, der iui llb. f. l.'B., 8. 4 a. E. mit die.sem Worte 
\ erbuiiden ist. 

I) Barre, 8.012; Lindau, 8. 42. 
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genügte Weinrich, um von der Schuld Ziethen’s überzeugt zu sein, 
zumal es ja keiu CJcheimniss war, dass in Ziefhen’s Ehe schreckliche 
und trostlose Zustände herrschten. Klees ging über AVeinrichs Auf- 
fordening zum Kreiswundarzt Dr. Berger; .Mittelstrass und Boden, 
jene zwei, in deren Begleitung AA^einrieh eingetreten war, begaben sich 
zu dem im Rathhause befindlichen Polizeiamte behufs Erstattung der 
Anzeige. 

Da erschien — wie gesagt, ungefähr 10 Minuten vor 12 Uhr — 
Ziethen mit Feiber. AA'einrich fragte den vor Feibor eingetretenen, 
ob er der Ziethen sei, und als er darauf eine bejahende Antwort er- 
halten hatte, erklärte er ihn für verhaftet. Ziethen begann zu zittern; 
Schrecken war ihm durch die Glieder gefahren; ob er nun auf AA'ein- 
rich’s AA'orte, er sei verhaftet, gefragt hat „AA'arum denn?*' ') oder ob 
er sie still.schweigend hinnahm, ist wohl nicht von Belang. A’on Be- 
deutung aber ist Folgendes: Xachdem AA'einrich Ziethen für verhaftet 
erklärt hatte, trat der Lehrling .August AA'ilhelm „aus einem dunklen 
Raume heraus“ — wiederum einerlei, ob damit das Hinterzimmer mit 
der Ilofthür gemeint ist*) oder bloss der Hintergrund der AA’irths- 
stube, wie es mir nach dem oben Gesagten wahrscheinlicher zu sein 
scheint ') — kurz, AA’ilhelm erklärte mit Bestimmtheit — auf den AA’ort- 
laut seines Ausrufs kommt es ja nicht an — , dass sein Meister nicht 
der Mörder sei; und diese Aeusserung wiederholte er. Daraufhin 
wurde auch er verhaftet und gleichzeitig mit Ziethen abgeführt. Auf 
dem AA’egc zum Ihrthhaus, wohin die Beiden gebracht wurden, suchte 
sichAVilhelm unter dem A’onvande „Ich muss den Ziethen etwas fragen“ 
seinem Meister zu nähern, was jedoch F'eiber verhinderte. Xachdem 
die Beiden abgeführt waren, fand sich der Kreiswundarzt Dr. Berger 
ein, dem Frau Ziethen besinnungslos und nicht mehr vernehmungs- 
fähig erschien; circa 5 Minuten später kam Dr. Hertmanni.*) Er fand 
die Petroleumbeleuchtung nicht ausgiebig und Hess das Gas anzünden. 
Frau Ziethen wurde nun abermals nach dem Thäter gefragt. Da sie 
sowohl ihren Mann als auch andere nannte, gewannen die beiden 
Aerzte die Ueberzeugung, dass Frau Ziethen bei dem hohen Grad ihrer 

1) Lin (lau, f*. 4!1. 

2) Barre, S. (i48. 

3) Li II da u, 4,3. 

4) In der Stube hr.inntr näinlich eine l’etroleiiinlampe, und da ist i-s ja 
inögliob, da.“*s der llintcrgniud des Zimmer» dunkel (teblieben ist. 

5) .So naeli dem Bcriebt von I.indau, während Barre’» Ausfühningeu zu 
Folge Ziethen gleicli nacli den .Aerz.ten eintrat; ich »timme Lindau bei; ilenn 
wenn Zietlien gleicli nach den Aeizten kam, so ist anzunehmen, da.»» diese »elir 
rawli hintereinander eintraten; dem war aber nieht so. 
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VerwunduDf; nicht als vollkommen zureclinun^sfähifr gelten könne 
und lies.sen sie ins .städtische Krankenhaus schaffen. Das Haus und 
insbesondere die Wirthsstube wurde die Nacht hindurch polizeilich 
bewacht, — Vielleicht wird es zur besseren Uebersicht des Thatbe- 
standes beitragen, wenn die wichtigsten Momente des kritischen 


Abendes in tabellarischer Zusammenstellung wiederholt werden. 


Zeitangabmi : 

Geschehnis.He im 
Hause Zietheii’s: 

Zietlien’s Thätigkeit: 

Sonstige M oinente : 

eirea ll'* 5”. 

Diellofthürffdlt zu; 
es wird ttepumpt. 

Ziethen bermdet sieh 
im Bahnzuge; bis 
1 1 " S". 


naeh 11'», vor 11 ''14“. 



Schwartmann be- 
merkt Wilhelm. 

ll''14”()derll''l.'>”. 


Ziethen kommt na<-h 
Hause. 


11'* 1.')”. 



Klees u. Heinrichs 
beim Kathhaus. 

11 ''14™ od. IO l.j“ 
bis 1 1 '• 24 “. 

Ziethen befinilet sieh 
zu Hause.') 


riinecius betritt die 
Stra.sse. 

lO' 24”. 


Ziethen verläs-st sein 
Hans. 


naeh 11 "21“. 

Kleesund Fninlleiii- 
riehs tnUen ein; 
naeh ihnen kommt 
Boos. 



naeh 11" 24 “ , vor 
11 " 30". 

Weinrieh betritt die 
Wirthsstube. 

Ziethens Begnung mit 
Weinrich. Ziethens 
I. Begegnung mit 
Bergimuin. Ziethen 
bei l)r. Daliinann. 


1 1 " :m ". 


Ziethens 2.Begegnnng 
mit Bergmann. 


naeh 11" 30", vor 
11 " 4.V". 


Zic'tlifMi bei l)r. Ilort- 
iiHiuni. 


circa 11 " l.l". 
eirea 11 "50". 

Ziethen kehrt nach 
ll.anse zurück und 
winl verhaftet. 

Ziethen bei Härtel. 



Dies war der Thatbt'stand, wie er durch die Untersuchung gegen 
Ziethen und Wilbelm zu Tage trat. Wie das Untersuchungsmaterial 
ge.sammelt, gesichtet und verwerthet wurde, sei der Gegenstand der 
nachfolgenden Betrachtungen. 

Wie bei jedem Verbrechen, drängt sich auch im „Falle Ziethen“ eine 
Menge von Fragen nach Ort und Zeit der That, Art und Weise ihrer 
Beg(‘hung, Persönlichkeit des Thäters, Beweggrund der That u. s. w. 


1) Wir kommen an anderer Stelle in ansfrilirlielier tV'eise darauf znrftek. 
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auf. Jene Momente im Falle Ziethen hervorzusuchen, „die vom Ge- 
sichtspunkte der Kriminalistik aus maasgebend sind oder hätten 
massgebend gemacht werden sollen*)“, das nennen wir den Fall 
Ziethen vom Standpunkte der Kriminalistik darstellen; und das wollen 
wir nun versuchen. 

Die Beantwortung einiger wichtiger Fragen ist bereits in der 
Schilderung des Thatbestandes enthalten. So wissen wir den Ort des 
Verbrechens, wir sind bereits unterrichtet über die iVrt der Venvun- 
dungen, und auch der Zeitjtunkt des Verbrechens ist uns insofern be- 
kannt, als wir nach dem vorhin Gesagten wissen, dass zu der Zeit, 
da Ziethen durch sein Schreien die Hausbewohner aus dem Schlaf 
schreckte (11** 15“ — ll*“!/”), der mörderische Anschlag bereits ge- 
schehen war. Auch das wurde bereits erwähnt, dass Albert Ziethen 
und August Wilhelm als der That, bez. der Mithilfe verdächtig durch 
Weinrich verhaftet wurden. Desgleichen hoben wir hervor, dass mit 
Weinrich’s Erscheinen die untersuchungsrichterliche Tbätigkeit be- 
gann, und dort, wo wir diese Tbätigkeit verliessen, wollen \vir jetzt 
in unsem Ausführungen einsetzen. 

Weinrich war von dem Anblicke der Frau Marie Zietben unge- 
gemein erregt, und dem mag es zuzuschreiben sein, dass er nichts 
zur Sicherung der Spuren des Verbrechens that, somit das unterliess, 
was in solch einem Falle eigentlich die erste Tbätigkeit behördlicher 
Organe zu sein pflegt. Eine derartige Tbätigkeit der Personen, in 
deren Händen die Untersuchung oder auch nur die Vorbereitungen 
zur Untersuchung liegen, ist nie überflüssig und speciell im Falle 
Ziethen wäre dies von grosser Bedeutung gewesen.**) Denn: Frau 
Ziethen lag mitten in einer Blutlache; Gchimmasse hatte im Zimmer 
umhergespritzt; allzuhell war das Zimmer nicht beleuchtet (Gas wurde 
ja erst nach Ziethen’s Verhaftung angezündet), viele licute gingen im 
Wirthszimmer aus und ein, und, wie es bei der begreiflichen Auf- 
regung, in der sich wohl die Meisten befanden, sicher der Fall war, 
wurde nicht erst mit peinlicher Sorgfalt darauf geachtet, wohin einer 
den Fnss setzte. Es wäre daher immerhin von vomeherein dem Um- 
stande Keehnung zu tragen gewesen, ob nicht die eine oder die an- 
dere Person in Blut, in umherliegende Gehimfragmente getreten ist 
und da wiederum hätte ganz genau unterschieden werden sollen, wo 
die Bluttropfen, bez. die (ieliirntbeilchen sich ansetzten. Eine derartige 
Wabmehmung seitens einer d.azu benifentm Amtsperson wäre sehr 

11 Worte des Herrn Herausgebers dii'ser Zeitselirift. 

2) Vgl. Anin. S. S. 196. 

4) Hb. f. L'lt., S. :)07. 


Digitized by Google 



232 


XII. Lohsisg. 


wichtig gewesen. Hat ja auch Dr. Berger bei seiner Vernehmung 
erklärt, dass der Boden mit Blut und Gehimmasse besudelt war und 
dass daher jeden kleine Blut- oder Gehirntheilchen hätten anspritzen 
können.') Dennoch hat man ein Stückchen Gehimmasse an Ziethens 
Stiefel als belastend geltend gemacht, und als im Jahre ISST das 
Oberlandesgericht Köln durch seinen Beschluss den Bestrebungen um 
Wiederaufnahme des Verfahrens (zu Gunsten Ziethen’s und zu ün- 
gunsten Wilhelms) ein Ende bereitete, so wurde in der betreffenden 
Entscheidung unter den Gründen, die Ziethen’s Vemrtheilung recht- 
fertigen sollen, auch dieses Gehirnfragment angeführt.'^) — 

Was die A'erhaftung Ziethen’s und Wilhelm’s anbetrifft, so muss 
zugegeben werden, dass diese ein richtiger Schritt war, den wir aber 
dennoch des Näheren betrachten wollen. Nachdem Ziethen und 
Wilhelm gegen 12 Uhr Nachts in das Elberfelder Eathhaus gebracht 
worden waren, wurden die Beiden von den Gefangenaufseher Splitt- 
gerber und dem l’olizeisergeanten Holle in Emjjfang genommen. 
Ziethen musste die Gegenstände, die er bei sich trug, abgeben; das 
waren: ein Notizbuch, ein Geldtä.sehchen mit ungefähr 60 Mark, ein 
kleines Taschenmesser und ein Schlüsselbund, Gegenstände, welche 
sofort von den genannten Amtspersonen einer mehr oder weniger ge- 
nauen Prüfung unterzogen wurden. Ziethen ^vusch sieh nun auf der 
Wachstube die Hände; ob er das in der von Lindau*) angegebenen 
Weise that, indem er sagte „Sie erlauben wohl, dass ich mir die Hände 
wasche?" und daraufhin dies an der Wasserleitung besorgte, oder ob 
dies so geschah, wie BarreB berichtet, dass Ziethen in einem Augen- 
blicke, da er sich unbemerkt wusste, in einem in der Wachstube be- 
findlichen Waschkübel dies that, ist uns unbekannt. Ge.schah es in 
der erstem Weise, so kann man Ziethen gewiss nichts vorwerfen; 
aber auch wenn dies in der von Barre geschilderten Art erfolgte, 
so dürfen m. E. daraus keine Consc(|uenzen gezogen werden. I^ehrt 
doch die Erfahrung vollauf zur Genüge, dass jemand, der unter 
schwerer Anschuldigung steht, sehr oft selbst dann, wenn seine Un- 
schuld erweisbjir ist (und auch in der Folge klar zu Tage tritt), alles, 
was nach seiner .\iisicht auch nur halbwegs belastend wirken könnte, 
zu beseitigen oder ahzuleugnen trachtet, selbst dann, wenn darin eine 
belastende Kraft gar nicht enthalten ist.’) Das ist ja immerhin auch 

1) Lindau, S. 4f>. 

2) Barre, S. t)77. 

3l Lindau, S. 15. 

4( Barre, S. 044. 

.5^ Wieucr ..Juristische Blältei'’ Isoit. 
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bei Ziethen iiiüglicli, \vennj;leicli nicht ^ut anzunelinien. Denn Zietlien 
machte ja gar kein Hehl daraus, Blut an den Händen gehabt zu 
haben. Der gewöhnliche Trieb nach körperlicher Sauberkeit, der ja 
jedem normalen Menschen innewohnt (sei es auch nur bis zu einer 
gewissen Grenze), mochte es eben gewesen sein, was Ziethen, sich die 
Hände zu waschen vcranlasste. Ob nun im I.aufe der Untersuchung 
daraus Consetpienzen gegen Ziethen gezogen wurden, wie dies Barre, 
wenn auch nicht expressis verbis, so doch zwischen den Zeilen thut, 
wissen wir nicht, wenn aber ja, so waren sie keineswegs gerecht- 
fertigt. Abgesehen von jenem Thcilchen Gehimmasse, das sich an 
Ziethen’s Stiefel vorfaud und das wir bereits erwähnt haben, wurde 
jin Ziethen nichts Verdächtiges bemerkt. 

Später erst wurden au Ziethen's Manchette einige dunkle Pünkt- 
chen entdeckt. Nach Barre waren derer im ganzen fünf; jedes 
Pünktchen hatte, wie Lindau berichtet, die Grösse eines Nadelstiches. 
Sie waren viel zu klein, als dass die chemische Untersuchung, der sie 
unterzogen wurden, irgendwie nennenswerthe Ergebnisse hätte zu Tage 
fördern können. Es ist somit durch diese Pünktchen gar nichts be- 
wiesen, und man sollte es nicht für möglich halten, dass nichtsdesto- 
weniger auch sie den Geschworenen als coqiora delicti vorgelegt 
wurden! Aber selbst gesetzt den Fall, die Untersuchung hätte kli[)p 
imd klar ergeben, da.ss diese Pünktchen Blutfleckchen sind, so wäre 
damit noch immer nicht gesagt gewesen, dass diese Blutspuren vom 
Morde herrühren, da Ziethen ^'ieh schlachtete, Zähne zog u. dgl., wo- 
bei sehr leicht kleine Bluttropfen auf die Manchette spritzen können, 
.la, wir wollen noch weiter gehen; nehmen wir sogar den (allerdings 
durch nichts erwiesenen) Fall an, dass die in Bede stehenden Pünkt- 
chen nicht nur Blut, sondern sogar Blut aus Frau Ziethen’s Wunde 
gewesen wären'), wäre damit auch schon der Beweis erbracht oder 
auch nur die Annahme begründet, dass Ziethen der Mörder seiner 
Frau sei? Kann er sich diese Bluttröiifchcn nicht zugezogen haben 
dadurch, dass er seine Frau berührte, z. B. die am Boden Liegende 
aufzurichten versuchte? Freilich, es ist nicht bewiesen, dass Ziethen 
seine Frau nach dem Morde lierührt hat; allein es muss doch dem 
gesunden Menschenverstände einleuchten, dass der „Nicht-Beweis, dass 
. . .“ und der „Beweis, dass nicht . . .“ keineswegs identische Begriffe 
sind, m. a, W., weil man nicht weiss, ob Ziethen seine verwundete 
Frau berührt hat, darf mau doch nicht das Gegentheil, Ziethen habe 

11 Dies hätte sieh vielleieht eruiren lassen, wenn nmn untersucht hätte, ob 
iiu Blute Fäsen-heii von Uehinisiibstanz enthalten seien; vgl. D rageudorf f in 
Maschka's „llb. il. gerichtl. Medicin“ I. Bd., KM), und llb. f. l’l!. S. 167. 
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seine Frau nicht berührt, als feststehende Thatsache annehinen. Diese 
Sclilussfolfrerunfr wäre nicht einmal durch die Aussage des Zeugen 
hYenzel, dass Zietlien seine hVau nicht berührt habe, gerechtfertigt; 
denn tYcnzel betrat das Wirthszinimcr erst, nachdem Ziethen seine 
Leute allannirt hatte; ist es aber nicht ganz gut denkbar, dass Ziethen 
vorher, d. h. bevor er die Dienstniagd Tasche weckte, sich um seine 
Frau bemüht hatte? Und dennoch hat man diesen Pünktchen solche 
Bedeutung beigelegt. 

Wir haben bis jetzt nur Ziethen unsere Aufmerksamkeit geschenkt, 
während doch auch Wilhelm verhaftet worden war. Was geschah 
mit dem? Barre in seinem ..objectiven , aktenniässigen Bericht^‘ be- 
hauptet'): „Im Arresthau.se wurden die Beiden untersucht, ihnen . . . 
die in ihren Taschen befindlichen Sachen abgenommen“; im weitem 
Verlaufe seiner Darstellung^) sagt Barre über Wilhelm: „ . . . ja, 
er ist anscheinend bei seiner Aufnahme ins Arresthaus nur oberfläch- 
lich auf ßlutspuren untersucht.“ Wenn nun jemand, der in einer 
Mordsache verhaftet wird, allein auf Blutspuren nur ob«^rflächlich 
untersucht wird, dann wäre es für die Kriminalistik recht interessant, 
zu erfahren, worauf der Betreffende nicht „oberflächlich“, sondern 
gründlich untersucht wird! Denn wonach man fahnden will, wenn 
nicht nach Blutspuren — mögen diese nun einem Körpertheile oder 
der Kleidung oder einem in der Kleidung befindlichen Gegenstände 
anhaften — , ist Avirklich räthselhaft. Sagen wir cs nun ganz gerade 
und offen heraus: Wilhelm ist überhaupt gar nicht untersucht worden. 
Polizeicommissar Brouwers hat in der Ilauptverhandlung zugegeben. 
Wilhelm gar nicht untersucht zu haben. Das Gleiche that Polizei- 
commissar Kirchhoff, allerdings mit dem Zusatze, er glaube sich zu 
erinnern, dass dies Polizeicommissar Gottschalk besorgt habe. Dieser 
al)er sagte bei der Ilauptverhandlung: ,,Ich entsinne mich nicht, dass 
ich den Wilhelm untersucht habe, »eil er mir in erster Linie gar 
nicht besonders verdächtig erschien.“ Diis aber war ein Kardinalfehler 
der Vomntersuchung, sich mit Wilhelm gar nicht abzugehen.'') Bei 
solch einem rabiaten Morde, wie dem an Frau Ziethen verübten, 
wobei das Blut in Strömen geflossen ist und auch gehörig hcram- 
spritzte, kann die Kleidung, zumindest der Rock des Thäters nicht vom 

1) B,irrc, S. til3 a. K. 

2) Barre, .S. t!52 (oben). 

.H) § 161 St.-l’.-O. lautet: „Die Beliönlen iiiul Beamten des Polizei- und 
Sieherlieitsdien.'Ues liaben strafliaro llamllun;ren zu erforselien, tind alle keinen Auf- 
sehnb gestattenden Anordnuiifren zu troffen, um die Verdunkelung der Sactic zu 
verhüten.'* 
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Blute unbesudelt geblieben sein, und es ist anznnehnien, dass die Be- 
sudelung durch Blut sich auf mehr erstreckte als auf die vorhin er- 
wähnten Pünktchen. Was nun Ziethen’s Kleider anbetrifft, so fand 
sich an ihnen, wie bereits erwähnt, nichts Verdächtiges. Wie sah es 
aber diesbezüglich mit Wilhelm aus? 

Erinnern wir uns dtiran, dass Wilhelm, als er, von Ziethen ge- 
rufen, im Wirthszimmer sich einfand, nur mit Hosen bekleidet war. 
Als dann Ziethen ihn aufforderte, zum Arzte zu eilen, da sagte Wil- 
helm, er könne nicht, da er nur Hosen anhabe. Wozu diese Worte? 
Wanim hat er sich nicht statt dessen rasch die übrigen Kleider an- 
gezogen? M. K non sine causa! — Wilhelm wurde dann verhaftet, 
ohne inzwischen sein Zimmer betreten zu baben. Es giebt nur zwei 
Möglicbkeiten; entAveder Wilhelm befand sich Avährend seiner Eskor- 
tirung aufs Rathhaus in der Bekleidung, in welcher er ins Wirths- 
zimmer heruntergekommen Avar, nändich nur in Hosen (Avas aber, 
zumal es eine Octobernacht war, nicht leicht angenommen Averden 
kann), oder er Avar mit einem Rocke bekleidet, der sich bereits früher 
in einer der unteren Räumlichkeiten befunden hatte (es ist möglich, 
dass im Haarschneidecabinett Wilhelm’s ^Vrbeitsrock bing). Der Zeuge 
Schwartmann — und tlas scheint übersehen Avorden zu sein — be- 
stätigt ausdrücklich, Wilhelm habe am Abende des 2.5, October, als 
ihn der Zeuge sah, einen anderen Rock getragen als in der Unter- 
suchungshaft und dann vor den (iescliAVorenen. Entschieden Avar es 
eine Unterlassung, nicht sofort nach dem Rocke, den Wilhelm vor 
Betreten der Wirthsstube getragen und hernach abgelegt hatte, Nach- 
forsdiungen anzustellen. 

Vollkonunen zu billigen ist der Localaugenschein, der am Morgen 
des 26. October 1883 in der Ziethen’schen Wobnung vorgenommen 
worden ist. Hiebei Avurden auf dem Boden mit Blut besudelte kleine 
Späne Avahrgenommen. Polizeicomniissar (iottschalk fragte den Voll- 
berg, ob sich im Besitze der Hausleute ein Hammer befände; als 
Vollberg die.se hVage bejaht hatte, machten die mit der Bewachung 
des Hauses betraut geAvesenen Organe darauf aufmerksam, dass sie 
in der Schublade einen Hammer eingeklemmt gesehen hätten. Kun 
glaubte man natürlich, diis Wi'rkzeug zu haben, mit dem das schreck- 
liche Verbrechen au.xgeführt Avorden Avar. Diese Annahme erwies 
sich als richtig. Deutlich Avahmehmbare Blutspuren an der Stelle, 
Avo das Eisen an den hölzernen Stiel angesetzt Avar, bcAviesen dies. 
Der Stiel Avar feucht und abgeschabt — der Thäter hatte die blut- 
getränkten Theile des Stiels abgekratzt und diesen dann geAvaschen. 
Jetzt AAusste man auch die Herkunft der erAvähnten Holzs])änchen. 
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Diese, sowie der llanmier, wurden als eorpora delicti mit Bescldas; 
belegt. 

Hätte man an Ort und Stelle diesem Umstande die gebührende 
Beachtung geselienkt, so hätte man die Frage aufgeworfen, wo der 
Hammer gewaschen worden sei. Vielleicht hätte man am Griffe 
der im Hofe befindlichen Pumiie ebenfalls Blutspuren entdeckt und. 
da<lurch veranla.«st, nachgeforscht, wer um die kritische Zeit die Pumpe 
benützt habe. Allein daran dachten die behördlichen Organe nicht; 
ihnen genügte die Thabsache, da.ss Frau Ziethen ihren Mann der That 
beschuldigt hatte. Jetzt gedachte man auch des ^lessers, das dem 
Ziethen abgenommen worden war und daraus folgerte man, dass der 
Hammerstiel nur mit diesem -Me.sser abgeschabt worden sein konnte. 
■Vn August Wilhelm dachte man auch hiebei nicht. Hatte der viel- 
leicht auch ein Mes.ser besessen? Ja! Was für ein Itewandtniss hatte 
es mit seinem Mes.ser? 

Wir hatten bereits Gelegenheit, zu envähnen, dass, nachdem M'il- 
helm sich in die Wirths.stube begeben hatte, Vollberg auf dem Koffer 
neben dem Bette das Mes.ser M'ilhelm’s geöffnet gefunden und ein- 
gesteckt hatte, wahrscheinlich in der .\bsicht, es Wilhelm zu über- , 
geben. Diese Absicht führte er jedoch nicht aus; venuuthlich hat er; 
in der Erregung, die auch ihn ergriffen liatte, als er seine Meisterin 
in ihrem Blute sah, darftn' vergessen. Nach der Verhaftung Ziethens 
und Wilhelm’s nahm Vidlberg das Messer wieder in sein Zimmer, wo 
er cs dorthin wieder legte, woher er cs genommen hatte.') Am 2(>. Oc- 
tober wurde nuu Wilhelm aus dem (Jefänguisse nach seiner M'ohnung 
geführt, um sich iimzuklciden, bez. anzukleidcn, Lindau meint, dass 
Wilhelm möglicherweise bei dieser Gelegenheit tn>tz der Bewachung 
das Messer zu sich genommen und auf irgendwelche Weise beseitigt 
hat. Mag diese Annahme zutreffen oder nicht, so bleibt cs immerhin 
eigenthümlich, da.ss Wilhelni’s .Messer nicht gefunden wurde.^) All 
das aber wurde nicht weiter beachtetj man besah sich nur das dem 
Ziethen abgeuommene kleine Taschenmesser und als mau darin ein 
rothgefärbtes Holzsplitterchen von 1mm bis 1,3 mm Grösse gefunden 
hatte, da war man von der Richtigkeit der Aus.sJige f’rau Ziethens 
überzeugt. Ob da auch schon der geeignete Zeitpunkt, sich eine fixe 
.Vnsicht über den Sachverhalt zu bilden '), gekommen war, wollen wir 
dahingestellt sein lassen und hier nur die Thatsache fest.stellen, da.-^s 


1) J.iiulaii, s». .i;t. 

2J Barre, !?. 052. 

;n llb. f. I K., S. l.'iff. 
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von diesem Augenblicke .an Ziethen als des Mordes überführt ange- 
sehen wurde. 

Diese Ansicht sollte eine „Bekräftigung“ erfahren. Ini Verlaufe 
der Untersuchung lieh,aui)tete AVilhelin, er w ä r e - Zeuge des Verbrechens 
und Ziethen der Thäter gewesen.') Wie Wilhelm, der im Augenblicke / 
der Verhaftung Ziethen’s in den Ruf ausbrach: „Mein Meister w.ar es 
nicht!“ jetzt dazu kam, Ziethen zu heschuldigen , ist unaufgeklärt ^) ; 
wiederum müssen wir uns mit d(*r Thatsache begnügen. 

Die Aussage der sterbenden FVau Ziethen, die doch sicher nicht 
in .articulo mortis gelogen haben wird, d.as im Messer Vorgefundene 
llolzsplitterchen, dessen rothe Farbe, wie m.on meinte, doch nur von 
Blut herrühren konnte, dazu die .\ussage eines „Thatzeugen“, wie sich 
ja Wilhelm als solch einen ausgab, all das befestigte die Ansicht, nie- 
mand anderer als Ziethen könne der Thäter gewesen sein, g.ar wenn 
man an den Ruf dachte, in dem Ziethen st.and und der ihn in mehr 
.als einer Hinsicht der ihm zur Ijist gelegten Thal fähig erscheinen 
Hess. — Unsere Aufgabe soll es nun sein, zu zeigen, dsuss weder Frau 
Zietben's Aussage, noch das bewusste llolzsplitterchen, noch die Aus- 
sjige Wilhelm's die Schuld Zi(*then’s beweisen. 

Betrachten wir zunächst Frau Ziethen’s Aussage. Wie bereits er- 
wähnt, hezcichnete Frau Ziethen zuerst den Anstreicher Rossbach, dann 
ihren Mann als denjenigen, der ihr ihre Wunden beigehracht hat. 
Diese Aussage war am 25. October erfolgt, u. zw. auf Befragen Wein- 
rich’s. Zu erforschen, womit Frau Ziethen geschlagen worden war, 
hatte Weinrich unterlassen, was insofern auffällig ist, als er zur Zeit, 
da er seine Fragen stellte, unmöglich wissen konnte, mit welchem 
Werkzeuge das Verbrechen ausgeübt worden war. Denn der Hammer 
wurde ja erst am anderen Tage vorgefnnden. 

Interessiint, u. zw. nicht nur zur Kenntniss des Falles Ziethen, 
sondern vom St.andpunkte der Kriminalistik überh.anpt, sind die Ge- 
spräche, welche die beiden Aerzte nach ihrem Eintreffen in der Wirths- 

II Ausführlich (haigestollt von liarre. S. O.'itff. 

21 I.inilaii verfällt, w.as iliesen Punkt betrifft, in eine Art von ciixmlus vi- 
tiosus, indem er — auf S. JO — berichtet, Wilhelm halte Ziethen der Thäterseluift 
beschuldigt, „nachdem er vom rntersuchungsrichter erfahren hatte, d.ass Ziethen, 
der zim.ächst an einen l{:tubmord geglaubt, es doeh als eine .Möglichkeit liingt»- 
stellt hatU'. das.s er, tler Wilhelm, die l’liat begangen haben könne“, «ährend an 
einer anderen Stelle — S. 116 — tlavon die lte<le ist, dass in Ziethen, ..erst als 
ihm vom Untei-suchungsrichter mitgetheilt woixlen war, dass Wilhelm ihn als den 
Mörder Itezeiclmet uml ilas ^■erbrecllen ndt eigenen Augen gesehen zu liaben be- 
hauptet hatte", erst da der Verdacht rege geworden sei, nur Wilhelm wäre der 
.Mönler gewesen. 
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!«fube mit Frau Ziotlien liatten. Dr. Berjrer riclitete an Frau Ziethen 
die Fragte: ,,Hat Ihr Mann Sie fCPschla^jenV“ — „Ja“. — „Womit liat 
er Sie gesclila^en?“ — „Mit der Faust“. — Nacli einer Weile wandte 
sicli Dr. Herfjer an Frau Ziethen mit der Fra^: „Hat ein anderer 
Mann Sie fteselda^jen?“ Die Anhvort darauf fiel ebenfalls bejahend 
aus. Nun stellte Dr. llertmanni an die Verwundete die Frage, wer 
sie geschlagen habe, worauf sie etwas murmelte, was Dr. llertmanni 
wie „Wenier** vorkam. „Wer?“ fragte er und erhielt zur Antwort: 

selbst*’. Er fragte zum drittenmale; Frau Ziethen antwortete mit 
„Der Wachtmeister*'. Nun fnvgte Dr. Hertmanni, ob sie ihr Mann ge. 
schlagen habe, hierauf, ob sie der Wachtmeister geschlagen habe — 
in beiden h^ällen lautet die Antwort: „Ja“. 

Im Krankenhause wurde Frau Ziethen ebenfalls nach dem Thäter 
befragt, zunächst seitens des Polizeieommissars Gottschalk. Diesem 
gegenüber nannte sie zuerst Sturm ’j, hernach zweimal Ziethen, dann 
den Njvchbar Funccius und gab an, er habe sie mit einem Gegen- 
stände geschlagen, der unter der Treiipe versteckt sei. Der Kranken- 
wärterin Johanne Glauberg gegenüber nannte sie Rossbach und Func- 
cius. Am .Morgen des 2ti. nannte sie oft Ziethen (,,Mein .Mann, der 
Herr Ziethen“, „Mein Mann“, „Mein Herr Gemahl“), später antwortete 
sie: „Nicht mein Mann“. 

.Ulf die Frage, womit h'rau Ziethen geschlagen worden sei, sagte 
sie einmal: „Mit einem Schlüssel“, ein andermal: „Mit einem Hammer*. 

Auch von der Kranken Auguste Probach, ihrer Zimmergenossin 
im städtischen Krankenhause, wurde sie nach dem Thäter gefragt; 
wiederholt nannte sic Ziethen. Als jedoch die Probach einmal an sie 
die Frage richtete; „Nicht wahr, Ihr Mann hat Sie geschlagen’?“, gab 
Fr.au Ziethen zur Antwort: „Nein, mein Mann hat es nicht gethan“. 
Nach dem Gegenstände, mit dem der Schlag geführt worden sei, be- 
fragt, erwiderte sie: .,Mit einem Oebsenziemer*’. 

Als ihre Schwester, Frau Segerath, am Nachmittage des 26. Oc- 
lober .sie fragte: „Mariechen, wer hat Dich ge.schlagen’?“, antwortete 
Frau Ziethen: „Das weisst Du doch wohl! Der Albert, wie immer’. 
.Vueh sagte sie ihrer Schwester, sic sei mit einem Stückchen geschlagen 
worden. — Der Untersuchungsrichter,' K G. R. Lenders, der sich am 
selben Nachmittage im Krankenhause einfand, bemerkte an ihr völlige 
.Vpatbie; .Marie Ziethen war nicht vernehmungsfähig. 

Des .Mittags jedoch war sie vom Commissar Kirchhoff verhört 
worden, u. zw. in nachstehender Weise-): 

1) X:inie eines friilior bei Zietlien beiiienstct gewesi'non Barbierlchrliiig». 

2i Dem Beliebt von li ;i r r c 8. 047 ff . entuomnien; Barre fiigtlH'i: ,4>a der 
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, Wollen Sie mir antworten 

,^a“. 

.Hören Sie mich sprechen? 

„Ja“. 

,Wer hat Sie geschlagen“? — ,Frau Ziethen, Sie wollten mir sagen, 
wer Sie geschlagen hat“ 

„Das hat mein Herr Gemahl gethan“. 

, Womit sind Sie geschlagen worden“? 

„Ich glaube mit einem Ochsenzieme?“. 

, Hatten Sie denn Streit mit Ihrem Mann? 

„0 was“. 

,Wo waren Sie, als Sie geschhigen wurden“? 

„Vom im Zimmer“. 

, Woher kam ihr Mann“? 

„Ich glaube, von hinten“. 

,Wo war Ihr Mann denn gewesen? 

„Sie wollen auch .\lles wissen“. — Fause. — 

,Wo w’ar der Gehilfe Wilhelm, als Sie geschlagen wurden“? 

„Ich weiss es nicht“. 

,War Wilhelm schon zu Bette“? 

„Ich weiss es nicht“. 

,Wo war der Jüngste Gehülfe“? 

„Das weiss ich nicht“. 

, Womit hat Ihr Mann denn Sie geschlagen“? 

„Wohl mit einem Schlüssel“. — üingere Pause. — 

,Hatten Sic Ihre Geldkassette auf den Tisch gestellt“? 

„Nein“. 

,^\'o war denn die Kassette“? 

„Die soll wohl im Schloss gestanden haben“. 

,Wo waren denn die Gehülfen Ihres Mannes“? 

„Dass weiss ich nicht“. 

,Womit hat Ihr Mann Sie geschlagen? 

„Mit einem Schlüssel“. 

,Wann kam ihr Mann nach Hause“? 

„Um die Zeit“. 

,llatten Sie Streit mit Ihrem Manne, ehe Sie geschlagen wurden“? 
„0 w'a.s“. 

,Wo war Ihr Mann gewesen“? 

„Dius weiss ich nicht“'. — .\hermals längere Pause. — 

Beamte von keinem Protocollfiilirer begleitet w.ir, so erfolgte die Nictlerselirift 
tbeilweise erst niwliliei'“. 
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,War der Anstreicher Rocholl auch in ihrem Hause? 

„Nein, der war nicht da“. 

,Wo war ihr Mann verlier? 

„Hinten ini Ziminer; er kam nach vorn und guckte umher“. 

•Sagte er Ihnen etwas' 

„Nein, er sagte nichts“. 

,War Wilhelm auch im Zimmer? 

,„Ia, er war hinten“. 

,Wa.s machte er denn dort?' 

„Er räumte auf“. 

.Womit hat Ihr Mann geschlagen?' 

„Mit einem Ochsenziemer“. 

jAVoher nahm er denselben? 

„Unter der Treiipe“. 

Damit war das Verhör zu Ende. Frau Ziethen begann nun leise 
zu singen; der Commissar verstand deutlich den Gassenhauer: „Was 
kann das .\lles nützen? Was purzeln soll, das purzelt doch“. 

Am Sonntag, den 2S., wurde Frau Ziethen vom Kreisphvsikus 
I)r. Feldmann besucht. .Auch auf seine Frage nannte sie als Thäter 
ihren Mann und als Werkzeug der That einen Stock. Auf Dr. Feld- 
mann machte die Kranke den Eindruck, sie sei vernehmungsfähig, 
und so beeilte er sich, den Untersuchungsrichter holen zu las.sen. 
Kurz, bevor er mit iliesem — I>. G. U. l^enders — wieder erschien, 
hatte Frau Ziethen die letzte Oelung empfangen. Sodann begann die 
Einvernahme. Nach ihrem Mädchennamen befragt, nannte sie die 
Namen „Dajiper“ und „Dahmen“'), und erst als sie auf deren Un- 
richtigkeit aufmerksam gemacht worden war, sagte sie „Härtel“. Das 
Protokoll über ihre Einvernahme sei hier wiedergegehen : 

,Wer hat Sie geschlagen? 

„Mein Herr Gemahl“. 

, Womit hat er Sie geschlagen?' 

„Mit einem Stock“. 

, Wohin h.at er Sie geschlagen? 

„Auf den Rücken“. 

,Hat er Sie vielleicht mit einem Hammer geschlagen? 

„Nein, mit einem Stock“. 

,Hat er Ihnen mehrere Schläge versetzt?' 

„Nein, ich glaube nur einen“. 

1) I>r. i'eldiiiiuiii da;*» sie sicli „versprach“; Barre sclireibt: „. . .. 

nachdem sie anfangs ihren l''amiiicnnninen llaertel verkehrt ndt Dapper ixler 
einem .ähnliclicn angegeben liatte"; vgl. dazu Lindau, S. ü2. 
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jSind Sie vielleicht nach dem ersten Schlage bewusstlos geworden y‘ 
„Das weiss ich nicht; das kann ich nicht sagen“. 

,Wo hat Ihr Mann Sie geschlagen?* 

,,In der Wirthsstube, Herr Richter“. 

,War sonst noch jemand bei Ihrem Manne?* 

„Nein“. 

, Hatten Sie vorher Streit mit ihm gehabt?* 

„Nein“. 

,Also schlug er Sie ganz unerwartet?* 

„Ja, er schlug midli ganz unerwartet und ohne Ursache ins 
Oesicht hinein. Ohne etwas zu erwarten, ging this ganz still ab“. 

Auf diese Aussage wurde Frau Ziethen in Eid genommen. Dass 
diese Aussage nicht frei von Widers])riichen ist, ist evident und be- 
darf daher wohl keines Commentars. Wenn wir dazu Frau Ziethen’s 
frühere Aussagen in Erwägung ziehen, in welchen sie ausser ihrem 
Mann noch Rossbach, Werner C?), <len Wachtmeister, Sturm und 
P'unccius als Thäter, die Faust, einen „flegenstand“, einen Schlüssel, 
einen Hammer, einen Stock, ein Stückchen, einen Ochsenziemer als 
Werkzeug nannte, dann können wir es nicht begreifen, wieso diese 
h’rau beeidigt werden konnte. — 

Was H. Gross über den Werth der Aussiigen Sterbender be- 
richtet'), kommt hier weniger in Betrach|. Wohl w'ar Frau Ziethen 
gläubig und gottergeben; dies beweist ihte wahre Engelsgeduld, mit 
der sie die Behandlung, die ihr Ziethen zutheil werden Hess, ertrug. 
Allein vom Standpunkte der Kriminalistik und insbesondere der Kri- 
minalpsychologie kommt es im vorliegenden Falle w’cniger darauf an, 
in Frau Ziethen’s Aussjige die Worte einer Sterbenden als die einer 
am Kopfe schwer Verletzten zu erblicken; in diesem Sinne wollen wir 
ihre Aussage nun genauer betrachten; selbstverständlich soll von der 
juristischen Bedeutung von „Bewusstlosigkeit“ und „krankhafte Störung 
der Geistesthätigkeit*’ hier gar nicht die Rede sein.^) 

V. Krafft-Ebing macht in seiner Schrift „Grundzüge der Kri- 
minalpsychologie für Juristen“, von der Gross nicht zu viel behauptet, 
wenn er sie nennt „ein Buch, w’elches eigentlich jeder Untersuchungs- 
richter auswendig gelernt haben sollte, bevor er sich an sein so ver- 
antwortungsvolles Amt heranwagt“ ^), auf die Folgen aufmerk.sam, von 
denen Kopfverletzungen begleitet sein können. „Selbst nach gering- 
fügigen Kopfverletzungen können die geistigen Functionen gestört 

1) llb. f. I4{., S. fenior Gros», Kriiiiinalpsychologie, S. liiifi, auch S. Sit. 

2» v. Liszt, Die Deliktsobligatioiien im .System ile» BGB., S. 4Sf. 

3) Hb. f. UIL. S. 11(1; vgl. aueli S. 5t!2. 

Archiv fQr Kriminalanthropologie. UL Ui 
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werden.“ ') Die Erfahrung bat gelehrt, dass diesfalls oft Gedächtniss- 
störungen von grösserem oder geringerem Umfang durch längere oder 
kürzere Zeit sich geltend machten, die sogen, (allgemeinen oder par- 
tiellen) Amnesien.'^) Allerdings wäre es falsch, zu glauben, diiss der- 
artige Gedächtnissstörungen oder (besser gesagt) Gedächtnissverluste 
nur in Folge von Verletzungen eintreten; vielmehr kommt dies z. B. 
auch bei Epileptikern und bei Leuten, die viel geistige Arbeit ver- 
richten, öfter vor, dass sich bei ihnen derartige Gedächtnissverluste 
geltend machen. Winslow berichtet von einem Diplomaten, der einen 
Besuch machte, sich durch einen Diener anmelden lassen wollte, statt 
dessen aber sich an seinen Begleiter wandte mit den \V'orten: „Um 
Gotteswillen, sagen Sie mir, wie ich heisse“. — Eine Wiener Dame, 
die ich im verflossenen Sommer im Salzkammergute kennen lernte 
und die ihre .lugend in Innsbruck verlebt hatte, nannte mir einen 
Professor an einer der l)cdcutendsten kath.- theologischen Facultäten, 
der früher in Innsbruck gewirkt hatte, im Elternhause der betreffenden 
Dame oft als Gast erschien, und der eines Tages, nachdem er gerade 
von einem Besuche kam, sich zur Polizeidirection begab, seinen Namen 
nannte und fragte: „Bitte, wo wohne ich?“ — Das sind Fälle von 
Amnesien, und zwar solchen, denen eine Kopfverletzung nicht voran- 
gegangen ist; wenn wir sie dennoch hier angeführt haben, so geschah 
dies, um a minori ad majus vorzugehen. Denn treten derartige Ge- 
dächtnissstöningen ein, wenn das Gehirn durch geistige Anstrengung 
angegriffen ist, um wie viel wird man derartige Erscheinungen be- 
greiflicher finden, wenn die Gehimmasse durch physische Gewalt an- 
gegriffen, d. i. verwundet wurde. Winslow führt als Beispiel hierfür 
einen Soldaten an, der bei einer Schädelöffnung etwas Gehimmasse 
verloren hatte, wodurch ihm das Bewusstsein für die Zahlen 5 und 7 
auf einige Zeit abhanden gekommen war. Auf einer der Prager 
psychiatrischen Kliniken kam voriges Jahr folgender Fall zur Behand- 
lung: Ein Mädchen war durch einen herabstürzenden Balkon am 
Kopfe in einer die Denkthätigkeit störenden Weise verletzt worden; 
das Mädchen hatte dadurch zwar nicht das Uechnen, wohl aber die 
(czechischen) Ausdrücke für die Zahlen vergessen.*) Gussenbauer, 
der Nachfolger Billroth’s auf der Wiener (.ehrkanzel für Chirurgie, 
erzählt einen Fall, der in der Medicin nach dem, wa.s mir ein Arzt 

1) v. Krafft-Kbing, ii. a. O., S. UT. 

21 Kibot, Da» Gedfichtiii»» uml seine Stönmgen. 

3) Hb. f. UR., S. 7"; v. Krafft-Kbing, l.b. (1. Psychiatrie, S. 17S, der»., Lb. 
der gerichtl. Psyeliopatliologie, S. 273ff.; die übrige Litteratur bei Gross, Kri- 
uiiiialpsychologic, !S. ,‘l(>0 unter dein Strich. 
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sa^irte, klassisch geworden zu sein scheint.') Gussenbauer hatte mit 
einem Freunde in Begleitung zweier Führer den grossen Eiger im 
Berner Oberlande bestiegen. Beim Abstieg glitt Gussenbauer’s Freund 
über einen schlüpfrigen Felsen aus und fiel auf ein etwa 2 — 3 m 
darunter befindliches flletsehcrfeld, zog sich eine (iuetschlappwunde 
zu, die stark blutete, und verlor die Besinnung. Nach etwa 2 — 3 Mi- 
nuten kam er wieder zu sich, „ohne sieh im Geringsten an das zu 
besinnen, was mit ihm vorgegangen war.“ Er wusste gar nichts von 
dem Aufstieg, gar nichts von der herrlichen Fernsicht, die er kurz 
zuvor genossen u. s. w\ ’) 

Aus der gro.ssen Reihe der von Gross mitgetheiltcn Fälle sei 
einer hervorgehoben, der m. A. der charakteristischste ist. Ein Frei- 
herr V. S. war von einer Felswand abgestürzt und hatte so schwere 
Verletzungen davongetragen, dass er eine Woche bewusstlos blieb. 

Nach seiner Genesung hatte er „niclit nur für den .\bsturz selbst, 
sondern aucli für alles, was sieh mehr als anderthall) Stunden vorher 
zugetragen hatte, nicht die allermindeste Erinnerung“.") 

Carpenter erzählt einen ebenfalls typischen Fall. Jemand wurde 
bei einer Spazierfahrt in Folge Seheuens der Pferde aus dem Wagen 
geschleudert und erlitt eine starke Gehirnerschütterung. Nach seiner 
Heilung hatte der Betreffende alle dem Unf.all unmittelbar vorher- 
gehenden Ereignisse vergessen. Das Letzte, woran er sieh noch er- 
innern konnte, war, dass er circa */i Meile vor der Stelle des Unfalls 
einen Freund getroffen hatte. 

Wieso derartige Fälle Vorkommen können, ist eine Frage der 
Medicin; die Kriminalistik hat nur mit der Thatsache zu rechnen, _dass_ 
solche Fälle sich ereignen. Diesen muss auch die Verwundung und ^ ' 

die Aus.sage der Frau Ziethen bcigezählt werden. Auch ihre Ver- 
letzung war derartig, dass die letzte Bew'usstseins.sphäre, d. h. die 
Erinnerung an die letzten, dem verwundenden Hiebe unmittelbar 
vorangegangenen Ereignisse sofort ertödtet wurde und in der Folge - 
nur theilweise und auch nur in sehr schwaukenden Umrissen in das 
Gedächtniss zurüekkehrte. ') Besonders auffällig bleibt es, dass Frau 

II (iussenbauer, Die traumatisehen Verletzungen (Fteiit.-iehe (’liinirgie, ligg. 

V. Uillroth II. l.itceke, 13. I.iefemngl, .S. 4.'i. 

2) Anilerc Fälle bei J.iiulaii, S. Ctlff. 

;il llb. f. UH., S. 7Sf.; (Jross, Kriminalpsyeliologie, S. Slil. 

ll Für die Annahme, ila.'s Frau Ziethen dun-h den Sehlag betäubt und so 
der Erinnerungsfähigkeit beraubt wurde, sprielit auch, dass iui Hause ein Schrei 
ans ihrem Munde nicht vemoinnien wurde, der aber, wenn sie in einen ausgc>- 
brochen wäre, bei ihren Sehnior/.en so laut gewesen sein niü.sste, dass er im ganzen 
Haus gehört worden wäre. 

Hi» 
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Ziethen oft ihren Mann als den Thäter nannte. Allein cs wäre und 
war gänzlich ungerechtfertigt , daraus auf die Thäterschaft Alhert 
Ziethen’s zu schliessen. Ziethen hatte bekanntlich oft seine Frau miss- 
handelt und geschlagen. Wenn nun Frau Ziethen gefragt wurde, wer 
sie geschlagen habe, .so konnte sie das unmöglich auf die That selbst, 
sondern nur auf eine gewisse Zeit vor der Ausübung des Verbrechens 
stattgehabtc Misshandlungen beziehen. Dass dem so und nicht anders 
war, kann man am besten aus den Worten ersehen, mit welchen kVau 
Ziethen ihrer sie im Krankenhause besuchenden Schwester auf die 
Frage: „Mariechen, wer hat Dich geschlagen?“ antwortete; sie sagte: 
„Das weisst Du wohl! Der Albert, wie immer.“ Die Worte „wie 
immer” sprechen wohl für diese Ansicht. Interessant ist, was v. Krafft- 
Ebing von Frau Ziethen’s Aussage hält. Lindau hat in seiner Schrift 
Stellen aus einem Briefe des berühmten Psychiaters mitgetheilt; da 
heisst es u. a.: „Die Aussage der Frau Ziethen als einer Sterbenden, 
Delirirenden hat für mich gar keinen Werth. Ihre Aussage: ,Ziethen, 
mein Manul' ist reine Echosprache.“*) 

Dies dürfte doch genügen, um zu zeigen, welcher Fehler in 
der rntersuchung begangen wurde dadurch, dass man auf Frau 
Ziethens Aussage Gewicht gelegt und ihr belastende Beweiskraft zu- 
geschrieben hat. 

Wenden wir uns nun dem nächsten „Belastungsmoment“, dem 
erwähnten Ilolzsplitterchen zu. Als man gemerkt hatte, dass der Griff 
des Hammers, welcher bei dem Verbrechen als Werkzeug gedient, mit 
einem Messer abgeschabt war, da war es denen, die die Untersuchung 
führten, sogleich feststehende Thatsache, dass es nur jenes Messer 
gewesen sein könne, welches man Ziethen nach seiner Verhaftung 
abgenommen hatte. Dieses Me.sser unterzog man nun einer peinlichen 
Untersuchung. Das Sprichwort „Wer sucht, der findet“ sollte für 
Ziethen zum \’crhängnisse werden. Man suchte, man fand, allein man 
fragte nicht weiter, oh das, was man fand, auch das war, was man 
gesucht hatte. Dreierlei hatte sich in Ziethens Messer befunden: ein 
etwa 3 mm grosses linsenförmiges nicht vertrocknetes Köri)erchen von 
röthlicher Farbe, das an des Messers Schneide klebte, ferner im Winkel 
des Messers ein zweites Körperchen, das sich bei der Untersuchung 
als „ein Theilchen einer Roggen- oder Weizenähre“ ausnahm, und 
schliesslich ein „Partikelchcu“ in der Grösse von 1 — 1,3 mm, das 
sich als Holz darstellte, folglich — so dachte mau — vom Stiele des 
Hammers sein musste. 


1) Lindau, S. S2. 
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Was das erste Körperchen anbetrifft, so erklärte Dr. Feld mann, 
die Blutkörperchen hätten eine runde Form, wie solcli eine sowohl 
beim Blute der Menseben als aucli dem der Säugethiere Vorkommen. 
Mit Recht hat man daher diesem Körperchen keine Bedeutung bei- 
gelegt, Auch das zweite kam nicht weiter in Betracht; aber das 
dritte! Apotheker liChn war mit dessen Untersuchung betraut. Wir 
sind nicht weiter über den Grad der chemischen Kenntnisse und mikro- 
skopischen Fertigkeiten dieses Mannes unterrichtet, wollen es also 
dahingestellt sein lassen, ob es ein richtiger Schritt war, eine derartige 
Untersuchung, von deren Ergebniss so viel abhängen sollte, nicht einem 
Berufschemiker zu überlassen.') Nur mit dem Ergebnisse des Befundes 
wollen wir uns eingehender befassen. Das I’artikelchcn war roth 
gefärbt. Apotheker Lehn erklärte, das Holz des Partikelchens sei 
Holz vom Stiele des Hammers, was allerdings die Annahme zu recht- 
fertigen schien, dass diese rothe Färbung von Blut, und zwar Blut von 
Frau Ziethen herrühren müsse. 

Wie bereits erwähnt, hatte dieses Partikelchen eine Grösse von 
1 — 1,3 mm, war demnach höchstens so gross. Zugegeben den 
immerhin möglichen Fall, dieses Holz wäre von derselben Beschaffen- 
heit gewesen, wie das des Hammerstieles, ist dann damit auch gesagt, 
dass es vom Stiele herrühren müsse? Kommt es nicht oft vor, dass in 
einer Hauswirthschaft oder auch nur uuter mehreren aus einer Ein- 
kaufsquelle herrührenden Gegenständen sich einige Werkzeuge befin- 
den, deren nicht-metallische Bestandtheile von gleichem Holze sind? 
Selbst wenn dieses Partikelchen vom Holze des Hammerstieles her. 
rührt, ist denn dann wirklich der Fall gar so undenkbar, da.ss Ziethen 
früher einmal zum eisernen Theile des Hammers mit dem nach der 
Verhaftung ihm abgenommeneu Messer einen selbstangefertigten Stiel 
an jenem Ende, das in den eisernen Bestandtheil des Hammers hinein- 
nrgt, entsprechend zugespitzt und sich dabei in einen Finger ge- 
schnitten hat? Das klingt allerdings sehr bei den Haaren herbeige- 
zogen, aber unmöglicb ist das nicht. Wir alle wissen es doch, dass 
Taschenmesser nicht zu oft „ausgeklopft“ werden; wie leicht kann es 
da geschehen sein, dass sich dieses Splitterchen schon seit langem in 
Ziethens Messer befunden hatte! Diese Combination ist zulä-ssig, zumal 
wenn wir berücksichtigen, dass sich ausser dem Partikelchen noch 
ein Theilchen einer Aebre darin vorfand, also ein (iegenstand, von 
dem wohl mit Sicherheit behauptet werden kann, diiss er nicht erst 
nach oder bei Vollführung d(“r Tbat hineingerathen ist. 

1) II1>. f. UIL, s. IST. 
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Wir lial)en uns nun mit der rothen Färbun«? des Partikelchens zu 
be.schäftigen. Hat man es mit rüthlichen Flecken zu tliun, von denen 
man meint, sie rühren von Blut her, so entstehen in der Refjel zwei 
Fnif^en: 1) Ist der Fleck überhaupt Blut? wenn ja, so 2) Rührt dieses 
Blut von Menschen oder Thieren her? ') Die erste dieser Fra^ren lässt 
sich mit den Mitteln, welche die moderne Chemie kennt, fast immer 
beantworten^), während, wie Ludwig-') sagt, „die Beantwortung der 
zweiten Frage, wenn überhaupt möglich, nur auf Orund der 
mikroskopischen Untersuchung geschehen kann.“ Dabei können ver- 
schiedene Wege eingeschlagen werden; wie Lehn vorgegangen ist, 
wissen wir nicht.^) Nehmen wir nun an, das l’artikelchen sei von 
Blut getränkt gewesen, so ist es nach Dragendorff ') noch immer 
sehr schwer, fe.stzustellen, „welcher Abstammung die in einem Flecken 
naehgewiesene Blutmasse sei.“ Stünde es schliesslich fest, dass das 
Vorgefundene Blut Menschenblut sei, so müs.ste cs noch immer auf 
seinen ürspning untersucht werden.") Im Falle Ziethen wäre es das 
Nächstliegende gewesen, zu untersuchen, ob sich auf dem Partikelehen 
kleine Fasern von Ciehirnsubstanz vorfinden. Hätte Apotheker Le h n 
derartiges wahrgenontmen, er hätte cs w'ohl kaum verschwiegen. Wir 
können daher annehmen, dass Himmasse nicht gefunden, ja, wer 
weiss, ob überhaupt gesucht wvirden war. Was Apotheker Lehn sagte, 
war eben nur, das Partikclchen wäre blutig gewesen. Dies aber ist 
kein Beweis für die Thäterschaft Ziethens. Aus Lindau’s Schrift 
wis.sen wir, da.ss Ziethen als Barbier auch Zähne zog, dass er als 

1) Maliuiii, I'eticr die Krkenminp; des nienschlielien iind thicriselien Blutes 
fii trockenen Klecken in irericlitlich-nuslieiniselier BiKteutung (Virchow’s ...Vreliiv 
für patholo(;isclie Anatomie und I’liysiologie und für klini.selie .Metlicin", 65. Bd. 
(Is75| S. 52sft.); Casper- I.i nia n , 11b. d. gerirhtl. Med., II. Bd., tj. 15(1 f.; E. llol- 
niann in Enlenlicrg's „Vierteljalirssi-lirift für gcrichtlieiie Medicin und öffentl. 
Sanitäts-nesen-“, X. K. Kl. Bd., S. 113—116; Ludwig, Medie. (^lieinie, B. 316 bis 
.352; E. Ilofmann, verlmin j.Blutspnrcn" in Enlenbnrg’s ..Tleal.-Eneyklniiüdie der 
gesaininten Heilkunde, 3. Bd., S. 6nftff. (daselbst a. E. die gcsaniinte Litteratnn. 

2i .Malinin, a. a. 0., Ludwig, a. a. 0. 

3) A. a. 0., ,S. .•147. 

■1) Interessant i.st es, dass zu dem elieiuiselien I’ineess, den Ludwig la. a.O., 
B. 35flf.) angiebt, drei I’artikclelien notliwendig sind; es hätten, wenn Lelm nach 
Liidwig’s Metliode gearbeitet li.ätte, ans dem so grossen Bplitterehen drei l’ar- 
fikeleben geniaelit werden inüs-sen, die daun natiirlieli so klein geworden wän'u, 
dass in der Tliat die rntersuelmng eine s<‘hr scliwierige geworden wfire. Hanmi 
glauben wir, es wäa> besser gewesen, wenn mau die i-liemiseli-mikroskopiselie 
Analyse einem Chemikr-r von Beruf übertragen hätte. 

5) .Maselika's Mb. d. gerielitl. .Mediein, 1. Bd.. S. l!i|. 

6) III). f. 11!.. S. 167. 
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notorisclier Raufltold blutige Prügeleien gehabt batte, was bewirkt 
haben kann, „dass von seinen Händen an dieses winzige, kaum er- 
kennbare Ding sogar Menschenblut herangekommen sein könnte.“ ‘) Es 
kann aber auch gtinz gut Thierblut gewesen sein; denn Ziethen be- 
trieb auch Vogelfang. Hierbei werden als Ixtckmittel für die Vögel 
< letreidekömer verwendet Nun erwähnten wir aber, dass sich im 
Messer ein Theil einer Getreideähre vorgefunden hat Also kann 
auch das Partikelchen bei dieser Gelegenheit ins Messer gerathen sein. 

Wieso war das Splitterchen blutig? Dtis kann sich leicht durch Zufall 
ereignet haben, etwa z. B. dadurch, dass sich Ziethen beim Abschneiden 
einer Ruthe an der Hand eine Verletzung zuzog oder wie immer sonst. 

Allein es geht nicht an, daraus auf die Thäterschaft eines Mordes zu 
schliessen, der durch Wunden beigebracht ward, aus denen das Blut 
des Opfers gespritzt ist und, wie es die Wände besudelt hat, auch den 
Thäter hat besudelt haben müssen, während Ziethen’s Kleider doch 
unversehrt waren. Positives lässt sich über das Partikelchen nur wenig 
sagen, soviel aber ist feststehende That.sache, da.ss auch nicht das Atom 
eines Beweises dafür erbracht worden ist, da-ss das Blut des Partikel- 
chens aus Frau Ziethen’s Wunde herrühre. Recht bedauerlich ist es, 
dass man nicht Wilhelni’s Messer fand. Vielleicht hätte eine Unter- 
suchung dieses Me.ssers das Partikelchen seiner belastenden Kraft 
beraubt. Entschieden ist man zu weit gegangen, wenn man mit dem 
Partikelchen „die Brücke geschlagen vom Angeklagten zum Hammer, 
vom Hammer zur That.“ Solche Worte seitens eines Staatsanwaltes 
mögen Geschworenen wohl imponiren^), allein ein Beweis für die 
Schuld des Angeklagten kann darin nicht erblickt werden. 

Als drittes (angebliche.s) Belastungsmoment galt die Aussage des 
Mitbescbuldigten August Wilhelm gegen seinen Meister Albert Ziethen. 

Da Wilhelm mit Ziethen zugleich angeklagt war (u. zw. wegen Mit- 
hülfe an dem Verbrechen des Mordes), so konnte er nicht als Zeuge 
vernommen, seine Aussage nicht als Zeugenaussage behandelt werden; 
allein in Anbetracht der anderen Belastungsmomente, die man gegen 
Ziethen gehabt zu haben glaubte, wurde ihr immerhin eine subsidiäre 
Bedeutung beigeme.ssen, was für uns Grund genug ist, uns mit Wil- 
helm’s Aussiige hier zu befas.sen. Wir können uns diesfalls ganz kurz 
fas,sen. Kaum war Ziethen verhaftet worden, jla mochte sich in Wil- 
heim etwas wie Gewissen gen'gt haben; er erklärte, sein Meister sei — “ 
nicht der Thäter gewesen, während er in der Voruntersuchung be- 
hauiäete, Zeug<‘ gewesen zu sein, wie Ziethen den todbringenden 

1 ) L i ml a u , S. ss. 

2» Ilb. f. nt., Si. 12ff. 
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Hammer gegen seine Frau schwang. Was ihn zu dieser Aussage ver- 
anlasst hatte, dürfte nicht schwer zu errathen sein. Aus der Art und 
Weise, wie die Untersuchung geführt wurde, ^delleicht nicht in letzter 
länie aus dem Umstande, dass man ihn gar nicht untersucht hatte, 
mochte Wilhelm darauf geschlossen haben, dass er nicht für den 
Thäter gehalten werde; und das mochte ihm den traurigen Muth zu 
seiner Aussage eingeflösst haben. 

Wenn wir nach alledem die Frage aufwerfen, ob diese Momente 
ausreichend waren, Ziethen’s Verurtheilung und Wilhelms Freispruch 
herbeizuführen, so müssen wir diese Frage verneinen und Umschau 
halten nach einem Moment, welches gleichsam den Uebergang zum 
Urtheil bildete. Dies war die vorgefasste Meinung. Im Fall Ziethen 
hat sie ausgiebig ihre Rolle gesjüelt, u. zw. eine Doppelrolle, indem 
sie sich der Oeffentlichkeit nicht minder als der Untersuchungsorgane 
bemächtigte. Für uns ist es sehr schwer, die Grenzen zwischen der 
vorgefassten untersuchungsrichterlichen und der vorgefassten öffent- 
lichen Meinung zu ziehen, hauptsächlich deshalb, weil einerseits die 
öffentliche Meinung sich auch den Behörden mittheilte*), anderseits 
die Oeffentlichkeit im Wege der Geschworenen an der Urtheilsfällung 
betheiligt war.^) M ir können und wollen es nicht leugnen, dass die 
vorgefasste Meinung, die in Ziethen den Mörder seiner Frau erblickte, 
leicht erklärlich war. 

Irre ich nicht, so ist es Julius Stinde, der in einem seiner be- 
kannten „Buchholz‘'-Bände meint, die einzelnen Strassen Berlins seien 
Kleinstädten vergleichbar, in denen sich (be einzelnen Einwohner 
kennen. M'enn das ein Kenner des Berliner Lebens von dieser >Velt- 
stadt behauptet, um wie viel mehr trifft das bei Elberfeld zu, welches 
zur Zeit des Verbrechens ungefähr 95ü00 Einwohner hatte. Ziehen 
wir noch in Betracht, dass Ziethen so ziemlich am Ende der Stadt 
wohnte 5), wo sich ja immer die Ia?ute kennen, so darf es gar nicht 
verwundern, dass viele von Ziethen's schlechtem l^ebenswandel, von 
seinem ehebrecherischen Treiben, von den seiner Frau gegenüber in 
Wort und That begangenen Rohheiten wussten und jetzt weiter er- 
zählten; lauter Umstände, welche von vornherein die, wie gesagt: be- 


1) Vgl. Vargha, Die Verthcidiguiig in Stnifsaclien, 8. S32; da»elb8t S.SSOff. 
auch vom Standjmnkte der Krinnnalistik aus intcrcs-santc Botrachrungen fdier all- 
gemeinen Willen und öffentliclie .Meinung; dazu Dernbiirg, Pandekten, I. Bd., 
8. 43 und die jVnmerkungeu; llb. f. UK., 8. 2Uff. 

2) llb. f. L'B., 8. 12. 

31 Vgl. den Stadtglan von Klberfeld und Bannen in .Meyers Konversations- 
l.exikon, I. Anfl., :id .8. ."lOl. 
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gretfliche, allein nichtsdestoweniger unzutreffende .\nsicht aufkoninien 
Hess: Ziethen ist so ein Mensch, dem man die Ermordung seiner Frau 
Zutrauen kann, folglich ist er und kein anderer der Thäter. 

Welche Macht und suggerirende Kraft diese vorgefasste öffent- 
liche Meinung hatte, mag dsiraus ersehen werden, dass sich Leute 
fanden, welche bezeugten, Ziethen könne am kritischen Tage über- 
haupt nicht in Köln gewesen sein, da er im I.aufe des Nachmittags 
in Elberfeld gesehen worden sei, während sich da Ziethen de facto 
in Köln befunden hat. Mit Recht wurden diese Aussagen nicht be- 
achtet, Allein für uns, die wir sehen wollen, welche I^ehren für die 
Kriminalistik der Fall Ziethen bietet, bleibt das immerhin eine inter- 
essante Erscheinung, da es möglich ist, dass diese Aus.sagen entweder 
bona fide oder mala fide erfolgten. Dass man sich bona fide in Zeit- 
angaben irren kann, möge Folgendes zeigen. Soeben veröffentlicht 
Hermann Lingg seine Selbstbiographie, in welcher er auch Alfred 
Meissners gedenkt und behauptet, das Auftreten eines gewissen FVanz 
Hedrich, er sei der Verfasser vieler unter Meissners Namen erschienenen 
Prosawerke'), habe einen Schatten auf Meissner’s I^ebensabend ge- 
worfen, während in Wirklichkeit h’ranz Iledrich mit seinen Ansprüchen 
erst nach Meissners Tode auftrat. Eine unrichtige Aussage mala 
fide ist eine Verleumdung; dass sie gleichwohl, insbesondere in er- 
regter Zeit, Verbreitung und Glauben finden kann, lehrt ein Vorfall, 
den Seume erzählt; in seiner Schrift „Einige Nachrichten über die 
V'orfälle in Polen im Jahre 1794“ findet sich folgende Begebenheit, 
die Clodius, dadurch, dass er sie in seiner Fortsetzung von Seume’s 
Selhstbiographie mittheilt, vor dem Vergessensein bewahrt hat.'^) „lycicht 
ist es, die Rache des Pöbels zu reizen, aber sehr schwer, sie zu be- 
sänftigen. Man sprach von Freiheit, und Niemand hatte davon einen 
Begriff: alles war zügellos, und bei der geringsten Veranlassung drohte 
man, alle Gefangene ohne Unterschied zu morden. Die einstweilige 
Regierung wandte zwar alles an, um wieder Ordnung herzustellen; 
aber folgendes Beispiel zeigt, wie schwach das Ruder gegen den Sturm 
war. Bei einer kleinen nichtswürdigen Veranlassung wurden den ersten 
Osterfeiertag achtzig russische Gefangene niedergemetzelt. Ich habe die 
Geschichte mit den Umständen von einem Polen, der Augenzeuge des 
schändlichen Schauspiels gewesen ist, der zuvor nichts weniger als 
russischer Partisan war, aber nach und nach, durch wilde Unordnung 
und dergleichen Unmenschlichkeiten getrieben, selbst in der grössten 
Gefahr fast immer für uns war. Obige Anzahl Gefangener sollte von 

1) Seil er r, AVeltlitteratiir, II. I!«l., S. Z92. 

2 ) Scume-Clinlius, Jleiii Leben (Universal- Bibliothek lO(iO) S. lOSf. 
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einem Ort zum andern gebracht werden. Alles gellt, natürlich voll 
Neugierde, bewaffnet vor, neben und hinter ihnen her, um recht nach 
Herzenslust spotten und schimpfen zu können, welches jederzeit das 
Vergnügen des Pöbels jeder Art ist. Ein kleiner giftiger Junge, dem ver- 
muthlich die Phy.siognomie eines der Gefangenen zuwider war, oder der 
von ihm aufseine Spottfragen eine nichtgenug dem ü thige Antwort erhalten 
hatte, schiesst mit der Pistole nach ihm, trifft aber zum Unglück einen 
dabei commandirten Offizier durch den Arm, und hat die listige Bos- 
heit, die Pistole dem Gefangenen unter die Küsse zu werfen, und zu 
sagen: dieser habe sie ihm aus dem Gürtel gerissen, und nach dem 
Offizier ge.schosseu. Alles ward wüthend, schrie Halt! und wollte so- 
gleich über die Gefangenen herfallen. Die Menge wuchs, man führte 
.schon Kanonen mit Kartätschen herbei, und kein Ansehen einiger her- 
beigeeilten Magistratsjiersonen half etwas. Die Gefangenen fielen auf 
die Knie, baten flehend und mit gefalteten Händen, man möchte unter- 
suchen, und den Schuldigen tödten: nichts, man drohte, alle Gefangene 
in allen Gefängnissen zu ermorden, wenn man ihnen nicht diese Preis 
geben wollte. Die Krise war schrecklich: das Militärcommando war 
nicht stark genug, den bewaffneten Pöbel zu zähmen; er fiel mit dem 
Säbel über die armen Elenden her, und metzelte sie mehr als schlächter- 
mässig alle nieder, l^ute, die zugegen gewesen sind, können das 
Grässliche des Anblicks nicht genug beschreiben, wie die noch zucken- 
den rauchenden Glieder der Zerstünimelten in einem kleinen Raum auf 
der Methstrasse umher gelegen haben. Das ist Volkswuth. Gesetzt 
auch, welches doch selbst Polen, als nicht wahr eingestehen, dass der 
Gefangene die Pistole im Grimm ergriffen habe, so konnten doch nur 
Unmenschen deswegen so viele Unschuldige niederhauen.“ Wie be- 
reits erwähnt, spielten derartige unrichtige Aussagen im Falle Ziethen 
keine Rolle. Nichtsdestoweniger sind und bleiben sie eine bezeich- 
nende Erscheinung für die öffentliche Stimmung, und es kann Unter- 
suchungsrichtern in Fällen, wo die Oeffentlichkeit zum Beschuldigten 
Stellung nimmt — einerlei, ob pro oder contra — nicht genug Vor- 
sicht em]ifohlen werden.'j 

Zurückkehrend zum Falle Ziethen müs.sen wir auch der Beeiu- 
flussung durch die Presse gedenken'^): diesbezüglich haben wir dem 
im Hli. f. UPi. Gesagten nichts beizufügen. Es ist eben schlimm, wemi 
die Oeffentlichkeit einem Angeklagten Antiimthien entgegenbringt’), 

li Mb. f. I’K.. S. 74 ff., si ff.; Gross, Krimiii.'ilpsyehuliigie. S. :I68. 

2) Mb. f. rit.. S. 2.'il ff.; Gneist, Der Ueebtsstaat. S. l:i4ff. ; Varglia , a. a.0., 
S. sltlff. 

:i) Vargha, a. .a. O., S. s;jii. 
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noch schlimmer aber ist es, wenn die mit der Untersuchung betrauten 
Behörden, wenn auch stets optima fide, ebenso wie die Oeffentlichkeit 
denken. Dies war gegenüber Ziethen der Fall ; von dem Augenblicke 
seiner Verhaftung durch Weinrich war es geradezu feststehende That- 
sache, dass nur er der Mörder sein könne. Daher erblickte man Be- 
lastungsmomente gegen ihn dort, wo keine waren, und um Wilhelm 
kümmerte man sich gar nicht. Das war nicht nur vom Standpunkte 
der Kriminalistik aus ein Fehler, sondern das war m. E. auch ein 
Verstoss gegen die Bestimmung des § 158 Abs. 2 St.-P.-O^ welcher 
lautet: „Die Staatsanwaltschaft hat nicht bloss die zur Belastung, son- 
dern auch die zur Entlastung dienenden Umstände zu ermitteln und 
für die Erhebung derjenigen Beweise Sorge zu tragen, deren Verlust 
zu besorgen steht.*' *) Der Staatsanwalt soll nicht so sehr ein Interesse 
daran haben, dass Jemand verurtheilt, als vielmehr dass die volle 
Wahrheit ermittelt werde.'^) Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass 
gelegentlich der Hauptverhandlung die vorgefasste Meinung sowohl der 
richterlichen Personen als auch der Oeffentlichkeit zum Ausdruck kam, 
erstere, indem der Vorsitzende während der Verhandlung erklärte, 
Wilhelm sei ganz und gar nicht verdächtig, letztere dadurch, dass 
das Auditorium des Schwurgerichtssaales die Verkündigung des Todes- 
urtheiles (nicht etwa mit Genugthuung, sondern) mit lautem Beifall zur 
Kenntniss nahm. 

Kriminalpsychologisch -interessant ist Ziethen’s Verhalten. Ziethen 
war es, der zuerst die Polizei, ja sogar mehrere M'ächter von dem 
Morde verständigte; Ziethen war es, der zu Aerzten lief; Ziethen war 
es, der — alte Feindschaft vergessend — seinen Schwiiger von dem 
Morde henachrichtigte. Giel)t es in der Geschichte des Verbrecherthums 
einen Fall, wo ein Mörder so gehandelt haty 

Was sehr für Ziethens Unschuld spricht, ist (nach Lindau) Fol- 
gendes: Ziethen hatte am kritischen Abende sicher nicht vor Jl*’ l-l“ 
sein Haus betreten und sotlann um lU' 2J“ verlassen, so dass er im 
schlimmsten Falle 10 Minuten darin verw eilt hatte. Vergegenwärtigen 
w ir uns nochmals die Vorgänge, deren Schauplatz das Haus Bach- 
strassc 01 zu Elberfeld am Abende des 25. October 1(583 w ar, von der 
Handlung an, über die w ir genau unterrichtet .sind. Ziethen hat sein 
Dienstmädchen gerufen; es zieht sich ra.sch an, „in etwa 5 Minuten" ; 
es muss aber weniger gewesen sein; rechnen wir mit Lindau zwei 

1) Glaser, Hb. <1. Strafprocesses. S. a'ü. 

21 Varfflia. a. a. O., S. 2!is: „Hei jedem Stnifproe(>sse stehen einander Z5vei 
heilige Interessen des .Staates seftenrdn'r, dass ein bejtangenes l'erlireelien gesiilmt, 
•lass aber kein l’uscluildiger bestraft weixle*’. 
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Minuten ab, niaelit drei Slinuten. Nach Ablauf dieser Zeit gellt die 
Johanne Tasche ein Stockwerk hinab, um in die Wirthsstube zu 
kommen, wird, dort angelangt, von Ziethen ausgefragt, sodann, um 
Wilhelm zu wecken, in den zweiten Stock geschickt; aucli darin 
können wir Lindau beistimmen, wenn er das alles mit drei Minuten 
berechnet. Wilhelm betritt sodann nach Johanne Tasche das M’irths- 
zimmer; Ziethen unterredet sich mit ihm, stellt die Kasse bei Seite 
und macht Licht, was zusammen mindest eine Minute beansprucht. 
All dies sind somit, da 3 -L 3 + 1 = 7, sieben Minuten. Wenn wir 
das Gesagte in tabellarischer Uebersicht wiederholen, so erhalten wir 
folgendes Bild Uber die 

Hause Ziethen’» am 2.5. X. 1S83, If* I t" — 11'' 21” X.M. 
Ziethen kommt nach Hause. 

H Zietlien mit seiner Frau allein, woriiber sieh nichts Be- 
stimmtes mittheilen lässt, da wir ( t h -i die a riy l ieh 'nur auf 
Ziethen’» Angaben angewiesen sind. 

[ Ziethen aihmnirt »eine Magd Johanne Ta.sehe; sie zieht sieh 
rasi'hest an. 

' .bdiannc Ta.sche geht au» ihrem im ersten Stockwerke g*'- 
■ legenen Zimmer in die Wirthsstube; Ziethen fragt sie aus 
(und lässt durch »ie Wilhelm holen; »ie begiebt sieh sodann 
jin den zweiten Stock, klopft an Wilhelm’» Thür zweimal an, 
rsagt ihm, er solle lieruntei^oinnien und kehrt sodann in die 
1 Wirthsstube zuriick; nach ihr kommt Wilhelm. 

: Ziethen unterredet »ich mit Wilhelm, stellt die Kasse bei 
, Seite, steckt Lieht an und wendet sich zum Weggehen. 

' Ziethen verlässt sein Haus. 

(Es ist aber keineswegs ausgeschlossen, dass die Johanne Tasche 
länger als drei Minuten zum Ankleiden brauchte, ebenso dass die Vor- 
gänge in der M’irthsstube zwischen dem ersten und dem zweiten Kommen 
der Dienstmagd längere Zeit in Ansjmich nahmen.) 

Wenn Ziethen der Mörder seiner Frau ist, so hat er zur Voll- 
führung des Mordes nur die Zeit von 11’’ 11'" bis 11'' 17'", innerhalb 
welcher er sich mit seiner Frau allein befand, gehabt, es standen ibm 
also höchstens drei Minuten, wahrscheinlich aber nicht einmal soviel, 
zur Verfügung. Nochmals sei hier auf die ,\rt und Weise des Ver- 
brechens hingewiesen: Mit einem Hammer werden mehrere Schläge 
gegen Fniu Ziethen’s Kojif geführt. Blut bespritzt den Fussboden und 
die Wände. Auch der Thäter muss von Blut besudelt werden. Er 
beseitigt die Blutspuren an seinem Kock und an seinen Händen; er 
sebabt den Hammer ab und wäscht ihn — (im Wirthszimmer ist das 
nicht geschehen, denn hier sowie in den anderen ebenerdigen Ränm- 
liclikeiten hat man kein mit Blut gemengtes M'asser vorgefunden; es 


Vorgänge im 
Um II'' 11” 

II" 14”-1!" 1.5” 
11" 15”— 11 " lU” 
II" 1(!"— 11" 17'" 

11 " 17”— 11 " IS” 
11" ISi»— 11" 1!!'» 
11" 19“— 11" 20” 


11" 20ia— 11 " 21” 

j 1 ii 21 " 1 1 1» 22 “ 

11" 22"— 11" 23” 


11 " 23 ■ 1 1 " 21 “ 

Um 11" 21” 
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{jeschielit dies also) — ausserhalb des Hauses; hierauf kelirt der 
Thiiter wieder in das Haus zurück. All das soll in drei Minuten, ja 
vielleicht sogar etwas weniger Zeit sich abgespielt haben! Ist das 
möglich y Darauf haben wir keine andere Antwort als; nein, das i.st 
unmöglich! Ziethen kann nicht der Mörder seiner Frau sein. Damit 
ist auch gesagt, wer der Thäter ist. Ausser Frau Ziethen war am 
Abende des 25. Octoher 1SS3 nach 11 Uhr vor Ziethen’s Ankunft nur 
Wilhelm in der Wirthsstube; Selbstmord der Frau Ziethen ist ausge- 
schlossen; ergo: August Wilhelm ist der Mörder der Frau Ziethen. — 

Ziethen’s Verwandte gaben die Hoffnung, Ziethen’s Unschuld werde 
an den Tag kommen, nicht auf. In ihrem Kampfe ums Recht sparten 
sie weder Geld noch Mühe, um Wilhelm nicht aus den Augen zu 
verlieren. Sie brachten es auch dahin, dass Wilhelm den Mord ein- 
gestand, worauf er am 11. Juni ISST verhaftet wurde.') Dieses Ge- 
.ständniss hat er öfter wiederholt, zuletzt am 16. Juli. Drei Tage später 
widerrief er es, allein am 11. August war er wieder geständig und 
bei einer Gegenüberstellung mit Ziethen bat er die.sen reumüthig um 
Verzeihung. Die Einzelheiten die,ser Vorgänge, sowie die strafpro- 
cessuale-) Seite des Falles zu behandeln, ist hier nicht der Ort. Nur 
das Ergebniss sei hier mitgetheilt und seine Begründung beleuchtet 
Der Beschluss der Strafkammer des Ijandgerichts zu Elberfeld vom 
1 4. October 1S87 auf Wiederaufnahme des Verfahrens zu Gunsten 
Ziethens und zu Ungunsten Wilhelm’s wurde über Beschwerde des 
Staatsanwalts vom Strafsenat des Oberlaudesgerichtes Köln aufge- 
hoben, was Wilhelm’s Enthaftung zur Folge hatte. Begründet wurde 
dies") damit, Ziethen sei der That fähig gewesen, habe in dem Wunsch, 
seine gehasste Frau zu beseitigen und die Alberts zu heirathen, ein 
Motiv zur That gehabt, und Wilhelni’s Geständniss erscheine nicht 
glaubwürdig. Räthselhaft ist aber vor allem die Behauptung, das 

Verbrechen könne ganz gut in der Zeit von 11'' 15“ bis 11'* 

30“ bepingen worden sein; mit welchem Rechte diese Zugabe von 
<> Minuten erfolgte, verschweigt man allerdings. Im Uebrigen sind als 
Entscheidungsgründe jene Momente als belastend angeführt, deren Un- 
stichhaltigkeit wir liereits nachgewiesen zu haben glauben, weshalb 
wir hier nicht weiter auf sie eingehen wollen. 

Nur bei Wilhelm’s Geständniss wollen wir noch verweilen. Es ist 
zwar richtig, dass er sich oft widersprochen hat, allein die Thäter- 

1) Atisfilhrlicli er/..”dilt von Harre, S. Stil ff. 

2) V. Kries, Die Keclitsiiiittel ile» ('ivilpmei-sses und des Strafprucesses, 
•'s. 141— 4 i> 5, inslx's. Sl. 44öff. 

.■() Harre, f>. CTiif. 
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Schaft lint er während seiner zweiten Haft immer wieder ein^estanden. 
Da.ss Willielm nur in der Erwartunp:, von Ziethen durch Geld belohnt 
zu werden, gestanden hat, ist doeli so gut wie ausgeschlossen. Sein 
(ieständniss erscheint vielmehr glauhwürdig, zumal, wenn wir die .\us- 
sage Sehwartmann’s in Erinnerung bringen, wenn wir daran erinnern, 
dass Wilhelm es war, der unmittelbar, nachdem an jenem verhängniss- 
vollen .\liend die Pumpe gegangen war, die Trc|ipe hinaufstieg und 
die Stiefel, kurz vor dem Schreien Ziethens, vor der Thüre nieder- 
setzte; wenn wir uns seine Worte bei Ziethens Verhaftung, sein Meister 
sei nicht der Thäter gewesen, vergegenwärtigen, und wenn wir hören, 
dass Wilhelm bei seinem Geständnisse selbst sagte; „,Ia, ich bin es, 
der den Hammer abgeschabt. Das Messer (nämlich Ziethen'.s) ist ge- 
fälscht.“ Ein Blick auf die vorhin entworfene Zeittabelle spricht nur 
' I zu sehr für Ziethens Unsclndd, somit für Wilhelm’s Schuld. Nur über 
d;is Motiv sind wir im Unklaren; werden ja Morde aus den verschie- 
densten .Motiven liegangen '), und so ist es schwer, das Motiv Wil- 
‘ helm's zu erratlien. Da.ss ein sexueller Mord vorliegt, ist wohl nicht 
anzunehmen: ob die Behauntung Barre's-), Wilhelm habe noch 
keinen geschlechtlichen Verkelir gekannt, zutrifft, sei hier nicht erörtert. 
Erinnert sei nur daran, da.ss Wilhelm trotz seiner Jugend bereits eine 
Geliebte hatte; darum erscheint es mir etwas gewagt, ein derartiges 
Motiv als .von vornherein ausgeschlossen“ zu betrachten, zumal die 
neuere Forschung ergeben hat, da.ss geschlechtliche Kegungen .auch 
bei viel Jüngern Vorkommen.-') 

Damit bätten wir ge.sagt, was uns vom Standpunkte der Krimi- 
nalistik aus beachtenswerth erschienen ist, wobei wir — nochm.als .sei 
dies erwähnt — den Sachverhalt nur soweit berücksichtigten, als uns 
thunlieh erschien. Wir hoffen, da.ss man einsehen wird, hier liegt, 
mehr vor, als ein bedauerlicher Missgriff, .der sich aber nach der 
öffentlichen Kritik nicht wiederholen wird“, wie Krückmann') sich 
über den sog. Löbtauer Process äusserte. Die Worte des unglück- 
lichen M it telstädt-’’) haben wohl auch auf Ziethen Anwendung: .Es 
liegt in der Xatur menschlichen Empfindens und Mitempfindens be- 
gründet, dass die Vorstellung, ein Unschuldiger leide h.arte, unver- 
tliente .‘strafe, den Gerechtigkeitssinn und alle Regungen der Sym- 
pathie allezeit stärker bewegen wird, als das öde Princip st.arren, 
formalistischen Beharrens auf der einmal abgeurtheilten Sache.“ Diese 
Symp.athie, .ahar H-wr diosc, verdient auch Ziethen. 

1» V. II iiltzciiilorff. ilie Psychologie des .Mordes, S. til. 

2) Harre, S. STl. 

:i) Vgl. z. 15. Lonibro.so. Neue Fort.scliritte in ilen VerbriH-herstudien. 
S. iiSff., auch S. 12:5. 

l| Kriickniaiiu, Die I-aitfwmdung zwi.scheii U<H-ht und Volk, S. ;i". 

.'0 .M i t tels t.ädt , Die Affaire Drcyfiis. Kiiie kriiniiialpolitisehe Studie, S. S(,. 
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Kleinere Mittheilungen. 

1 . 

Beileutuiifr von Kauolimuterialien. Nacli Skizzim d(>s Magisters 
l’rant von Hans Gross. 

r>li ein Menseli raucht oder niciit, ist, wenigstens liei uns, von geringer 
iinterselieidender Ihsleutung, da die (iewohnlieit des liaucliens in unseren 
Ländern viel zu verbreitet ist. Kriminalistisch nicht gleichgiltig ist es aber, 
was Einer raucht und wie, er das thut; diese Kleinigkeit wird aber selten 
berücksichtigt, obwohl sich aus derselben allerlei Wichtiges ableiten lässt. 

Nehmen wir .an. der Unteisiuchungsrichter hätte auf dem Thatorte 
eines wichtigen V'erbrechens einen, vom i'häter weggeworfenen Cigarren- 
stummel gefunden und an sich genommen, so kann er daraus immerhin 
eine Reihe von Vermuthuiigen, allerdings nur solche, ableiten. l>er i'häter 
dürfte ein Mann und Raucher sein, der waluwcheinlich auch sonst nicht 
Pfeifen oder Cigaretten, sondeni Cigarren raucht; die (^^ualitUt der CigaiTC, 
lässt sieh erheben und giebt namentlich dann einen Fingerzeig, wenn die 
Cigarre besonders fein o<ier besonders billig war. Nfich nähere RehOirung 
giebt die Art. wie die Spitze beseitigt wurde: ist dieselbe mit einem be- 
sonderen Insl.suiuent keilförmig herausgezwickt, so wird man bei dem 'I'liäter 
dieses Instrument vermuthlich finden, und w.ar die, Cigarre nebstbei von 
bes.s(!rer Horte, so wird man vermuthen dürfen, ihuw der Thäter, der solche 
Cigarren raucht und sich eines besonderen Instrumentes bedient, ein günstiger 
gestellter Mensch ist. War die Spitze charakteristisch genule tind scharf 
abgtaclmithm. so kann angenommen werden, d.'Lss dies mit (‘inem jener 
guillotineartigen Werkzeuge geschehen ist, wie sie in den Tabakläden für 
die Cigarrenkäiifer aufgestcllt sind, es darf also weiter vennuthet werden, 
dass die betreffemde Cigarre in (‘inem Laden gekauft wurde, der nicht ferne 
vom Thatort liegt, und da,ss di(>ser Kauf unmittelbar vor der That geschehen ist. 

War die Spitze schärfer (sler minder scharf abgebis.sen. so hat der 
Thäter mehr oder minder gut erhaltene Schueidiizähne, war sie mit den 
Hngemägeln abgekneipt, so hat (>r schlechte \'orderzühne oder gar keine, 
wohl aber (‘ntsprechend lange und scharfe Fiugeniägel (in der Regel be- 
sorgt man das mit der linken Hand, während man die Cigarre in der 
rechten hälti. 

Ist endlich die .Spitze mit einem Messer abgi'schnitten, so bestätigt 
dieser Umstand allein die Annahme, da.ss der 'I'häter ein solches, aber keine 
guten Vorderzähne besitzt; es ist auch nicht unmöglich, aus der Schnitt- 
fläche auf ein stuiupb« oder scharfes .Messer zu schliessen, was dann von 
^Vichtigkeit sein kann, wenn im Besitze des Verdächtigen später ein Messc^r 
gefunden wird, dessen Beschaffeidieit der Schnittfläche d(>s Cigarrenstnmmels 
entspricht. Vergessen darf übrigens auch nicht werden, dass m,anche la-ute 
die Gewohnheit haben, die CigaiTC gar nicht abzuschneiden, sondern am 
verkehrten Ende :inzubrennen. — 

Au.sscrdem giebt aber d:is Rauchen noch weitere kleine Anhalts]mnkte. 
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Der Cijrarrenstmnniel zeigt, ol> iler Itetreffende die Oewolmlieit liat, oline 
Sjtitzp zu i'auelien : daun ist dcreellie liäiifig genug zerkaut, w:us wieder 
anzuneliinen erlaubt, dass der Haucher gelbe Vorderzäline haben dürfte; 
benutzte er eine Papierepitze, so wurde sie vielleielit zurUckgelassen. durch 
sie Lst etwa der Verkäufer, vielleicht gar der Käufer zu entdecken. Wurde 
mit einer Spitze aus Holz. Sfeersehaum, Horn u. s. w. geraucht, so findet 
sieh regelmiLssig am Stummel ein Hand, der zeigt, wie weit die Cigarre in 
der S])itze stak; man weiss also deren inneren Umfang, (Weite), und es 
ist dann ein Vergleich mit der beim Verdächtigen etwa gefundenen Spitze 
zulässig. — 

Gleiehgiltig ist es aurh nicht, ob der Thäter .am Thatorte nel .aus- 
gespuckt hat, was auf eine gewisse Gewohnheit schliessen lässt, und ob er 
häufig .\schc absti'eifte, woraus mau wieder auf die I>änge der Anwesenheit 
schliessen darf; .sehr häufiges Abstreifen der Asche deutet übrigens auch 
auf Nen-osität und Aufregung. Nicht zu verges.sen sind .auch die benutzten 
und weggeworfenen Zünilhölzchen : ihre Ileschaffenheit spricht von den 
Finanzen des 'Phätei-s, vielleicht auch vom Verkäufer, ihre Zahl von der 
Länge des Aufenthaltes und dem Umstande, ob der 'i'häter aus diesem oder 
jenem Gnmde häufig Feuer machen musste. — 

Kurz, der weggeworfene Cigarrenstummel und w.as mit demselben in 
X'erbimlung steht, kann unter Umständen wichtige Andeutungen geben, 
vielleicht sogar ein gutes Stück vou der Pereonsbeschreibung des Thäters 
liefern. — 


2 . 

Kunstmasse für Fussspuren, Terraindarstellungen u. s. w. 
Von Hans G r o ss. 

Wenn es sich dämm handelt, sehr widei-st.andsfähige Objecte, zu er- 
zeugen. welche z. U. wiederholt veisendet oder amleren Unbilden .ausgesetzt 
wenlen .sollen, so empfiehlt sich eine von C, Hecht in Guben angegebene 
M.a.sse .aus: 1 Th. (’ement, 2 Th. Kreide, */i Th. starkes l.eimwasser und 
' s Th. Petroleum. Dieselbe ist weich, milde, nicht ])orös, lässt sich wie 
Thon bearbeiten und wird so fest wie bestgebrannter Thon. — 

3. 

Härten von Gypsabgüssen bei Fussspuren u. s. w. Von Hans 
Gross. 

So werthvoll Gyps als .Materiale bei den Darstellungen von krimina- 
listisch .so wichtige Fusssi)uren ist, so sehr empfindet man doch den 
Nachtheil der gro.ssen Brüchigkeit der (iypsformen. Dies ist namentlich 
der Fall, wenn der Untersuchungsrichter weit entfernt vom Amtssitze .\l>- 
gü.sse erzeugt hat und diese nun tr.ansportiren soll. Häufig müssen solche 
Abgüsse ihrer Natur nach sehr liünn und zart gemacht werden, häufig i.st 
hieran der Umstand schuld, (htss der Untersuchungsrichter nicht genügende 
.Mengen von Gyps zur Verfügung hatte unil deshalb die abzunehmenden 
Spuren sehr dünn .ausgiessen musste, so diuss er nur schwache „Schalen* 
erzeugen konnte. Der Tnmsport ist dann sehr mühselig, und trotz .aller 
^'or8icht bringt der Untersuchungsrichter oft nur Brachstücke der werth- 
vollen Spur heim. Allerdings giebt es sehr gute Häriungsmethoden für 
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<jyps, die ilm so solide wie Stein niaclien, diese sind aber Ul)erliau])t zicni- 
lieli uinstiindlirli anzuwonden, an Ort und Stelle, in Wald und Feld aber 
absolut ausfresehlossen. Ein wertlivolles, überall leicht anzuwendendes Mittel 
ipebt iler Jahrgang IS'.tO der von Dr.Th. Koller heniusgegebenen , Neuesten 
Erfindungen und Ei-fahningen‘ (Wien, Hart leben) an. Es wird von der 
Anschauung ausgegangen, dass die herköiundichi- Menge Wasser, welche 
man zum Anniachen des Gypsbrcies verwendet, z«ar nöthig ist, um dem- 
selben die nöthige flüssige Consistenz zu verleihen, da.ss aber dann für das 
Hartwerden des (Jypses zu \iel Moasser iin lirei ist. Rs wird daher vor- 
geschlagtm, den (typsbrei so anzuiuachen, wie man ihn gewöhnlich macht 
( 1 Th. Wasser, 2 Th. tlyps; und ihn dann in die Fonu einzugiessen. 
Soliald dies geschehen ist, soll in.on nun tr.achteii, von ilem beigemengten 
Wa.sser wieder so viel zu entftimen, als möglich. Im gi'o.ssen lictricbe ge- 
schieht das mit Hilfe von Luftpumpen, Winwer- oder Dampfstrahlgebläse 
u. s. w. Für unsere Zwecke hat man diesfalls allerdings keine Voi-sorge 
getroffen, ich empfehle aber, die Verdun.stung durch Fliesspapier zu bewerk- 
stelligen. .Man bereitet also vor der .Vrbeil einige, etwa Kinderfaust gi-osse 
lo.se Hallen aus Fliesspapier vor (also etwa je ' i Bogen mit der Hand lose 
zusammengeballt). .Mit diesen be.spickt man die Oberfläche der (lypsspur 
BO, da.ss da.s l’apier an verschiedenen .Stellen in den fl}'j)sbrei eingedrückt 
wird (das mu.ss sofort nach dem Eingies.scn des Breies geschehen). Das 
Fliessi)apier saugt nun eine Menge von Waaser aus dem (lypsbrei und giebl 
<» durch Verdunstung an die l,uft ab. Diese Venlunstung kann man 
wesentlich vermehren, wenn man I.uftzug erzeugt, also z. B. mit dem Hute 
über den l’apierballen lebhaft und lange Zeit hin- und herweht. Ist der 
fjyp.sbrci erstarrt, so be.seitigt man die l’apierballen, wobei natürlich die in 
den (ly|)sbrei eingetauchten ra])iertheile in demselben eingeschlossen bleiben, 
was Nichts schadet. Die (lypsformen wenlen hieniurch in der That ganz 
wesentlich härter und w id(!rstandsfähiger. — 

Bei diesem .Vnl.as.se möchte ich ein kleines Werk emi)fehlen, welches 
für uii-sere derartigen Arbeiten der Kriminalistik zahlreiche H.andgriffe uml 
Erleichterungen lehrt: Eduard Uhlenhuth, ,V(dlständige .Vnleitung zum 
Fonnen und Oie.ssen u. s. w. von (iyps. Wachs, Schwefel u. s. w.“ Hart- 
Jeben, Wien. I’r. 2 Mark. 

4 . 

Beinhalten von «Skizzen. Von Hanns (iross. 

Die .schönsten, vom Untersuchungsrichter angefertigten Skizzen, 'IVabellen. 
Zeichnungen werden bald unan.sidinlich, sogar werthlos, wenn sie iladurch 
beschmutzt wenlen, ihuss sie zahlreiche .Male durch die Hände von Zeugen. 
Oeschworeneu n. s. w. gehen oder vcrsenilet werden mü-ssen. Für solche Fälle 
empfiehlt man einen Ueberzug von Collodium mit Ste;u-iu. Man schabt von 
einer guten Stearinkerze cntsiu'echend viel Stearin recht fein ab und mischt 
dasselbe mit Collodium (in einer, .sonst stets wohl verschlos-senen Fl.asche) 
und zwar 1 Th. Stearin zu 2 Th. Collodium. Sohin legt man die Zeichnung 
auf ein geneigttw Brett und übergiesst sie rasch und gleichförmig mit der 
genannten .Mischung (wie der l’hotograph .seine Blatten übergieast). Nach 
> 4 Stunde ist die Zeichnung trocken, vollständig weiss mit mattem Ulanz 
lind kann im Nothfalle mit Was.ser gewaschen werden. — 

Archiv (iXr KnuiiuBianthropolugio. 111. 17 
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I. 

Talhot, Degeneracy, its cause», signes and results. I^^ndon. 

Scott. ISÜh. 372 Stn. Mit 120 Abbildungen. (> »b. 

Verf., Prof, der Zahnheilknnde in Chicago, hat schon lange eine Iteihe 
»ehr interessanter und eingehender Unterauchnngen über Degenerationen 
namentlich am Schädel veröffentlicht und diese hier mit benutzt, indem er 
auf breiter Basis eine Degenerationslehre aufstellte, und zwar, wie er im 
V'orworte ausdrücklich sagt, namentlich für Tichrer und Eltern, also für Laien 
bestimmt. In einzelnen Kapiteln wenlen der Reihe nach die Entartungs- 
zeichen überhaupt, Erblichkeit und Atavismus, Ehen von Blutsverwandten 
und Nervösen, R-assenmischung, die toxischen Einflüsse, die contagiösen und 
infectiösen Krankheiten. Klima, Boden und Nahning, SchnlüberbOrdung, der 
entartete Schädel, die Entartung des Gesichts, der Nase, Lippen, des Gaumens, 
des Auges und Ohres, der Zähne und Kiefer, des Körpers, des Gehirns, 
des (ieistes und der Moral, nnd endlich die nöthigen Maassnahmen gegen 
die Degeneration be,sprochen. Die Holzschnitte sind meist gut ausgefallen, 
das ganze Buch, wie alle aus dem Scott’schen Verlage, vornehm gehalten. 
Die grössere Hälfte giebt sich also mit allgemeinen Dingen ab, die kleinere 
betrifft das Detail der Entartungen, das kniisorisch gehalten ist und nur 
die Hauptsache enthält. D;us G.auze ist sehr anregend, interessant, wenn 
auch nicht immer ganz duiehsichtig geschrieben. Aber — cs ist eine gefälir- 
liche LectOre, namentlich für Laien ! Im allgemeinen Theil namentlich wer- 
den eine Menge von Hj-pothesen als Walirhcitcn hingestellt und auch ira 
Besondern wird Vieles behauptet, was noch zu beweisen wäre. Ueberall fast 
sind daher Fragezeichen anzubringen! llnumstösslich sind für Verf. Darwins 
Lehren von der natürlichen Auslese, von der Zuchtwahl, und er schwelgt 
förmlich in dem Worte ..Atavismus*^ Alles, was einem Rückschläge nur 
entfernt ähnlich sieht, ist für ihn schon ein Rückschlag! Er glaubt auch 
an „Versehen" und Telegouie. Ein grosser Fehler weiter ist es, dass er 
vorwiegend unbekannte amerikanische Schriftsteller anführt, um seine Thesen 
zu stützen, und dass er sich auf für ihn so fremde Gebiete, wie innere 
Mediciu, Psycliiatrie, Neurologie u. s. w. wagt und daher die fraglichsten 
Dinge vorbringt. So gilt ihm die noch vielumstn'ttcne Frage der Auto-In- 
toxication für gelöst. Verf. kennt genau die Anatomie und Gene.se der 
Epilepsie, spriclit von Kleptomanie, Pyromanie. Moral insanity u. s. w. .ledern 
l,aien wird Viele» unverständlich sein, namentlich das Embryologische und 
Anatomische. Dass Begriffe, wie Degeneration, Degenerationszeichen, Ata- 
vismus ti. s. w. für Verf. keine Schwierigkeiten darbieten, vereteht sich von 
selbst. Das Gesammturtheil über dies Bueh liesse sich al.s<i in die Worte 
zusammenfa.ssen: Viel Wissen, aber zu wenig Kritik und tingenflgende Be- 
rileksichtigung der Litteratnr. .M.an vergleiche nur d.xs kl.ossische Buch von 
Bär („Der Verbrecher" I, das Verf. nicht einm.al erwähnt, um den grossen 
Unterschieil in der Behandlung sofort zu sehen. 

Oberarzt Dr. P. NÄCKK-Ilubertsburg. 
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2 . 

Placzek, Dr. Nervenarzt in Berlin, Das Berufsgelieimniss des 
Arztes. 2. vollst. iiingearb. Aufl. I.«ipzig, Georg Tliieme. 1S9S. 
gr. 8“. 140 Stn. 

Dieses interessante Buch bespricht eine in mehrfacher Hinsicht wichtige 
Frage in 3 Theilen, einem juristischem, einem historischen und einem medi- 
cinischen. Im ersten Theile sind jene gesetzlichen Bestimmungen bist aller 
europäischen und aussereuropäischen Staaten aufgeführt, die dem § 300 
des I). K.-St.-G. und dem § 9 des pr. Heg. von S. August 1835 in Deutsch- 
land, dem § 190, 499, 350 St.-G. in Oesterreich entspreclien. Der zweite 
Theil gieht historische Beminiscenzen darüber, wie zu verschiedenen Zeiten 
und an verscliiedenen Orten über die Wahning des Benifsgeheimnisses durcli 
den Arzt gedacht worden ist. Der dritte 'riieil ist keineswegs rein medi- 
einisch, sondern enthält vorwiegend strafpolitische Erwägungen Uber das 
Dilemma, in welches nicht blos der Arat, sondern hauptsächlich der Gesetz- 
geber geräth, wenn einerseits unverbrüchliches Schweigen darüber verlangt 
wird, was der Arzt als Vertrauenspereon erfahren hat, und anderei’seits doch 
gefordert werden soll, dass durch das Niehtschweigen des Arztes unabseh- 
bares Unheil verhindert wird. Die CasuLstik, ilie \'erf. gieht, ist geschickt 
gewählt, fast jeder Fall gieht Anlass znm Nachdenken — leider findet man 
keine befriedigende Lösung. Sagen wir z. B. ein — etwa ,an chronischer 
Gonorrhoe, Lungenschwindsucht, l’ar.ilysc u.s.w. — schwer kranker Bräutigam 
lässt .sich vom Arzt untersuchen und erklärt, er wolle aus diesem oder jenem 
Grunde unweigerlich heirathen. Warnt der Arzt die Braut oder ihre Elteni, 
so begeht er Vertranensmissbrauch und wird sti’affällig; schweigt er, so ist 
er jedenfalls an grossem Unglück mitschuldig nnd feige Mittelwege durch 
Herumreden u. s. w. helfen in der Hegel niehts. 

Weiter: Durfte IVof. Schweninger die vom Kaiser erwarteten Mit- 
theilungen über Bismarck’s Befinden machen, cdine des letzteren Erlaubniss 
einzuholen V Darf der Arzt die F.amilic warnen, wenn der Haussohn schwer 
an Syphilis erkrankt ist und die ganze Familie durch seine .ansteckenden 
Mundgeschwüre gefährdetV Darf der Arzt die Dienstgeber verständigen, 
wenn das Kinilcmiädchcn syphilitisch befunden wurde? Was soll er thun, 
wenn er, zur Ammenw.ahl benifen, findet, dass das Kind wahmcheinlich 
syphilitisch ist und die Gesundheit der Amme gefährdet? Wie steht es, wenn 
er von \ orgenommenen oder lieabsichtigten Fruehtabti'eibung Kenntniss er- 
hält? Oder von Verletzungen im Duell oder bei Hanfereien u.s.w.? 

ln einem anderen Kapitel weist ^■erfasser auf den Widerspruch hin, 
der darin liegt, d.ass Hebammen einerseits schweigen sollen, andererseits aber 
die Geburten genauestens anzeigen müs-sen. Verf. will Anschln.ss an das 
französische Gesetz, nach welchem der Name der Mutter nicht genannt zu 
werden br.aueht. Wie d.as Kind zu einem Zunamen gelangt, wie es später 
einen Geburtsschein fordern kann und wie sich dies mit der Assentirung 
vereinen lä.sst, bleibt unklar. 

In weiteren Kapiteln werden die Fragen besprochen, <lie sich bei Unter 
suchungen für Lebensvereicheningen , Ausstellung \'on Attesten und Zu- 
sammenstellung von Honorarfordernngen ergeben — ist letztere z. B. vom 
Gatten für die Frau verlangt, so ist sie ungenügend, wenn nicht spezifizirt, 
und verlezeud, wenn ilic g.mze Belumdlung aufgeführt wird. Ganz wich- 

17* 
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ti"c FrafTfln eiitlialten ilie Aliaclmitte .wisaenscliaftliclie Al>liaiii1lun"cn‘‘, 
„lielirtliiiti^keit" und ,,6ffeiitliclic (ieriolitavcrliandlunfreii“. liier liandelt es 
sieli aller \\oni}rer um iinliisharc Widers]iriielie, als um Alistollunj? von ent- 
scliiedenen Missliräuelien. Sehr scharf betont Verf., dass die heuti}re wissen- 
schaftliche Arbeit zumeist in Kasuistik bestelle, unil da Mcrdcn oft Namen 
frenannt oder bezeiclmende rmstände erwiümt, die unglaubliche Bloss-^ 
stelluiiffen enthalten ; ähnliches fresehehe bei Vorlesuiifri'n und wohl haupt- 
sächlich in (ierichtsverhandluufron, deren „t)effcntlichkeit‘‘ ^enuj; überflQssifre 
Schande erzeufre. l>a lässt sich allerdinjis mit einifrem Ueberlegen und 
namentlich mit pitem Willen sehr viel thun. 

Die vorliejrende Arbeit ist eine der wenifien Publikationen, die auch 
de lc};e ferenda berlicksiehtifrt werden müssen. Hanns (Inoss. 

r * 1 * 

Geisteskranke im eiiä^ischen Gesetz. II. E. Alison, Director des 
■Matheawan. IIosp., N. V.: Gerichtsärztliche llemerkungen. .\mer. 
I. of insan. 55. liand Nr. 4. IS'J!). 

Hezll^dich Unterbringuu}? geisteskranker Irrer hat der Staats- 
Coinmissarius S. .1. Horrows für den Congress einen liericht darüber aus- 
gearbeitet, Avie mit solchen in den einzelnen Stiuiten der Fuion und im 
Auslande gesetzlich verfahren wird. Die allgemeine Stimmung ist zuneh- 
inenil zu Gunsten besonderer Anstalten. Da für die Gesellschaft haupt- 
sächlich in Frage kummt, ob diese Irren gefährlich sind, so ist die Ent- 
scheidung über Enthissiing be,sonders vorsichtig zu treffen. Gerade die 
Special-Anstalten sollen Verurtheille. die nach Ablauf der zuerkannteii Haft, 
noch geisteskrank sind, weiter behalten. A. weist hierbei auf die in solchen 
Special-Anstalten mögliche bessere llcobachtung und damit auf die Förde- 
rung nn.serer Kenntnisse in der Psychologie der Gefangenen hin. 

In den interessanten Debatten über Itestrafung Geisteskranker 
in der Med.-P.sych. Assoc. in Ijoiidon ISllS wurde von Mercier mit sehr 
guten Gründen behauptet: Partielle Geisteskranke seien sfraffällig und sie 
würden, z. 11. in Anstalten, that-sächlich auch bestraft, (lieferent schliesst 
sich dieser Ansicht voll an.') Alison meint dagegen: ,,Ohne t'riminalität 
könne man nicht von Strafen sprechen. Privilegien und Freiheiten ent- 
ziehen, sei keine Strafe. Die Gesellschaft wird besser beschützt durch die 
Theorie Aon der Fnverantwm-tlichkeit ; erforderlich aber sei. dass bei Ver- 
bindung von Geist esstöruug mit Verbrechen eine genügend lange Ilo.spital- 
beobachtung erfolp, ganz wie bei sonstigen körperlichen und geistigen Huin 
drohenden Krankheiten. 

Bezüglich Haftpflicht Geisteskranker ist folgende Itecurs-Ent- 
scheidung bedeutungsvoll: Eine X'ei’sicherungs-Gesellschaft verklagte den 

(’apitän eines Schiffes auf Kückzahlung der Entschädigungssumme wegen 
des durch seine angebliche Fahrläiwigkcit veriii'sachten Schiffsbruchs. Gegen 
•lames F. Stephan, der daran festhielt, dass irre Impulse, denen eine Zeit- 
lang mit Erfolg WidcMtand geleistet wird, die Thatsachc feststellen, da.ss 
ihnen widerstanden werden kann; und d:uss es demnach eine ge.setzliche 
Pflicht ist, solchen irren .\ntrieben nicht nachzugeben, sprach das Aitpell- 
gericht den Capitän von jedem \’erfehlen frei. Während eines Sturmes 

li Vgl. auch M. behrb. d. gerichtl. Meilic. S. 132 ff. 
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hatte derselbe sicli nltinlieli 3 Tage und Niiehte üliermiissig angestrengt und 
war, naeh IS «Stunden Aufenthalt auf Deek, kr.ank. durcli ühenuässiges Chinin 
geisteskrank geworden. In eretcr und zweiter Instanz wurde der Zustand 
nicht als genügende Vertheidigung anerkannt; die oberste aber führte aus: 
Der Mann soll noch geboren werden, dessen geistige und kör])erliehe Aus- 
dauer nicht begrenzt ist; und wenn die Grenze überechritteu ist, treten Gesetze 
in Kraft, denen er f<dgt und die er nicht controliren kann. . . Mehr konnte 
der Capitiln nicht thuu, als für das Schiff so lange zu sorgen, bis ihn voll- 
ständige Erschöpfung überinannte.“ Beililufig wurde auch die Frage ge- 
streift. inwiefern der Maat nicht dem geisteskranken Capitiin die Führung des 
Schiffes hiilte abnclunen müssen, die, wie A. bemerkt, ülierhau(it die Verant- 
wortlichkeit der Aufsichtspei-soncn bei Schaden durch Geisteskranke berührt. 

Ob eine Vol Im acht nach Auftreten von Geisteastöning noch in Wirk- 
samkeit ist. wenn derselbe den Parteien bekannt ist, wurde dahin entschieden: 
dass diese Vollmacht, weil nicht zurückgezogen, wirksam bleibt. Ein Geistes- 
kranker ist indes.s nicht gesehäftsf.ahig; und Itechte gegen ihn oder sein 
^'ernlögen hat nur, wer ihm Geld \nrgestreekt oder Dienste geleistet hat. 
Und dann nur erst auf den w irklichen Betrag oder den vernünftigen Werth. 
Eine Sicherheit für Itückzahlung seitens eines Geisteskranken oder Kindes 
kann nicht zwangsweise erlangt werden. 

D.as englische 'rrunksnehts-Gesetz sieht mit liecht eine Maxi- 
malzeit vor, bis zu welcher nöthigenfalls eine Eiuspeming gegen den Willen 
des Delin(iuenten erlaubt i.st. Nach demselben kann ein innerhalb .lahresfrist 
einmal bestrafter Tninkcnbold bis 3 Jahre lang in einer Bessei'ungsanstalt 
intemirt werden. Auf Gewohnheitsverbrecher jeder Art stdlte dies Gesetz 
ebenfalls .ausgedehnt werden. Dr. Kouxfeu) in Grottkau. 

4 . 

Vergleichende Uebersicht der Statistik der Strafzumessung 
und des Strafvollzuges in Oesterreich. Von Dr. Hugo 
Ilögel. Sep.aratausgabe aus der ,.Stat. Monatsch. Wien. ISlKt. 
Alfred Hödel. 

Diese Arbeit ist die Ergänzung der ,Vergl. Uebcreicht der öster- 
reichischen Straffälligkeitsstati.stik“, die ISUS erschienen ist'); sie bringt eine 
groses Anzahl von 'lafeln aus der östen-eieliLschen Statistik uml zum Vergleiche 
.sehr viele mit eben so giai.s.sem Heisse als Verstämlniss zusammengcstellte 
'Pabellen aus der deutschen, englischen und französischen diesfälligcn Sta- 
tistik. An diese schlies.sen sich .Mustertafeln, nach welchen die künftigen 
Zusammenstellungen umzuge.stalten wären, da die heutigen, wie Verf. nach- 
weist, eine Menge von unsicheren und überflüssigen Daten enthalten. Diese 
Vorechläge sind umso beachtenswei ther, als es doch eine Hauiitaufgabe der 
heutigen Statistik sein mus.s, gleichförmige, vergleichbare und widerspruch- 
lose Tabellen zti schaffen, um dem Vorwurf auszu weichen: -Zahlen be- 

weisen so, wie man sie stellt'*. Freilich wäre die allererate Foniernng, die 
auf strengste Gewissenhaftigkeit der Angaben zu stellen und es beiUhrt 
recht entmuthigend, wenn Verf. (Seite I I) zugielit, dass in der o.sten'eich- 
ischen Statistik in dem .lahrfünft IsSit— lStt3 allein nicht weniger als 
0 Abstrafungen wegen Diebstahl über 10 Jahre ausgewiesen 

1) S. 1. Hand, p. ‘i4.'> dieses .Vrehivs. 
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sind, übwolil es eine stdelie Strafe jrar iiielit ;riel>t. Uiiwillkürlieli überlegt 
man : „Diese !t falschen Eintragungen konnte man zufällig leicht als solche 
erkennen — fast alle anderen Eintragungen kann man aber nicJit nach- 
l>rüfen und wenn man in dem l’rüfliaren schon so viele Fehler nachweisen 
konnte, wie viele Kehler mögen eret in dem nicht F'rüfbaren stecken?“ 
Diese Erwägung benimmt allerdings die Lust, das gelieferte Material zu 
vergleichen und zu Deductionen mühsamster Art zu verwenden. Ein anderer 
Fehler steckt in der Herechunng des Staatsaufwandes für die Strafanstalten, bei 
welcher festgestellt winl, wie viel ein Sträfling im einzelnen .lahre jiro Tag 
kostet. Die Ausgaben sind genau eingestellt, die Summen für Neubauten, 
Miethzinse, Gebäudeerhaltung sind da, aljer der Zinsenentgang für die be- 
stehenden Gebäude fehlt. Wenn also die Zusjimmenstellungen z. U. für 
d.as .lahr 18!13 gelten und wenn im .lahre 1S92 eine Strafanstalt um 
•100 000 fl. gebaut >\-unle, so ist pro 1893 ff. ein Zinsenentgang von (zu 
4 l’roc.) 16 000 fl. einzustellen. Da dies nun aber mit dem Werthe aller 
schon bestehenden Strafanstaltsgebäude geschehen muss, so macht der Ge- 
samtzinsenentgang eine sehr erhebliche Summe aus. (D.agegcn braucht eine 
Amortisiningsquote nicht ausgewiesen zu werdim, da diese in der Itubrik 
,.Gcbäudecrh.altung“ enthalten ist). 

Selbstverständlich Lallen diese Fehler dem Verf. nicht zur I,a.st. sie 
1 zeigen nur, wie vorsichtig die Verwerthung des von den einzelnen Behörden 
0 -gelieferten Materiales geschehen muss. — Von den Ergebni.ssen, zu welcJien 

■ 'U Hügel aus seinen mühsamen T,a)icllcn gelangt, seien hervorgehoben: 

Tendenz der iistciTeiclusclien Gerichte neigte sich zusehends den 
'^*.1 '' kurzzeitigen Strafen zu. 

2. Die Sti-afausmessnngen sind ausserordentlich verschieden, und zwar 
werden nur von den Gerichten eines Oberlandesgericht.s.sprengels ähnlich 
strenge Strafen verhängt, die Verschiedenheit betrifft also die verschiedenen 
< iberlandesgeriehtssprengel. 

3. Der Antheil, den die Geldstrafen im Verhängen von Strafen bean- 
s|iiuchcn, wäch.st von Jahr zu Jahr be<leutend. 

4. Hei jenen Delicten, welche sowohl Verbrechen als rebertretung .sein 
können (Köi-jua-beschädigung, Diebstahl, Hetnig u. s. w.) „finden die Hezirks- 
gerichte den Anschluss nach (dien nicht" — d. h. zwischen dem Höchst- 
ausmasse der Hczirksgerii’hte und dem Mindestausm.a.s.se der (ierichtshöfe 
findet .sich eine weite, unüberbrückte Kluft. 

Die .Mmahme d(?r Erkenntniase auf Zulä.s.sigkeit der Stellung unter 
l’olizeiaufsicht und Abgabe, in eine Zwangs.arbeitsanstalt nehmen auffällig 
ab — kein Zweifel, (huw die Praktiker an die Ersprie,sslichkeit dieser Ma.ss- 
regeln — gottlob nicht mehr glauben widlen. 

(i. Die Kosten für den Zcllenban in den Strafanstalten werden nur schein- 
b.ar höher, da durch die Strafkürzung immerhin noch auch ein materieller 
A’ortheil entsteht. 

7. Die IjcLstungen der Strafanstaltsdirectionen in Bichtung auf Schaf- 
fung von Arbeit für die Sträflinge und Anh.iltung zu demelben sind, trotz 
der mannigfach schwierigen Verhältnisse, sehr beihnitende zn nennen. 

8. ln Bezug .aufdieGesundheitsverhältnisse kommt Verf. zu dem hochwich- 
tigen Schhis.se. dass die.se in den Zellenabtheilungen .am günstigsten stehen, ln 
den Männemtrafanstalten ist dieGesumllKÜt besser als in den AVeiberstrafanstalten. 
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9. Die Mortalität iu Oesterreich bezeiehuet Vei-f. im Verfrleiche zum 
Auslände als „äusserst un^nstifj“ (im Durelisclmitt über 6 Todesfälle pro 
Jahr auf 100 Sträflinge, gegen z. H. nicht ganz 4 in Italien.) 'rubereulose 
grassirt noch immer in den Strafanstalten sehr stai-k. 

10. Zum Schlüsse wenlen die ScJiwierigkeiten der internationalen Ver- 
gleiclie hervorgehoben, die nicht blos in der Verschiedenheit des Strafrechts, 
des Strafxerfalirens und des Strafvollzuges, die sicli niclit beseitigen lassen, 
sondern auch in der Verschiedenheit der statistischen Methoilc gelegen seien, 
die ganz wohl ausgeglichen wertlen könnte. 

iJas sind sehr wichtige Ergebnisse, von denen jedes für sieh genug 
zu denken giebt — w'enn nur die Grundlagen gimz richtig sind? 

Hanns Gross. 


5. 

Die pädagogische Pathologie oder die Lehre von den Fehlern 
der Kinder. Versuch einer Grundlegung für geh. Eltern, Stu- 
dirende der Pädagogik. lA^hrer sowie für Schulbehörden und Kinder- 
ärzte von Ludw. Strümpell, Professor iui der Universität licipzig. 
3. bedeutend vermehrte Auflage. llerausgcgcben von Dr. Alfred 
Spitz ner. Leipzig, E. Ungleich, 1899. 556 S. 

Dieses ganz vortreffliche Hucli ist den Kriminalisten dringend zum 
8<irgfältigen Studium zu empfehlen. Es kann nicht genug nachdrücklich 
Ijetont werden, welch’ tiefe Verschiedenheit zwiscJien den Walimehmungen 
und Darlegungen des Erwachsenen (übrigens auch ZMischen Mann und Weib) 
und jenen des Kindes gelegen ist; wenn ein Mann, eine hVau, ein Kind 
genau thisselbe bezeugen, so kann cs doch jedes Mal etwas ganz Anderes 
■sein, und wenn die Aussjigen dieser drei vollkommen verschieden lauten, 
so kann sich doch wieder das ganz (lleiche ereignet haben: Mann, Frau 
und Kind sind nicht dem Grade nach psychisch vcrschie<len, sie sind im 
Wesen etw.as Anderes, und wenn der Kriminalist die« übersieht, so sind 
tiefgreifende Irrthüiiier die Folge. Recht erfahrene Kriminalisten sind in 
ihren ji.sychologischen Kcnntni.s.scn häufig nur bei einem Theile ihrer Auf- 
gabe angelaugt: sie haben sich mit der Psyche des Mannes leidlich zureclit 
gefunden, die der Fiau und des Kindes ist ihnen fnmid geblielien, weil sie 
dieselben ebenso aufhassen wollten, wie die des Maniie.s. Allerdings haben 
wir Kriminalisten mit Kindern als strafbaren .Menschen verhältnissmässig 
wenig zu thun. um so häufiger aber, wenn sie als Zeugen auftreten und 
dass diese häufig falsch Ijehandelt und vernommen werden, dass also häufig 
gauz etwas Anderes als ihre Aussage zu Papier gebracht wird, als was 
hätte aufgenommen werden sollen, das luistätigt jeder psychologisch gebildete 
Praktiker. 

N'ielfache .\bhiilfe gegen diesen schwerwiegenden Uebelstantl kann ihis 
Studium des augezeigten Ruches scliaffen. Der berühmte alte llerbartiauer 
hat mit offeuem .Vuge und tiefgebildetem und erfahrenem Geiste ilie Psyche 
des Kinde.s studiirt. hat sein ganzes, langes lachen Stoff gi's.ammelt und 
bringt dies nun in so klarer und überzeugender Welse zur Geltung, d.ass 
eine Menge von Fehlern schwinden müssen, wenn wir Kriminalisten seine 
Ja.diren anwenden. Es giebt in dem ganzen Ruche kein Kapitel, was für 
uns gleichgiltig wäre, besonders möchte ich aber hervorheben: 6. Kapitel: 
„Der psychische Mechanismus in seiner Wechselwirkung mit dem Köii)cr", 
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7. Kaiiitel: „Die Kennzeielien der geistigen Desundlieit eines Kindes“, 
10. Ka])itel: „Die köii)erliclien Symptome der angebomen psyeliopathischen 
Zustände und Vorgänge“, 12. Kapitel: „Die erworbenen p8yelioj)athiselien 
Zustände und Vorgänge“, 1 9. Ka])itel : ..Einige wesentJiehe ünterseJne<le 
zwischen dem (ieistesleben eines erwachsenen Menschen und eines Kindes 
u. s. w.“ — Von Wichtigkeit ist. was der Verfasser über die bei Kindern 
so häufigen Illusionen und Ilalluciuationcn, Uber Echolalie, Freiheitsdrang, 
hysterische Fehler, Lügen, Zerstöningslust, Oberflächlichkeit, Stolz, Tastsinns- 
fehler, Zwangshandlungen. Vei-führung u.s. w. bei Kindern sagt ; das sind 
alles Eigensch.aften und Ei-scheinungen, die so leise in den Kreis der Be- 
obachtungen rieten, dass sie der Kriminalist leicht tihei'sieht oder nach dem 
Maassstabe des Erwachsenen beurtheilt und dann weit fehlgeht. Eingehend 
behandelt d.as Buch das halb unbewusste Handeln der Kinder, ihre eigen- 
thUmliche und wesentlich vemchiedene Oedächtnisskr.aft. ihre seltsame Art 
der Beihenhildung, ihr Baumbewus.stsein, ihre .\ffektc, Kach.ahmung und Be- 
einflussbarkeit, die ganz mcrkwüi'digen Siirachbildungcn, Spinehstöningen, 
dxs Verlesen, Versehen, Vemprechen — alles Momente, die für das Oebahren 
eines Kindes, sein Waliniehinen, Auffassen, und Wiedergeben von einsclmei- 
dender Bedeutung sein müssen. Wir können heute natürlich nicht bemessen, 
wie viele wichtige Zeugenans.sageu von Kintleni falsch j)rotokollirt wurden, 
aber d:ts Eine ist sicher, dass uns ein Buch, wie das von Strümpell, 
wie<Ier die un.ibsehbaren Schwierigkeiten klar legt, die das Verständniss der 
Kinderseele schafft; ebenso sicher ist es, da.ss diese Schwierigkeiten nicht 
:dlen Kriminalisten bekannt sind und dass somit mancher Strafju'ocess anders 
gestaltet worden wäre, wenn rnterauchungsrichter, Staatsanwalt, Vertlieidiger 
und erkennender Bichter etwas Kindeiiisychologie getrieben bätten. — 

ILtxxs (ino.ss. 

6 . 

J.a faune entomologique des Tombeatix.. Par Pierre Mdgnin. 

Masson, Paris. 

Obwtdil schon mehrere .lahre seit dem Erscheinen dieser originellen 
Arbeit verflossen sind und dasselbe auch mehrfach sehr eingehend besprochen 
wurde (am besten wohl von Emile Blanchard im ...Tournal des Savants“ 
ann^e 1895 pag. 126), sei cs doch gestattet, auch hier darauf hinzuweisen. 

M6gnin will das Zeitmaass, welches seit dem Tode eines aufgefundenen 
Leichnams verflossen ist, .aus der Fauna, die sich in demselben vorfindet 
tnamentlich Larven von Fliegen, Mücken, Motten, Käfern und Milbeni mit 
ziemlicher Sicherheit bestimmen, auch wenn .lahre zwischen Tod und Auf- 
findungszeit verflossen sind. 

Es w ird als bekannt vorausgesetzt, dass ein I.^-ichnam keineswegs ..den 
Würmern der Erde zur Speise dient“, sondern dass er von (wurmförmigent 
I-aiwen verschiedener Thiere verzehrt wird, die ihre Eier auf den I..eichnam 
legen. W;is diese lairveu aber als Nahrung verhangen, ist ebenso ver- 
schieden, als der Leichnam in den verschiiHlenen Stadien seiner Zersetzung, 
lliernach unterscheidet .M^gnin hauptsächlich 7 verschiedene (Iruppen: 

1. bevor das Individuum den letzten Athemzng thut, erscheint eine (iattung 
von h4iegen, deren L;inen möglichst frisches Fleisch brauchen; 

2. nach dem Tode kommt die zweite (Irujqie, die auf animalische Nahioing 
im ersten Stadium der Zersetzung ausgeht; 
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3. eine dritte (inippe verlangt stark zersetztes Fleiscli; 

4. ganz andere Tlnere gerleilien bei Naliining in huttersaurer Fennentation; 

5. und wieder andere brauelien die aninialisehen Stoffe im Zustande der 
Käsebildung; 

6. die letzte Feuchtigkeit winl von besonderen Arten aufgezebrt und 

7. von den mumificirten Tegumenten ernährt sich ilie letzte Keilie. 

W lirden sich nun diese Stadien ganz regelmässig und in gleicher Weise 
entwickeln, so wäre Mtign in ’s Methode ebenso einfach als sicher: es treten 
aber bekanntlich so vielfache Momente ein, die da alterirend wirken, dass 
sehr genau unterschieden werden muss. Vor Allem zeigt sieh ein gi'osser 
Unterschieel nach der Zeit, wann der Betreffende gestorben ist: im Juli ist 
die ganze Natur von Insekten belebt, im Januar sind sie fast ganz ver- 
schwunden, Ebenso verschieden ist die Zeit, in der sich die einzelnen Zer- 
setzungs,stadien vollziehen: im Winter liegen Leichen Monate lang unverwest 
und bei einem Ixuehnam, der z, B, im August in einem halbgefüllten, der 
Sonne ausgesetzten Heustadel auf trockenem Heu liegt, ist vollkommene Mu- 
mificining vielleicht schon in 10 T.igen eingetreten, Besondei-s eomplicirt 
kann der Vorgang bei Wasserleichen werden, die zuerst am tirundc des 
Wassers lagen, dann fortgetrieben, ausgeworfen und wieder fortges|)ült 
wurden ; in gewissen Fällen kann cs auch Vorkommen, dass sich an Leichen, 
die entweder in einem Sarge oder in einer Höhlung abgeschlossen waren, 
durch lange Zeit ganze Generationen von Fliegen genälirt und fortgcpflanzt 
haben. Alle diese Momente hat M6gnin berück-sichtigt, erwogen und in 
interessanter ^Vei8e verwerthet. Er scheint sehr viel Jlaterial zur Verfügung 
gehabt zu haben, da er auch mit Professor Brouardel (wegen der Assa- 
nirungsfrage der Friedhöfe) eine grosse Anzahl von Ixjichen in den ver- 
schiedensten Stadien exhumirte und genauestens untersuchte. — 

Es soll nicht behauptet wcr<len, d.ass diesse Frage abgeschlossen ist, 
immerhin ist sie aber so weit gediehen, il.ass der Untcreuchungsrichtcr jedes 
Mal, wenn die Zeitfrage bei einem aiifgefundencn Leichnam wichtig ist, 
Zo(dogen heranziehen muss, die .aus den vorfindlichen und zu bestimmenden 
Thieren mit Hilfe der M^gn in "sehen Arbeit wichtige Anhaltspunkte wenlen 
liefern können. Haxss Guoss. 


/ . 

Die geisteskranken Verbrecher im Strafverfahren und Straf- 
vollzüge, Beferat von Prof. Dr. Ad. Lenz in Freiburg. (In 
den Verhandlungen des schweizerischen Juristenvereins ISO'.t.) Basel. 
H. Iteieh. 1S‘)H. 

Diese Frage hat eine übciTciche Litteratzr gezeitigt — wichtig genug 
ist sie ja auch. Isiiiz hat sie mit seltener Klarheit zum Gegen.stande eines 
lieferates gemacht und vor Allem festgestellt, worin der Unterschied be- 
steht, der die beiden Kager der Psychiatrie und iles Strafrechts von einander 
trennt. Hiennit meint Lenz die po.sitivistische und die klas.sische Schule, 
die LVage: ob Krankheit oder verantwortliches 'Lhun vorliegt, oder anders 
ges,agt: ist Verbrechen Irrsinn oder N'erbrechen im alten Sinn. Er fixiit 
zuerst sein Problem, besjjricht dann den Begiaff der (ieisteskrankheit, an- 
erkennt. dass es keine Definition derselben giebt, ebensowenig, als es spe- 
cifische Symptome des Irreseins gebe und beklagt es laut, dass die Straf- 
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rcclitswisseiiscliaft den Fniiseliritten der l’syeliiatrie nieht jrefolgt sei. Mit 
\ollein Heciite verlaiifrt Verf., dass die p:ericlitliclie I’syclmpatholng^ie Vor- 
truf^ und l’rüfunf:s}refrenstand Uei den juridisehen Studien sein müsse. Im 
weiteren Verlaufe frielit Vei-f. eine (’liarakteristik der Ixihren von Lom- 
broso einerseits, von bä r, Kirn, Sernoffu. .s. w. anderseits, von Ferri, 
(Jarrüfalls, Liszt und Stoos.s. Dies steht auf drei Seiten, ist aber so 
klar, scharf und veretändlieh f'egeben, daa.s .leder über diese heute wich- 
tigsten lichren iinterriehtet ist, diese Zeichnung könnte nicht Ijesser sein. 
Eine weitere Abtheilung der Arbeit Imfasst sich mit den „geisteskr.anken 
Verbrechern im Stnifverf.ahren“ uml unteisucht drei vei-scltiedene Metlioden 
(biologisch, jjsychidogisch und gemischt), die processuale Feststellung der 
(ieiste.skninklieiten, die Stellung und Aufgabe des Irrenarztes und des Ibchters 
und die Verwahrung der Verbrecher und gemeingefährlichen Irren. Der 
letzte Alfschnitt l>ef:wst sich mit dem StraL'ollzuge bei ( leisteskranken. Er 
kommt zu dem vielleicht einfachsten Schlus.se: „Keine Specialanstalten, son- 
dern Specialär/.te.“ — 

In einem Anhänge spricJit I^enz über die , Vereinheitlichung des scliwei- 
zerischen Sti'afrechts*. Nur wenige Worte seien hier über einige Punkte 
gesiigt. Stooss hiit (Art. 11) als Zustände der Unzurechnungsfähigkeit 
angeführt: , Geisteskrankheit , Blödsinn und Bewus.stlosigkeit“ ; Gretener 
u. A. verlangen, dass die psychologischen Fähigkeiten als Elemente 
der Zurechnungsfähigkeit verweitliet werden sollen. Es hat sich also Stooss 
der sogen, biologischen Methode ang(!schh>ssen, welche sich mit der Auf- 
stellung von Zuständen der Unzurechnungsfähigkeit begnügt, während nacli 
einer zweiten Methode eine Definition der Zurechnungsfähigkeit durch die 
psychologisch-juridischen Kriterien des rechtl. Unterscheiduugsvermögens der 
Selbstbestimmungsfälligkeit verlangt wird. Lenz führt nun ans, dass Gretener 
geltend macht, die Aufzählung , Geisteskrankheit, Blöd.sinn und Bewusstlosig- 
keit“ sei nicht erschöpfend; Gretener und mit ihm Lenz treten für ein 
gemischtes System nach dem Muster des norwegischen und nissiclicn Ent- 
^vurfe8 ein. - 

So\iel über diese Frage schon gesclirieben wurde, so sei es doch ge- 
stattet auch hier vor zu gro.sser Spei’ialisining zu warnen. Je umfas.sendcr, 
weiter und grösser die Begriffsbestimmungen eines Ge.setzes sind, um so 
bes.scr und d.auerhaficr wird as sein; alle Einzelheiten machen das Gesetz 
gefährlich und kurzlebig. Wollen wir hier, wie verlangt wird, etwa Delirien, 
Berauschungszustände, llyimotismus, hochgi'adigen .Vffcct u. s. w. aufzählen, so 
erinneit das lebhaft an die Kriminalgesetze vergangener .lahrhnnderte, wo Ver- 
letzungen, so mit Steinen, Brodmes.sern, Beilen, Ofcngabeln. Schürhacken u.s.w., 
zugefüget wurden, besondei's aufgezählt und ta.xirt wurden. Ist es denn noch 
Jemandem eingefallen, einem Men.scheu, der in Didirien liegt, hy]inotisirt 
wurde oder schlaftrunken ist. Bewusstsein zuzusjirecheuV Beden wir nicht 
oft von Trunkenheit oder Affcct bis zur Bewusstlosigkeit V Alle derartigen 
Zustände uml was vielleicht wichtiger ist, alle ähnliche Zustände, die erst 
in einigen .lahren entdeckt werden mögen, sie alle sind unter „Bewusstlosig 
keit“ mit inbegriffen. Ja noch mehr. Wenn wir all' d.as Verlangte auf- 
zälilcn wollen, so müssten doch wieder z. 11. Bausch, Schlaftrunkenheit. 
Delirien u.s.w. eingeschränkt werden und zwar so, da.ss Bewusstlosigkeit 
verlangt wird. .Mso; ..Unzurechnungsfähigkeit begründet: Bausch, Scldaf- 
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trunkenlieit u. s. w. wenn iliese Zustände bis zum Urade der Bewusstlosig- 
keit jrediehen“ und wozu das also anfüliren. wenn Alles unter den Begriff 
,, Bewusstlosigkeit'^ fällt. — 

Das zweite Moment, welches berührt werden soll, sind die Bestimmungen 
über UnmUnndige , die im scliweizei- Entwürfe sehr glücklich gefasst sind. 
Die Gegner dieser Bestimmung übei’sehen, «lass dieselben ein wesentlich 
proces-suales Moment enthalten und nur die Beweisfrage verschieben: nach 
einem gewissen Alter wird Reife vorausgesetzt, vor demselben aber niclit. 
(regen die Zweckmässigkeit dieser Bestimmung, processual aufgefasst, lässt 
sich nicht ankärapfen. — 

Den Sclilusswortcn des Verf. muss aus vidier Seele zugestimmt werden: 
ein einheitliches Gesetz ohne einheitlichen obersten Gerichtshof erfüllt seinen 
Zweck nicht, und kurze Zeit nach der Schaffung eines eiuheitlichen Ge- 
setzes wird die Rechtsprechung geradeso verschieden sein, wie früher, wenn 
sie nicht durch einen obersten (ierichtshof ihr Regulativ erhält. Wer das 
nicht glaubt, der sehe sich das östen-eichische Verfahren in Uebertretungs- 
fällen seit 1 87,'t an. Sicher 99 *</n aller berufenen Uebertretungsfälle finden 
ihr Ende beim (ierichtshofe erster Instanz als letzte .Spruchstelle; für Ueber- 
tretungsfälle gdebt es also so viele letzte Instanzen .als es Landes- und 
Kreisgerichte in OesteiTcich giebt. Irgend eine einheitliche Regulining im 
Ihinkte der Auff.a-ssung, Auslegung, namentlich aber des Strafausimasses fehlt 
und nun schaue man sich die allgemeinen statistischen Ausweise darüber an! 

•ll.VN.NS GliOS.S. 


S. 

Die Prostitution. Ein Beitrag zur öffentl. .Sexualhygienc und zur 
sbaatl. IViphylaxe der Geschlechtskrankheiten. Eine socialmedici- 
nische .Studie von Dr. C. Ström b erg St.adt.arzt und Oberarzt d.as 
St.adthospitals in .lurjew (Doipat). Stuttgart, Ferd. Enke 1999. 218S. 

Die wichtige Frage um die Prostitution und die durch sie veiaii-sachten 
Schäden hat eine gro.s.se Zahl von Veröffentlichungen zu Tage gebracht, 
die dadurch \-en ielfältigt wurde, ihuss sich die Fr.agc vom polizeilichen, 
krimin.al.anthropologischen , soci.alen und hygienischen Standpunkte aus be- 
handeln lässt. Die Vei-schiedenheit dieses .Standpunktes der gestelllten Frage 
bedingt aber auch oft recht verschiedene Antworten. Liessen sie sich geben, 
so wäre dann eine Vereinigung nicht schwer — aber so wird nicht nur 
keinem vom Andeni zugestanden, er habe eine Lösung gefunden, sonden) 
das Lesen fa.st aller dieser Arbeiten beweist. da.ss auch ihr Autor selbst 
\on seiner -Lösung“ nicht Itefriedigt war. Wir mü.ssen also Klärung von 
einer s])äteren Zeit erwarten und sind damit einverstanden, wenn einstweilen 
'riiatsachen der ^■el•schiedensten -Vrt ge.sammelt und zum Vergleiche bereit 
gestellt werden. Auf bestimmte Schlüsse und Vorschläge verzichten wir 
einstweilen, wir betrachten jeden Vei"such, solche zu machen wegen der 
noch mangelnden Grundlagen für verfrüht. 

Die vorliegende. Arbeit bes|)richt die biologi.sche Bedeutung der Pro- 
stitution, ihre Beeinflussung durch die jeweiligen Sitten. Nachfrage nach 
Prostituirten, ihren T>pus und ihr Schicksal, die Gelegenheitsursjichen der 
l^ostitution und den Kampf gegen dieselbe, Nothwendigkeit der stmitlichen 
Controle, ihren Nutzen und ihre .Mängel, Vorschläge von \'erbes.senmgen. 
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Das Materiale, atif weleliem \>rfasser aiifhaut ist liaiii)tsiielilieli jenes, 
welches ihm Ilorjiat liefert, hinaus will seine Arheit auf die Heantwortnn;; 
<ler hVa^en für (len Septeinhereonp'ess !)9 in l!rüs,sel. 

Erfasser behauptet: Unsere Civilisation basirt auf der Monofrainie und 
diese auf der Frauenkeuschheit. Mit der Männerkeuschheit steht es zwar 
schlimmer, sie scheint alter in sehr allmäJiliger Entwicklung begriffen zu 
sein“. Das Dorjiater Materiale h.ibe .die volle Gültigkeit der grossen 
Lombroso'schen lyehre vom Zusammenhänge zwischen Degeneration. Ver- 
brechen und IVostitiition gegeben“. Die IVostituirten sind also Degcnerirte, 
deren Hauptsymptoui Arbeitsunlust ist, sie scheiden sich in Indolente und 
und Aktive, letztere wieder in aktiv kriminelle und aktiv nichlkriminelle. 
Der Itegriff der Frauenkeuschheit ist ihnen verloren gegangen und so lange 
die Männer so unkeusch bleiben, wie sie es jetzt sind, wt'rden die un- 
keuschen Weiber ihr llrod finden. Die Prostituirten sind als Degenerirte 
unheilViar und so werden alle Maassnahinen vergeblich .sein, die .den Unter- 
schied zwischen dem normalen Weibe und der Prostitnirten ignoriren". 
Gegen solche Thatsaclicn lässt sich nichts machen, als den öffentlichen An- 
stand zu bewahren und sanitäre Gefahren bekämpfen. 

Dass die IVostitution ihr Ueben der Unkenschheit verdankt, dürfte aller- 
dings nicht zu bestreiten sein, dass aber alle Prostituirten Degenerirte, also 
von den .sittlichen Frauen“ essentiell verschiedene Leute sind, das ist wieder 
nicht bewiesen. Xehinen wir aber an , dass von der sittlich am höchsten 
stehenden Frau bis zur verworfensten Strassendirne auch nur ein allniähliger 
Uebergmig ist, sowie er zwischen allen Extremen auf unserer Erde gefunden 
werden kann — dann verhält sieh die Sache wieder ganz anders und zwar 
lange nicht .so hoffnungslos. Il.ix’xs Giioss. 

U. 

Ueber Schuld und Strafe der jugendlichen Verbrecher. Von 
Dr. Alois Zucker ord. Prof. a. d. böhni. Univers. zu Prag. Stutt- 
gart, Ferd. Enke 1899. 127 Seiten. 

Verfasser kommt zu bestimmten Ergebnissen : Die Zurechnungsfähig- 
keit tritt mit dem vollendeten 10. I>cbensjahre ein, sobald sich der Thäter 
der verübten 'I’hat und ihrer Folgen bewusst ist; der jugendliche hat Unter- 
scheidungsvermögen, Ein.sicht, geistige und sittliche Keife ebensowenig zu 
jirä.stiren, als dies bei dem .erwachsenen“ Uebelthäter der Fall ist, nur Blöd- 
sinn, Irrsinn und Bew iisstlosigkeit heben die Zurechnungsfähigkeit auf. gleicli- 
viel ob es sich nm die Strafliarkeit jng(‘ndlich(‘r oder envachsener Personen 
handelt. Den Eigenthümlichkeiti'u jugendlicher Personen (10. — 16. .labiT) 
ist durch die Bestrafung Kechnung zu tragen ; diese besteht in Gefängni.ss 
oder Uausanest, Verweis, Geldstrafe mler bedingter Verurtheilung, deren An- 
wendung so \iel möglich in das Ermessen des Kichtem gelegt wird, .lu- 
gendlichen gegenüber darf an der Vergeltungsidce festgehalten werden. 
Zwangserziehung ist ki'in Uebel, daher kein Strafmittel. Unter Umständen 
wäre ein besonderi's Stnifreeht für .lug(‘ndliehe zu schaffen, mit einem ver- 
einfachten Verfahren. Ausschluss von Ocffentlichkeit und Berichtei’stattung 
und vor besondei-s für diesen Zweck bestimmten lüchtei'n (wie cs schon in 
England vorgeschlagen ist). 

In einem ..\nhang“ führt Verf. seine Pohnuik (Ger.-Saal Bd. LIV 
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niul LV) freien Stoos» weiter uinl fp-eift neuenlin^ die nestiininnngeii 
des Artikel 1 0 des Schweizer Entwurfs an. — 

Die ( irundlafren, auf welchen Verf. seine Schltisse baut, siinl zwei Ab- 
handlungen der Schrift; «Znrechnungsfilhigkeit und Strafgnind'“ und ^Zu- 
rechnungsfähigkeit jugendlicher l’ersnnen*. Ausgegangen wird von der 
Jlehaudlung der Frage über den Zusammenhang von Zurechnungsfähigkeit 
und Verbot, für welche Verf. drei Gruppen bildet: 1. Fenerbacli, Klein, 
Henke, (Jeib und Itinding, welche die Kenntniss des St. G. bezw. die 
ihm zu (trunde liegende Norm als Bedingung für die Znrechnungsfähigkeit 
aufstellen. 2. Köstlin, Heffter, Schaper, Uünne, Bruck und Gr e- 
tencr, die Kenntni.ss des 'J'häters verhangen; er setzt sich durch sein Thun 
mit dem Hechte im Allgemeinen in Wideraijinuii. 3. Wahl borg, J.iszt, 
Stooss und Xicüladoni, die wieder als Bedingung der strafrechtlichen 
Zurechnungsfähigkeit die Reife des Charakters aufstellen. ..Allen diesen ver- 
fehlten .Strafrechtstheorien gegenüber“' liält Verf. an der Anschauung fe,st: 
..d:uw sich das Hecht zur Strafe nur aus rler historischen Entwickelung des 
von der Gesellschaft gegen den Thäter geführten Hückschhige.s ableiten 
hasse”. Bei dieser Feststellung mu.ss verldiebcn werden, weil die allgemeine 
oder eingehende Kenntniss der .strafrechtlichen Verbote nicht verlangt wer- 
den könne. Seine Gegner. s.agt Vei-f., behau])ten, dass der Einflu.ss der 
.Schule. d(>s HeligionsunteiTichts. der Erziehnng, des Beispieles in der Fa- 
milie. der Verkehr mit gesitteten Menschen u. s. w. das Unterscheidungs- 
Vermögen, dessen es zur Zurechnungsfähigkeit bedarf, entwickeln muss. 
-Wie nun aber,“ fragt Verf., ,wenn alle die.se Factoren mangeln, wenn das 
Individium weder Schul- noch Heligionsunterricht genossen hat, wenn das 
Beispiel und der Umgang der denkbar schlechteste gewesen ist?“ Ich ant- 
worte dem Verf. kurz: ,Dann eist recht"! Ganz ohne Umgang bleibt der 
Mensch, dieses lleerdenthier, niemals — Kaspar Hauser etwa ausge- 
nommen — und hat er keinen guten l’mgang, so hat er eiuen^sc.hl echten 
und dieser .schlechte l'mgang giebt für unsere Fragen sicheren Bescheid als 
guter, denn iler sagt dem Neuling ganz gewiss und sehr bald: Dies darfst 

Du niclit thun, son.st wirst Du eingesperrt, und für jenes ist da und dort 
die einznhaltende Grenze“. 

Bei allen genauen Erörterungen hat Verf. einfach die thatsächlichen 
Verhältnisse überaehen; die lamte kennen eben das Gesetz. In vieljähriger 
l'ra.vis und vom .\nfang an für die Frage der ignorautia legis interessirt. 
machte ich die Ertährung, da.ss sich iin Ernste fast keiner auf Unkenutniss 
des Gesetzes beruft. Eine scheinbare Ausnahme bilden gewisse Geschleclits- 
delicte: liei Schändung, Päderastie und Unzucht mit 'Phieren behauptet hin 
und wieder Einei': er halte nicht gewusst, da.ss das so arg strafbar sei — 
da-ss es aber in den 10 Geboten heisst: „Du sollst nicht Unkeuschheit treiben", 
und d.ass seine That auch heute noch verboten ist, das hat jeder gewusst. 

Eine zweite .\usn.ahme ist mir auffallend häufig bei gewissen kulposen 
Delikten vorgekommen: der Arbeitgeber will nicht wksen, da.ss er das lycben 
seiner Arbeiter zu selionen hat, die Frau lehnt jede Verantwortung für die 
(iesundheit ihrer Dienstboten ab. Wenn solchen frivolen .\uffassungen die 
•Str.afe eorrigirend gegenübertritt, so kann sie nicht ungerechtfertigt eracheinen, 
auch dann ist sie kein «Hück.schlag aus der historischen Entwickelung“. — 
Kann man sich also auch den .Vrisichten Zuckers nicht anschlie.ssen, 
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so ist (lodi nicht zu t)estreiten, dass ilie feinen Ausfllhninpren >ielfacJi zum 
Naclidenken anreften und die \vicliti{:e Frape dadureli fönleni. 

Hanns Gkoss. 


10 . 


Aelielis: Sociolo^e, 1890, Leipzig, Gösclicn Iti**, 148 Seiten. 

Als ein in das schwierige Gebiet der Sociologie vorzüglich einführendes 
Werkchen, sei das von Achclis angelegentlichst empffdden. Es ist kurz, 
klar, sehr kritisch geschrieben, verlangt aber freilich einen denkenden, reifen 
l/iser. Nach einem kurzen Abriss der Geschichte der Sociologie werden 
die IJerührnngspunkte dieser Disciplin mit der Iliologie, Nationalökonomie, 
Politik, Geschichte, Völkerkunde, vergleichenden Kechtsgeschichte, IXvchologie 
und Ethik kurz dargestellt, die Methoden und ftincipien der sociologischen 
Forschung behandelt und endlich als Inhalt der Sociologie die Sprache, He- 
ligion und Mytliologie, liecht und Sitte, Moral und Kunst und ihre social- 
psychische Begründung und Entwickelung in grossen IlauptzOgen liespix>chen. 
Mit liecht fordert Verf. als die einzig richtige Methode die inductiv-deduc- 
tive und immer w.amt er vor llineintragen i>ersönlicher Gefühle in die 
Untersuchung. Mit Hecht endlich glaubt er wohl an einen sittlichen Fort- 
schritt der Menschen, der secundär .auch einen materiellen nach sich zieht, 
lief, kann aber nicht dem Verf. folgen, wenn dieser in der Untersuchung 
neben der mechanischen Causalität als unentbehrliche Ergänzung die .\eleo- 
logischc Betrachtung in die Sociologie eingefflhrt wi.ssen möchte, lief, glaubt 
\iclmcbr, d.a.ss auch auf psychischem und socialem Gebiete sich Alles me- 
chanisch, d.aher gesetzmässig erklären lässt; avo dira nicht der Fall zu 
sein scheint, so kommt es eben d.aher, weil uns nur wenige Bedingungen 
z. Z. bekannt sind. Ijilsst sieb doch d.as ganze Denken immer noch am 
besten rein mechanisch und gesetzmässig (erklären. 

Oberarzt Dr. P. N.ÄcKE-IIubertusburg. 


II. 

Löwen fehl: Sexualleben und Nenenleiden. ‘2. Aufl. Wiesbaden, Berg- 
mann, IS99, •2(i2 .Seiten. 

Der bekannte Nerven.arzt Ixiwenfeld in München behandelt in 15 Ca- 
pitehi den wichtigen Einfluss des Sexuallebens auf Nervenkrankheiten, auf 
Grund einer gi-ossen persönlichen Erfahrung, wie schon die vielen mitgtv 
theiltcn Krankengeschichten beweisen. Die Daratellung ist eine überaus 
klare und kritische und hält sich von allen Uebertreibungen feni. So lautet 
denn d.as Verdict dahin, d.a.ss das Sexualleben ein gewiss nicht zu unter- 
schätzender Factor beim Entst(dien verechiedener Nervamleiden ist, dass aber 
der Einfluss desselben durchaus nicht zu ül)ei'schätzen sei. Dies gilt nament- 
lich von der Onanie. Ausserdem sei der wirkliche Zus.ammenhang oft reclit 
schwer zu erweisen. Für den Nichtmedicincr wird aber tla.s Buch weniger 
durch die Darstellung des Pathologischen interessant, als vielmehr des Phy- 
siologischen, und lies Sociologischen insoweit, als eingehend der Nutzen und 
Schaden des geschlechtlichen Präventivverkehrs dargestellt wird, wnbei \'erf. 
sich veraünftigerweisc durchaus auf den .St.andpunkt des Neo- M.allhusia- 
iiismus stellt. Wer sich daher für dii'se wichtigen Fragen interessirt, wird 
in dem vorliegenden Werke seine Heehuung finden. 

Oberarzt Dr. P. NÄCKE-Hubertusbiu-g. 


Digitized by Google 



Bcspreohmif'cn. 


271 


12 . 

Havelock EHis: Stiulies in the l’sycliolojry of sex. vol. I. I..eipzig .and 
Pliiladcl))lna, litOO. 313 Seiten. 

Kef. hat s. Z. ziemlich eingehend den 1. Bd. der sexnell-psychologisclien 
Untersuchungen des Vcrfjt l(e8proclien. Behandelte derseihe vorwiegend die 
sexuelle Inversion, so studirt der vorliegende 2. Bd. eingehend das Scham- 
gefühl, die Phänomene der sexuellen Periodicität und den 
3 Auto-Erotismus“, also mehr psychologisch-physiologische Themen. Die 
Klarheit, (.ibjectivität, die Gründlichkeit und Belesenheit des Verfassers (die 
litteratur erstreckt sich sogar auf die Pati'ologie) sind bewunderungswürdig 
und mit tiefster Entrüstung nur musste man hören , dass auch dies Buch, 
wie sein Vorgänger, in Ijondon beschlagn.ahint worden ist. ,weil es geeignet 
sei, die Moral der Unterthanen ihrer Majesbät zu gefälirden“. Dies ist 
wieder einer jener bi-utalen Gewaltacte des scheinheiligen und prüden Eng- 
lands ! 

Doch zu unserem Buche zurück! Höchst lesensweitli sind zunächst die 
Ausführungen über tlenese und Entwickelung des Schamgefühls (inodesty), 
l>ehandelt an der Hand der Völkerkunde. Es wiial gezeigt, wie seine 
Wurzeln sehr vei-schieden sind, meist aber affective. Als die Hauptinoinente 
sind die Furcht vor männlichen Angriffen und Ekel über die Genitalfunc- 
tionen hen iirzuheben. .Mit fort.schreidender Entwickelung nimmt das Scham- 
gefühl andere Formen an nml gewis.se Factoren, wie iler sociale und ri- 
tuelle verechwinden ganz. .Mit Hecht bezeichnet Verf. das Schamgefühl als 
das I. Thema jeder Untereuchung über das Ge.schleclitsleben, weil es der 
wichtigste sekundäre Geschlechtseharakter des Weibes ist. Ebenso interessant 
ist das 2. grosse Kapitel, das über sexuelle Periodicität. welches sehr viel 
Neues bringt. Es wir<l zunächst nachgewiesen, dass die Rhythmik eine 
Eigen schaft eines jeden lebenden Organismus und seiner Theile ist, w.ahr- 
s«dieinlich v on kosmischen Einflüs,sen. abhängig. Krankheit. In-sinn, Kimler- 
wadisthum, Geburtsziffer etc., aber auch sociale Erscheinungen, wie l'erbrcchen 
und Scibstmoril zeigen mehr oder weniger deutliche Rhythmik. Eine solche 
müsste ;dso a priori auch für die Geschlechtsthätigkeit gelten. Bei <ler 
hVau ist sie zu sehen, aber auch verschiedene Einzeluntersuchungen machen 
es wahrscheinlich, dass es eine männliche .Menstruation giebt , 
die sich in ziemlich deutlicher jährlicher, monatlicher, ja wöchentlicher Rhyth- 
mik der sexuellen Träume und der nächtlichen Pollutionen 
kundgiebt. Hier bezüglich sind namentlich die Untersuchungen von PeiTy- 
t'oste im .\nhange sehr interes.s;int. Dass die .Menstru.ation der Frau sehr 
eingehend, auch in socialer Hinsicht, besprochen wird, anhangsweise auch 
Einiges über Hysterie, soll hier nur beiläufig erwähnt werden. Im letzten 
grossen Kapitel endlich behandelt Ellis ilen „.Vuto-Erotismus" d. h. alle Er- 
scheinungen einer spontan .sexuellen EiTcgung hei .\bwesenheit einer andern 
Person. Hierher rechnet er die Onanie, das 'lagesträunien. die Pollutionen, 
die sexuellen Träume, den Narei.smiis u. s. w. .Auch dies Kapitel ist höchst 
belehrend und bringt viel N'eucs.'^'^ So dürfen wir ilenn mit Spannung den 
weitem Bänden des gi'ossen und verdienstvollen Unlernchincns entgegen- 
schen und nicht am wenigsten wird gerade der P.sychiater und P.s 3 -ch(dog 
dabei seine Rechnung finden. 

Oberarzt Dr. P. NÄCKE-Hubertusburg. 
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l’crrier; criniinel». Lyon-Storek, l’aris-.Masson 1900, 378 Seiten mul 
70 'l'afeln. Erster Band. 

l’crrier, fiefän^nissarzt an dem ^'n.s-sen (iefiin;rnis.se zu Xiincs, unter- 
sucht in diesem \ (>rnelim aus^estatteten \Verke die am 24. März 1 896 an- 
wesenden 859 Verhrecher statistisch naeli den verschietlcnsten Seiten hin. 
Verf. flieht ein riesiges Material, aber fast keinen oder nur bering:«! 'l’ext, 
der sieh zumeist auf kurze (iesehiehten einifter interessanter Verhi-echer be- 
sehrUnkt. Seihst eine Vorrede fehlt und nur auf den letzten 25 Seiten 
werden des Nälieren die Arbeitsweisen der veraehicdenen Verl)reeherkla.ssen 
l)eschriehen, mancherlei ihres Itothwälsehes bei;;el)racht und zwischendurch 
aphoristisclie Bemerkun;ren zur rsyclKdofrie — auch sonst hie und da ein- 
fjestreut — fcemaclit, die neben feiner Be<diachtungs;rabe einen witzi};cn 
Ko])f veiTatlien. Der Hauptwerth des Buchs liejrt also in ilem <rrossen 
Zahleumateriale und dessen verachiedener Verarbeitung:. Audi anthropolofrische 
Miuxsse, Beselireihunfren der (iesichtstlieile u. s. w. wenlen fte;reben, Durch- 
schnitte berechnet, docli haben diese Zahlen uaeli lief. s|)eciell nur deshalb 
einen beiliiifrten Werth, weil das Menschenmaterial ein viel zu buntes ist 
(ausser Franzossen aus dem ^ranzen liUnde. noch Corsen, Spanier, It.iliener, 
.Araber, Deutsche n. s. w.) und die ethnischen Untci'schiede also zu >;niss 
sind, um eine Vermischunff der Daten zu erlauben. Sehr "ut ist eine kurze 
Charakteristik der einzelnen Verbrecher nach Nationen. Man sicht daraus, 
wie die l‘sycholo;?ie der einzelnen Völker auch in den Ver- 
brechern in den Hauptzii":en wiederkehrt (ftcfren Isunbroso), wie 
dies auch sicher von der Körperbeschaffenheit }filt. Selbst die 
Bilder der offenbar deformirti'sten Verbrecher auf den Tafeln, die wirklich 
meist abstossend wirken (es sind aber sicher nur die .Ausnahmen unter allen 
Verbrechern!) I.a.ssen die Nationalität noch recht oft deutlich erkennen! Auf- 
fallend ist es, wie wenig (ieistes-Nervenkranke, Blödsinnige u. s. w. vorhanden 
sind; offenbar nur, weil Verf. kein Psychiater ist. Ebenso merkwürdig ist 
die geringe Zahl von unehelich Geborenen; dass dürfte vielleicht an iler un- 
genauen Aktenerhebuug liegen. AJeht man die somatischen Zeichen, bes. am 
Kopfe, durch, welche von Allen gegeben sind, so eistaunt man, wie re- 
lativ wenig Degenerati ves vorhanden ist, seihst bei Mördern und Ge- 
waltthätigen, (contra Isimtiroso), wie relativ selten also viereckige Gesichter, 
abnorme Nasen, .Münder, Kinne u. s. \v. sind. Das Ganze spricht eine sehr 
beredte S|irache gegen die Uehertreibungen Eomhrosos. Trotzdem winl 
wahiwcheinlich lA'tztcrer nicht verfehlen, auch aus diesem werthvollen Buche 
Kapital für seine alten Ideen zn schlagen! .Auf die unzähligen Details, die 
meist .sehr interess,mter Natur sind, kann hier nicht näher eingegangen 
werden. Der L(>ser muss selbst sie aufsnehen. Vielleicht bringt der 2. Bd. 
die eigentliche, textliche Bearbeitung de» Materials. Nicht am wenigsten 
interessant sind emllieh die angehängten Tafeln, mit den verschiedensten 
Zeichnungen von Plänen, Verbrecherhüsten (theilweis mit Autographen, die 
kaum irgendwie Si»ecifischcs erkennen hussen!), Diebsinstniinente, Zellcnin- 
schriften u. s. w., .Alles durch (iefangene selbst gezeichnet u. s. f. 

Oberarzt Dr. P. NXcKE-Hubertushurg. 
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UntersD changsfall. 

MitfretlifiU %'ou Dr. Richard Bauer, 

K. K. Staatsanwaltftsiibstitut in Troi)paii. 

Als ÜDtereuchungsrichter beim Straflandesgerichte in Brünn führte 
ich im Sommer 1899 nachstehenden Fall durch, der vielleicht in 
mancher Beziehung für den Kriminalisten von einigem Interesse sein 
dürfte. — 

Ein bei einer Herrschaft im südlichen Mähren angestellter Heger, 
S., war wegen Unregelmässigkeiten im Dienste entlassen worden, und 
wurde ein anderer Heger aus dem nördlichen Mähren, der mit den 
Verhältnissen seines neuen Dienstortes ziemlich unbekannt war, auf- 
genommen. Der entlassene Heger S. blieb aber in demselben Orte, 
wo er ein kleines, nun schon verkauftes Häuschen besessen hatte, 
das er aber demnächst räumen sollte; er trug sich mit dem Gedanken, 
nach Amerika auszu wandern, da er nicht ernstlich arbeiten wollte, 
während ihm die Thätigkeit als Heger, als welcher er tagelang mit 
dem Gewehr hemmslreifen konnte, sehr behagt hatte. Bald aber 
zeigte es sich, dass er die nöthigen Geldmittel zur Ueberfahrt nach 
Amerika nicht auftreiben konnte, so dass sich seine I^e langsam zu 
einer sehr verzweifelten gestaltete. 

An den neuen Heger, welcher ledig war, schio.ss sich nun S. 
innig an, machte ihn mit den Ortsverhältnissen vertraut, lenkte seine 
Aufmerksamkeit auf bekannte Wildschützen, begleitete ihn fast immer 
auf seinen Streifungen durch Wald und Feld, wodurch es dem S. 
bald glückte, das Zutrauen des neuen Hegers, der auch ein etwas 
beschränkter Mensch war, in dem Masse zu erwerben, ilass ihn der- 
selbe im Walde das Gewehr tragen Hess, während er selbst nur mit 
dem Stocke ihm naehging; auch gehörte es nicht zu den Seltenheiten, 
dass S. den neuen Heger in seiner Wohnung aufsuchte und stunden- 
lang bei ihm weilte. Inzwischen versuchte aber auch S. seinen neuen 
Freund bei dem Vorgesetzten Förster auf alle mögliche Weise anzu- 
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schwiirzen , so dass der Förster auf den Uedanken kam, dass S., 
welchen er als einen äusserst raffinirten irenschen kannte, darauf 
hinarheite, den neuen Ileper aus dem Dienste zu dränj^en, nm dann 
vielleicht wieder seinen Platz einnchmen zu können, auf was er den 
neuen Hej?er auch aufmerksam machte, welcher aber nichtsdesto- 
weniger seinen intimen Verkehr mit S. fortsetzte. — 

Nach kurzer Zeit wurde der neue Heger eines Morgens von Ar- 
beitern mit durchschossener Hrust auf einem Feldwege nicht weit von 
dem Dorfe aufgefunden. 

In der Nähe des Hegers lag im hohen Getreide das doppelläufige 
Gewehr desselben, in welchem beide Patronen unausgeschossen steckten. 

Näthdun aber der eine Ijauf gleich am Morgen im Innern eine 
■Jranz frische Pulverschmiere zeigte, wurde sofort der Verdacht rege, 
dass dennoch erst vor Kurzem aus diesem lAufe geschossen worden 
war, welche .Vnnahme noch dadurch bestärkt wurde, da.ss die Papier- 
hülse der Patrone, welche in dem dem frisch abgeschossenen lAufe 
entsprechenden I,jideraume lag, ebenfalls frische, schwarze Pulver- 
schmierflecken zeigte, also ein deutlicher Beweis, dass die Patrone 
nach einem eben abgefeuerten Schüsse eingeführt worden war. Ausser- 
dem machte das im Getreide gefundene Gewehr den Eindnick, als 
ob es hineingelegt, und nicht hineingeworfen worden wäre. Neben 
der Ijciche lagen am Wegt? ausgestreut Kapseln zu Vorderladege- 
wehren, einige iirimitiv gegossene Kugeln, kurz Dinge, wie sie Wild- 
diebe zu gebrauchen pflegen. Auch beim Anblicke dieser Gegenstände 
konnte man sich hei genauer Betrachtung des Eindruckes nicht er- 
wehren, dass dieselben nicht zufällig, sondern mit berechnender Hand 
ausgestrent wurden. — Allein von diesen genauen Beobachtungen 
abgesehen, musste sich der I^aie sagen, dass, der Situation nach zu 
schliessen, der Heger nur von Wilddieben erschossen worden sein 
konnte. - - Unter den vielen Menschen, welche des .Morgens an den 
Thatort hinaus pilgerten, befand sich auch S., der sich mit grosser 
Theilnahme um alle Debvils erkundigte, und bei dieser Gelegenheit 
auch erfuhr, dass ein Knopf am Thatorte gefunden worden war. — 
Doch schon bezeichnete die V'olksstimme nur den S. als den Mörder, 
und bemerkte ein Zeuge, welcher den S. am Rückwege vom That- 
orte scharf ins Auge fa.sste, dass ihm ein Knopf des Rockes fehle. 
Bei der leider erst nach 24 Stunden erfolgten Verhaftung des S. fand 
man an dem Rocke wohl einen frisch angenähten Knopf, doch konnte 
weder an dem alten noch an dem neuen Knopfe eine Identität mit 
dem gefundenen constatirt werden. — S. stellte die That mit Ent- 
rüstung in Abrede, behauptete, die ganze Nacht zu Hause gewesen 
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ZU sein, und, da er mit seiner Frau ein Häuschen allein bewohnte, 
konnte ihm vorläufifj das Gegentheil nicht nachgewiesen werden. Es 
lagen also bis nun fast gar keine Beweise gegen S. vor. Bei der 
Obduction fanden sich im Herzen des Erschossenen zwei Fetzen, von 
denen der eine weiss war, während der andere ein eigenthümliches, 
geblümtes Muster zeigte. 

.Vus diesen Umständen wäre zu schliessen gewesen, dass der 
Schuss aus einem Vorderladergewehre, wie es jetzt fast nur mehr hei 
Wilddieben in Verwendung steht, und zwar wie aus den Rändern des 
Rockes und der Wunde zu entnehmen war, aus einer Entfernung von 
höchstens zwei Schritten abgefeuert worden war. 

Weiters fanden sich im Körper nebst einem Rehposten eine ziem- 
liche Anzahl von kleinen, walzenförmigen Bleistücken, welche in der 
Mitte einen Kern eines durchgehenden Spagates zeigten. — Xeben- 
einandergelegt zeigten dieselben die Form eines dünnen, länglichen, 
walzenförmigen, am Ende dünner werdenden Bleikör])ers, durch wel- 
chen eine den hohlen Raum eng anpassende Schnur gezogen worden 
war. Erst hielt man denselben für das Senkblei einer Fischangel, 
doch später kam ein Gensdarmerie-Wachtmeistcr anf den Gedanken, 
dass es das Bleiende einer Pntzschnur zum Reinigen eines Militär- 
Mannlichergewehrcs sein könnte. 

Eine solche Putzschnur besteht aus einem ziemlich langen Strick, 
welcher in der .Mitte eine Schlinge zur Aufnahme von Werg bildet, 
und der an seinen beiden Enden je eine Bleihülse besitzt, welche die 
Enden der Schnur in sich aufnimmt und dazu dient die Schnur, wenn 
sie zum Reinigen des Gewchrlaufes durch denselben hindurchgezogen 
wird, straff zu erhalten. — Die Vermuthung des Gensdarmen recht- 
fertigte sich that.sächlich, indem bei einer in der Wohnung des S. vor- 
genommenen Hausdurchsuchung eine solche Schnur, deren Bleicnden 
ji ganz frisch abgeschnitten waren, gefunden wurde, und ergJthcn spätere 
Erhebungen ^dass S. bei der Landwehr zu einer Zeit gedient hatte, 
da solche Putzschnüre in Verwendung standen. Ein weiteres Resul- 
tat der Hausdurchsuchung bestand darin, da.ss unter den alten Fetzen 
der Frau des S. Fetzen von derselben Beschaffenheit wie die im 
Herzen des Erschossenen sich vorfanden. Besonders charakteristisch 
war der mit dem Blumenmuster, indem später nachgewiesen wurde, 
dass dies ein alter Stoff war, den ausser der f'rau des S. Niemand 
im ganzen Dorf besass. — Ein äusserst genauer Sachverständigen- 
beweis bestätigte die völlige Gleichheit der Fetzen im Herzen des 
Erschossenen mit denen der bei S. gefundenen. - Weiters wurde 
durch Sachverständige der verschiedensten Branchen festgestdlt, da.ss 
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die im Körper des Erschossenen frefundenen Hleistiicke mit der sie 
in der Mitte durchziehenden Sclinur die BleihiUse der bei S. trefun- 
denen rutzschnur gebildet hatten. Es wurde nämlich constatirt, dass 
die zusammengelegtcn Bleistüekchen die eine Bleiliülse einer Putz- 
schniir ergal>en, dass die Enden der Putzschnur ganz frisch ahge- 
schnitten worden waren, dass die Schnur dieselbe Bindung aufwies 
wie die in der Mitte der Blei.stücke befindlichen Schnurre.ste , da.ss 
der Hanf dieselbe (Qualität hatte, u. s. w. Mit Berücksichtigung zahl- 
reicher anderer Indicien, wie z. B. dass S. den Erscliossenen am Abende 
vorher ziemlich spät in seiner Wohnung besucht hatte, und da.ss er 
der Erste war, der davon sprach, dass der Heger erschossen worden 
sei, während die anderen lieute im Dorfe nocli von einem Erstechen 
sprachen, wurde der raffinirt ersonnene Plan des S. enthüllt, — Unter 
dem Vorwände, auf Wilddiebe Vorpass halten zu wollen, hatte S. den 
Heger aus seiner Wohnung gelockt, auf dem Wege wahrscheinlich, 
wie schon öfters, des.sen Gewehr getragen, und diese Gelegenheit 1 k‘- 
nützt, um eine selbstverfertigte Patrone in das Gewehr zu stecken, 
welche eben die beiden Fetzen und die geschnittenen Bleistücke ent- 
hielt, dann an dem Orte angelangt, der thatsächlich oft des Nachts 
von Wilderern passirt wird, den Heger in einem geeigneten Momente 
aus der Nähe mit dessen eigenem Gewehre erschossen, in dasselbe so- 
dann eine frische Patrone gesteckt, das Gewehr in das Korn gelegt, 
Kapseln zu Vorderladern, wie sich die ganz gleichen in der Wohnung 
des S. fanden, auf den Weg neben den Leichnam gestreut, kurz 
Alles gethan, um den Anschein zu erwecken, dass der Heger im 
Kampfe mit Wilddieben erlegen sei. — Jedenfalls leitete den Ö. bei 
seiner That der Gedanke, dass sich nach diesem Ereigniss nun kaum 
so bald Jemand um einen so gefährlichen liegendsten bewerben 
werde, und er dann mit Leichtigkeit als Heger wieder aufgenommen 
werden wird. — S. welcher beständig leugnete, wurde vom Schwur- 
gerichte in Brünn mit lü gegen 2 Stimmen der Geschworenen ver- 
urtheilt. 
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Moderne Gaanerworte in Hambnrg. 


DtT Herr I’olizeidiredor von Ilaniburf;, Dr. Roscher sandte mir 
das naclifolfrende Verzeichniss von fiaunerausdrückcn. 

Ich veröffentliclie es unter Reifrahe von Annierkunfren, welclie 
ilartliun sollen, ob und mit welclier Redeutung die niitgetbeilten Worte 
sclion frillier als Jennisch bekannt gewesen sind (vgl. das Idiotieuin 
für Gaunersprache in meinem „Handbuch für Untersuchungsrichter 
als System der Kriminalistik“). II.v.n.ns Ghoss. 


Zusammonstellung der in Hamtmrg liekamiten Bezeiehnnngen in der 
\'crbreclierspraelie. 


Fried ricli8stiidtcr(Offiziere) — Dicfcincre 
Sorte Zuhälter. 

l’etrolenrs — Die niedere .Sorte Zu- 
liälter. 

.Spinne ’) l — Das Frauenzimmer wel- 
Fose I dies den Zuhälter unterhält 
Kasdiemme — Verkelir der Zuhälter 
und Dirnen. 

WiU'keln I — Das Geld für den 

Pulver ahladcn ( Zuhälter hergeben. 
-Vufbügeln — Misshandeln de« Frauen- 
zimniere. 

Kuhld.ampf schieben’) — Wenn der Zu- 
hälter ohne Frauenzimmer ist, daher 
kein Geld hat. 

Kess-’) — Gewitzter .Junge. 

Flaxeidl — Utzen, aufzichen. 
Verschieben’) — Wenn das Frauen- 
zimmer, das gegen ihren Zuhälter An- 
zeige erstattet hat, von den anderen 
Zuhältern aufgefordert wird, den Ort 
zu verlassen, um einer gerichtlichen 
Veniehiniing zu entgehen. 

t) spinnen: Oeld hergeben. 

2) Kohldamiifschieber: Hunger. 
;t) Kess: sieher. 

I) Flachsen: hintergehen, schmei- 
cheln. 

.'■>) Abschieben: Wiener .Jargon für 
davongehen, sieh entfenien. 


I Hehniiennidiel — Kriminalbeamter. 

Brüder — (Jcmeinschaft der Zuhälter. 

I Schwule Weiber') — Der lesbischen 
I^iebe ergeben. 

' Kletterbude i — KineWohnung, 

Duft-’) Bude 1 in welcher ilie 

Stunnfreic’) Bude ( .Mädchen ungenirt 

Absteiger i M.änner mitbringen 

können. 

Freier*) — Kin Mann, der gesehlecht- 
I lieh verkehren will. 

Ibifte Olle — Die Wirthin, weldiegegcn 
Be-zahlung ein Zimmer zum gesdihs-lit- 
j liehen Verkehr überlässt. 

1 Ijimjiengeld — Bezahlung an die Wir- 
I thin, bei welcher der geschlechtliche 
I Verkehr stattgefunden hat. (Das Geld 
wiol unterdi-n latmpenfus« geschoben». 

1) Schwul heisst überhaupt lioino- 
i sexuell: ein Schwuler i.st entwisler I'äd- 
' erast otler Einerder (’unnilingus betreibt. 

2) Duft ist der zünftige Vagabund. 
.1) ..Sturm" scheint beiläufig JJehönle 

' zu heis.sen, obwohl es als solches nicht 
belegt erscheint: „Sturmbajis" heisst 
liathlians und b a j i s . b a i s 1 1 aus : s t u r m - 
frei hiesseal.so: sieher vor liehörillieher 
Nachforschung. 

A) „Freier“ ein zu Bi'stehlender, zu 
1 Betriigender. 
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Lninpcii ') liabcii — Wenn trcgcii Jemand 
Aiizei>fo erstattet und Verliaftung zu 
gewärtigen ist. 

Lanipengidd sammeln — Wenn für einen 
Ziui.älter.derinllaft ist, Geld gesammelt 
winl, um einen Keehtsbeistjuid anzu- 
nebmen. 

Thünnen*) I — Ausrücken, 

Einen Hasen machen | wenn Anzeige 
erstattet und Verliaftung zu gewär- 
tigen ist. 

Ileisser Boden — Wenn scharfe Vigi- 
lanz auf Kuppelei an^eübt wird. 
Tille’) — Bezeichnung für ein Kraueu- 
zimmer, welches für Geld zu haben ist. 
Knast*) schieben — Gefängniss be- 
kommen. 

Z. — Zuchthau.s bekommen. 

Elebbe’l — Bapiere zum Ausweisen. 
Flebben — Bei Hevision nach Ausweis- 
papieren fragen. 

Aeffchen — Der Dumme, der genipft 
werden soll. 

Wechselfahrt — Mit ausser Cours ge- 
setzten Banknoten Dumme anfühnm. 
Schlepper“) — Der das .Aeffchen" sucht 
una in tlie Wirthschaft schleppt. 
Besen — Die Karte. 

Flohmann — Tier Kartenwerfer. 

Firihen — Hupfen. 

Verzinken '), A eiiifcifon •) — Veirathcn. 

1) Lampe heisst sonst Polizei, Lam- 
pen: Stönmg. 

2 ) D ü r m e n .Donuen(Donnir) sch lafen. 

3) D i 1 1 e , d ö 1 1 e , d ö 1 1 c Mädchen über- 
haupt. 

4) Knas, Knast — Strafe. 

5) Fleppe Papier, Urkunde, Pass; 
linke Fleppe: falscher Pass. 

li) Schlepper jeder Gauner, der die 
zu Betrügenden sucht, anködert umi her- 
beibringt — namentlich zum Falschspicl. 
7) Verzflnden: verrathen, angeben. 

3) Verpfeifen; insbesondere: .Mit- 
schuldige angebcu und t-erratheu. 


Blüthen ') — Falsches Geld oder blanke 
Spielmark enauch kunst\ oll zusammen- 
gelcgte ('igammdüten mit nachge- 
machten llnndcrtmarkscbeiuen. 

Kibbe*) machen — Den Kaub theilen. 

.Auf den Bleffer’) nehmen — Etwas 
Vorhalten, um dasHichrige zu erfahren. 

Bleffen — Auf Umwegen zur Aussage 
bringen. 

Falle — Vei-fängliche Frage stellen. 

Falle schieben 1 — Durch 

Auf den Sclnmiss*) nehmen j anschei- 
nend joviales Zureden etwas heraus- 
locken. 

Die Falle steht nicht — Wenn obiges 
vergeblich ist. 

Stubben — Jenmml, der sich nicht fürs 
Geschäft eignet. 

Krampf I — Jemand, der alles 

Krampfbmder ) macht, was kommt. 

Tante“) ^ — Pen-ers voran - 

Warmer Bnider“) | lagter Mann. 

Puze 1 — Jemand, iler sich von 

Puzenjunge | peiwei-s veranlagten Män- 
nern gebrauchen lässt- 

•Schwulc Fahrt — Nach .Art der Pro- 
stituirten Männer suchen. 

Preller — Leute, die mit Vorliebe Pis- 
soirs aufsuehen, um den Männeni, wel- 
che sich ihnen nahen,Gcld abzunehmen, 
auch sonst Ei-pressungen ausführen. 


1 ) B 1 ü t h e , einer der ältesten Gauner- 
ausdrücke für falsches Geld. 

2) Kibbez (vom jüdischen Kebuzzei 
Sammlung; Diebsbeute, Kaub. 

3) Bleffer anlegen, Jemanden er- 
schrecken. 

4) Schmusen entähhn, Schmuser 
Schwäzer, namentlich der, welchcrdureh 
Erzählungen den Ladeuinhaber beschäf- 
tigt. während der Genosse stiehlt. 

5) T a n t c : Päderast, auch die Hausfrau, 
bei der falsch gesiiielt wird. 

61 Warmer Bruder: allgemein für 
Päderast. 
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Dreifacher Raubmord. 

Vom 

Staatsanwalt Alft-ed Amsohl. 

Am 27. Mai 1SOG etwa nm 1 Uhr morgens meldete die (ien- 
darmerieköchin in B. dem dortigen Postenführer, da.ss eine blutende 
Frauensperson draussen stehe und mit den Händen unverständliche 
Zeichen mache. 

Der Gendarm trat auf die Strasse und erblickte ein bäuerlich 
gekleidetes Frauenzimmer ohne Kopftuch mit Schnürschuhen an den 
Füssen, Stirn und Hände blutbefleckt. Er hielt sie ihrem Gehaben 
nach für eine Blödsinnige und vermuthete in ihr eine aus einer fremden 
Gemeinde abgeirrte Cretine, die sich durch einen Fall verletzt haben 
mochte. 

Auf die Frage des Gendarmen, ob sie geschlagen worden, woher 
sie stamme und wer sie sei, blieb sie stumm. Sie reagirte auch 
auf Zeichen nicht, sondern schlug nur mit einer Hand auf ihren 
rechten Oberschenkel, — eine Geste, die der Gendarm nicht verstand. 

Dieser weckte dann den alten Gemeindediener, der das Weib 
weder erkannte, noch aus ihr etwas herausbrachte. In ihrer V'er- 
legenheit beschlossen beide Sicherheitsorgane, die Fremde im Gemeinde- 
arrest einzusperren, um bei Tage ihre Identität festzustellen. 

Vorher wusch ihr die Gendarmeriekochin Gesicht und Hände. 
Die Fremde lächelte. Da erst schien es dem Gemeindetliener, dass sie 
die Grundbesitzerin 0. Ü. aus B. sein könnte. 

Dessen ungeachtet führte er sie erst, nachdem sie zwei Stunden 
lang im Gemeindekotter eingesperrt gewesen, zum Bürgenneister, 
der sie auf den Stufen seines Hausthores sitzend fand. 

Auf die Frage nach ihrer Herkunft erhob sie sich und drückte 
ihre rechte Hand gegen die Brust, während sie mit der linken ihren 
Oberschenkel schlug. 
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Als (1er BürgemieistCT Blutstropfen auf ihrer Stirne gewahrte, 
uni die sie damals schon ein Tuch geschlungen hatte, fragte er sie, 
was geschehen, von wem sie geschlagen worden und warum sie 
blutig sei. Sie antwortete nur mit einem grinsenden irren I^heln. 

xVueh der Bürgermeister hielt sie für eine fremde Cretine, winkte 
sie aber mitleidig in seine Küche und Hess ihr Milch vorsetzen. 
Sie vermochte jedoch die rechte Hand mit dem liöffel nicht an den 
Mund zu führen und ass mit der Linken. 

Xun erkannte sie der Bürgermeister als die Grundhesitzerin C. Ü. 
und auch die Mägde erkannten sie bestimmt. 

Da der Bürgermeister verniuthete, dass sie sich über schlechte 
Behandlung seitens ihres Mannes beklagen wolle, befahl er dem 
Gemeindediener, sie nach Hause zu begleiten und dort den Sach- 
verhalt zu erheben. 

Gegen 7 Uhr früh machten sie sich auf den Weg. Erst in der 
Xähe ihres, eine halbe Gehstunde von jenem des Bürgermeisters ent- 
fernten Hauses begann sie zu wanken und musste vom Gemeinde- 
diener gestützt werden. 

Mittlerweile waren in der Gegend dunkle Gerüchte über eine 
schreckliche Blutthat laut geworden. 

Frühmorgens hatte ein Jfann der nächsten Nachbarin des ir. 
mitgctheilt, dass er dort alle Hühner in der Küche gefunden habe; 
in einem Bett des Nebenzimmers sei ein blutüberströmtes Weib gelegen, 
ein Mann habe ihm erzählt, dass auf dem Dachboden todte Körper liegen. 

Einem anderen Nachbar erzählte ein von- der Natural verpflegs- 
station kommender alter Bäcker, beim Ü. gehe es übel zu, im Hause 
sollen zwei Todte liegen. 

Nachdem der Gemeindediener mit seiner Begleiterin in deren 
Hause eingetroffen war, fiel es ihm sofort auf, dass das Kellerfenster 
von aussen herausgebrochen war und ein schräges Brett durch das 
hierdurch entstandene Ixich in den Keller hinabführte. Die Ü. geleitete 
ihn in das ebenerdige Wohnzimmer, woselbst eine grosse Blutlache 
sein Entsetzen erregte. Ü. führte ihn dann ans Bett ihrer achzig- 
jährigen Mutter, die zwar blutüberströmt, aber noch athmend dalag. 
Eine zweite grosse Blutlache vor dem Bette der C. TJ. steigerte das 
Grauen, das der Anblick dieser Sch reckbilder dem Gemeindediener 
eingeflösst hatte. 

C. IL führte ihn dann, vorausschreitend, durch das Vorhaus die 
sehr steile und schadhafte hölzerne Freitreppe zum Dachboden empor 
und öffnete die Kammer. Ein grässlicher .Anblick bot sich dar. ln 
der Mitte des Gemaches schwamm, das Gesicht auf dem Boden, in 
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einer grossen Blutlache die Leiche des halbbekleideten Gatten der Ü. 
mit zerhacktem Schädel, die Hände krampfhaft geballt. Alle Kästen 
standen offen; auf dem Boden und auf dem von diesem aus betret- 
baren Ilausgange lagen Schriften, Fetzen, Ilausrath und Kram zer- 
streut herum, vor der geöffneten Gangthür sickerte eine grosse Blut- 
lache, in deren Jfitte lag ein zerbrochener Steckkamin. 

Mit Mühe führte nun der Gemeindediener die C. Ü. die Boden- 
treppe herab und hiess sie in der Küche sich setzen, bis er wieder- 
kommen würde. Er eilte zur Gendarmerie, traf auf der Strasse den 
Bezirksrichter und unterrichtete ihn vom ■ Geschehenen. 

C. U. aber gieng zu ihrer sechs Minuten bergauf wohnhaften Nach- 
barin, fasste sie an beiden Annen und versuchte sie fortzuziehen, in 
den Mienen den Ausdruck grösster Verzweiflung. Die Nachbarin 
musste erst ihre Kinder ankleiden und folgte dann der vorausgegan- 
genen C. in deren Behausung, woselbst bereits eine grosse Menschen- 
menge sich angesamnielt hatte. 

Um 7' 2 Uhr morgens war der Bezirksrichter schon an Ort und 
Stelle. Er traf die C. Ü. am Tische sitzend und weinend, Hess sie 
zu Bette bringen, schritt zur Einnahme des Augenscheines, verständigte 
telegraphisch alle umliegenden Gendarmerieposten und die Staats- 
anwaltschaft. 

Um G'/z Uhr Abends trafen der Staatsanwalt, der Untersuchungs- 
richter und zwei Gerichtsärzte an Ort und Stelle ein. Kaum eine 
halbe Stunde zuvor hatte die alte Mutter den Geist aufgegeben. In 
demselben Zimmer lag C. Ü. entkleidet in ihrem Bette, zwar bei 
Bewusstsein, aber stumm. 

Die U.'sche Liegenschaft, aus dem Wohnhause, dem Schweine- 
stall, dem Wirthschaftsgebäude und Feldkasten bestehend, liegt am 
Abhange eines Hügels unmittelbar am Walde, düster und einsam da. 
Kein Nachbarhaus ist von hier sichtbar, kein Hilferuf vermöchte an 
menschliche Ohren zu dringen. Das Wohnhaus enthält zwei Wohn-, 
ein Vorzimmer, eine Küche, einen Keller und eine Speisekammer. 
Zwei Hausthüren führen in den Hofraum und zur Strasse in den 
Wald. Die letztere ist stets versperrt. Die Thür von der Küche in 
die Speisekammer ist offen, diese selbst, unterirdisch gelegen, besitzt 
ein 15 cm breites, 50 cm langes, mit Glasfenstern, vergattertes, auf 
die Felder schauendes Fenster, das, herausgesprengt, vor dem Hause 
auf der Erde liegt. Im Jlauerwerk finden sich Löcher; Steine und 
Ziegel liegen herum; neben dem ausgehobenen Fenster steht eine 
gefüllte Petroleumflasche, vor der Fensterlucke, sorgfältig aufgebreitet, 
offenbar um das Geräusch des fallenden Mauer^verkes zu dämpfen. 
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liegt der Arbeitsrock des ermordeten J. Ü., daneben ein Sappel'), mit 
dem offenbar das Fenster herausgebrochen worden war. 

In der ersten Wohnstube steht ein Spinnrad, mit zahlreichen 
Blutstropfen besudelt, die sieh auf dem Fussboden ausdebnen. Im 
zweiten anstossenden AN'obnzimmer liegt die I^eiche der alten Mutter, 
das Gesicht zerhackt, Kissen und Leintuch blutüberströmt, der Bett- 
rand blutig, auf dem IMssboden eine Blutlache. L eber dem Bett 
ein Koffer, dessen durchwühlter Inhalt zeigt, dass der Mörder darin 
berumgesucbt haben muss. Auf der die Zimmerwände einnehmenden 
Bank und auf dem neben dem Koffer stehenden Tisch liegen Kleider, 
Wäschestücke, Bücher, Bilder, Nähzeug, Bügeleisen und Schuhe in 
bunter Unordnung. Auf dem Tische selbst zwei grosse Blutstropfen. 

An der zum ersten Zimmer führenden Wand steht das Bett der 
C. i'., das beim Eintreffen des Bezirksrichters unbenutzt und auf- 
gebettet war. Daraus schien der Schluss gestattet, dass C. Ü. zur 
Nachtzeit noch nicht zur Ruhe gegangen war, denn es ist nicht an- 
zunehmen, da.ss sie unter dem Eindnick der grässlichen Ereignisse, 
deren Zeuge und Opfer sie gewesen, Zeit und Lust gefunden, ihr 
Bett aufzubetten. 

In der Mitte des Zimmers steht eine grosse Blutlache; an der 
entsprechenden Stelle der überhängenden Zimmerdecke finden sich S 
Blutstropfen nahe einer Fuge. 

Der Dachboden enthält drei Räume, von denen der eine corres- 
])ondircnd mit den beiden ebenerdig gelegenen Wohnzimmern eine 
verschalte Dachbodenkammer bildet, während die beiden anderen 
Bodenräume, durch eine Bretterwand getheilt, als Rumpelkammer 
verwendet werden. 

In der Schlafkammer stehen zwei Betten. In einem pflegte J. Ü., 
im anderen sein Schwager Oswald zu schlafen, welch letzterer, ein 
Weber, tagelang ausser Hanse beschäftigt, auch in der Mordnacht 
nicht daheim geschlafen haben soll. Die Kästen und Truhen standen 
offen; es machte den Eindruck, als ob alles in flüchtiger Eile durch- 
sucht worden wäre. 

Die Ix^iche des .1. V. wurde in dem Zustande gefunden, wie sie 
der Gemeindediener verlassen hatte. Hinter der Leiche lag in der 
Nähe eines Kastens eine mit Blut und Haaren bedeckte Hacke, daneben 
ein dem J. gehöriger Roek und mehrere aus einem Gebetbuch 
verstreute Heiligenbilder. 

Vor dem Bette des J. Ü. stand eine grosse Blutlache. Knapp 

1) Eine .\rt Spitzhacke, mit der die Holzkneolite und Flösser die Hulzst-äninie 
iinhacken mul fort.si'hleifen. 
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neben ilir lag die anscheinend aus dem Bett herausgeworfene Decke. 
Kissen, Leintuch und Strohsack durcheinandergeworfen, mit Blut- 
flecken besät Auf dem Strohsack liegt eine zweite blutige, am 
Stiel ganz in Blut getauchte Hacke, an deren Kopf und Scheide 
Haare kleben. 

Neben dem Bette Oswald's steht eine ihm gehörige, mit seinen 
Effecten gefüllte Truhe, die einzige, die unversehrt geblieben war. 

Auf dem Gange lagen, wie es schien mit einer gewissen Ab- 
sichtlichkeit geordnet, der Ehevertrag, der Onindbesitzbogen, Nähzeug, 
ein Rasiermesser, ein Ehering, Kram und Trödel. Im Kasten Oswald’s 
fand sich ein ihm gehöriges l’o.stsparkassenbuch Uber 25 fl. Welche 
Gegenstände geraubt worden waren, liess sieh nicht feststellen. — 

C. V. hatte bis vor etwa li .Jahren als Magd gedient und etwa 
(>00 fl. erspart. Am 29. Mai 1892 ehelichte sie den Besitzer der 
gleichnamigen Realität. Einige Wochen vor der Ehe zog die Mutter 
der Braut zu ihrem künftigen Schwiegersohn, ein Jahr darnach der 
Weber Oswald. 

Die Eheleute Ü. schlossen am 18. Mai 1892 einen sogenannten 
randlosen Ehevertrag mit allgemeiner Gütergemeinschaft, lebten still 
und zurückgezogen, bewirth schäfteten ihr Anwesen ohne jegliche Diener- 
schaft und besassen in letzter Zeit 2 Kühe, 2 Ochsen und 4 Schweine. 

Die Ehe blieb kinderlos. 

Johann U. war ein verschlossener, menschenscheuer Charakter, 
zur Zeit seines Todes 52 Jahre alt, der mit seiner ISjährigen Gattin 
ziemlich friedfertig lebte. Verdross ihn etwas, so mied er sein Ehe- 
liett und schlief in der Dachkammer, der ständigen Schlafstätte seines 
Schwagers Oswald. 

Die alte Mutter Clara D. war im Winter vom Schlage gerührt 
worden, eine schwerhörige und etwas schwachsinnige 80jährige 
Greisin, die noch am Pfingstmontag, den 25. Mai die Kirche besucht hatte. 

Leider hatten sich schon vor Eintreffen di's Bezirksrichters zahl- 
reiche Unberufene an Ort und Stelle versammelt, so dass an die 
Auffindung von Fussspuren im Freien nicht im Entferntesten zu denken 
war. Selbst in die Blutspuren im Zimmer des Erdgeschosses und 
auf dem Dachboden waren Neugierige getreten und finden sich in 
beiden Räumen blutige, von kleinen nackten Füssen herrührende Tritte. 

Ausser den schon envähnten Blutsj)uren sah man Blutspritzer 
auf der Rückwand eines Schubladkastens, auf der Innenseite der 
hölzenien Eingangstbür drei deutliche blutige Fingerabdrücke, unter 
der Thürklinke zahlreiche abflicssende Blutstropfen, die. gegenüber- 
liegende Eingangsthür zur Rumpelkammer weist von aussen deutlich 
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blutige t'ingerabdrücke, an denen die Papillarlinien kenntlich sind, 
weshalb dieser Theil der Thüre abgesägt und sorgfältig verwahrt wurde. 

Man gewinnt den Eindruck, als ob Jemand ini Hnstem an die 
Dachkammerthüre tappend und die gleichfalls mit strichförmigen 
Blutspuren befleckte breite Wand des links von der Thüre stehen- 
den Kastens streifend zur gegenüberliegenden Rumpelkammerthür 
gelangt wäre, auch an derselben herumgetappt hätte, bis er zur steilen 
und sehr schadhaften leiterähnlichen Holztreppe gelangte, auf deren 
Geländer und Stufen sich ziendich grosse Bluttropfen vorfinden. 
Auch auf dem an der Hofseite des Hauses neben dem Ilausthor auf- 
geschichteten Ilolzstoss fand sich ein grosser Blutfleck. 

Am Abende des 27. Mai wurde C. Ü. sorgfältig in das zweite 
Zimmer des Erdgeschosses übertragen, um nicht in jenem Gemache 
schlafen zu müssen, in dem ihre todte Mutter lag. 

Die beiden I/eichen blieben die Nacht über unverändert, um am 
nächsten Morgen bei Tageslicht einer abermaligen Besichtigung unter- 
zogen zu werden. Das Haus wurde von Gendarmen bewacht. 

Am 2S. Mai morgens erfolgte die Einsegnung der Leichen, deren 
reberfühning in die Totenkanimer und die gerichtliche Obduction. 

Die Leiche der Clara D. wies ganz zerrüttetes, mit trockenem 
Blut verfilztes Kopfhaar, am Hinterhaupte den Zopf mit einem Steck- 
kamm fixirt; das Gesicht ganz mit vertrocknetem Blute besudelt, die 
Augenlider beiderseits blutunterlaufen, ebenso das stark vorgedrängte 
linke Auge. 

<iuer über den Schädel klaffte in der Kopfschwarte eine bogen- 
förmige 8 cm lange, scharfrandige Wunde, auf deren Grunde der 
Knochen in weitem Umfange blossliegt. 

Ueber dem linken Stirnhöcker gegen den oberen Augenhöhlen- 
rand () ziemlich parallel verlaufende, 2 — .'i cm lange lineare, scharf- 
randige, spitzwinklige, bis zum Knochen reichende Wunden mit blut- 
unterlaufener Umgebung. Links neben der Stirnglatze über dem in- 
neren linken Augenwinkel bis zur Nase herab eine über 5 cm lange, 
weitklaffende, blutig durchwühltc^ Wunde, in deren Tiefe Trümmer 
des Stirnbeines, sowie des knöcherium Nasengerüstes lagern. Beide 
Hände sind stark mit Blut beschmutzt, die ganze linke Hand ist 
stark blutig unterlaufen und weist am seitlichen Rande und über der 
Streckseite 6 ])arallel verlaufende, lineare, scharfrandige und spitz- 
winklige, bis zum Knochen reichende Wunden, wobei der 4. und 
.Mittelliaiulknochen zertrümmert ist. 

Die Leichenöffnung ergab vollständige Zertrümmerung desSchädel- 
kn< )cliens in der linken Stirnhöckergegend in einer Ausdehnung von 
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7 cm Lanpe und I cm Breite, die Knochenstücke tief eingedrückt; 
in diagonaler Richtung nach links rückwärts, fast parallel mit der 
halbmondförmigen Linie des Scheitelbeines ein klaffender, blutdurch- 
tränkter Knochenspning. Ebenso zieht ein weit klaffender Knochen- 
sprung vom Nase^erüste her zur vorbeschriebenen Lochfractur. 
Die harte Hirnhaut, entsprechend der Zertrümmerung des Knochens, 
mehrfach zerfetzt und von ausgetretenem Blut umgeben, das Gehirn, 
besonders linkerseits, stark von Blut umspült, die zarten Eimhäute 
davon durchtränkt und der linke Stimlappen bis in die Markmasse 
zertrümmert und von geronnenem Blute durchwühlt. 

Der Schädelknochen sonst rcgelmä.ssig configurirt und mit Rück- 
sicht auf das Alter der Greisin sogar dickwandig. 

Sämmtliche Gchirnkammem, selbst auch der vierte Ventrikel, und 
besonders die linke Seitenkammer durch ausgetretenes, locker ge- 
ronnenes Blut ausgedehnt. An der Schätlclbasis eine Schicht ge- 
ronnenen Blutes, an der Gehimhasis der linke Stimlapj)en stark ober- 
flächlich contusionirt. 

Das Dach der linken Augenkammer, sowie der Türkensattel von 
mehrfachen, blutig durchtränkten Sprüngen durchsetzt. — 

An der liciche des .1. Ü. die blossen Vorfüsse bis über das Sprung- 
gelenk hinauf mit zahlreichen kleinen Blutspritzern, an den Zehen und 
Fusssohlen mit grossen Blutflecken bedeckt. 

Haare schütter, etwas gekraust, links seitwärts und am Einterhaupte 
stark mit vertrocknetem Blute verfilzt. Gesicht und Hände mit einer 
dicken Schichte vertrockneten und geronnenen Blutes bedeckt. 

Aus Nasen- und Mundhöhle ergiesst sich Speisenbrei. Der Bart 
rasirt, an der Oberlippe ein kurzer struppiger Schnurrbart. 

Ueijer dem linken Stirnhöcker eine 5cm lange lineare klaffende 
Wunde der Weichtheile und des Knochens. Nahe an dem hinteren 
Winkel dieser Wunde beginnt eine gut 17 cm lange, Ijogenförmig vor 
der Ohrmuschel vorbei, das lüppchen sogar noch durchtrennende und 
bis zum linken Winkel des Unterkiefers hinziehende, weitklaffende 
lineare, scharfrandige und spitzwinklige Wunde, wol)ci der vordere 
Wundrand in einer Breite von 8 cm vollständig vom Knochen abge- 
hol>en erscheint. Ini Grunde dieser von ausge^etenem Blute bedeckten 
und durchsetzten Wunde erscheint das Stirnbein tief eingedrückt und 
die Jochbrücke zertrümmert. 

Vor dem rechten Ohr verläuft ebenfalls eine fast senkrechte, 10cm 
lange lineare spitzwinklige, bis zum Knochen reichende klaffende 
Wunde, wobei die Jochbrücke gebrochen, der Kaumuskel durchtrennt 
und der aufsteigende .\st des Unterkiefers beschädigt erscheint. 
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Ueber dem rechten Kieferwinkel eine gleichbcschaffene, parallele, 
3em lange Wunde. 

Von der Mitte dieser Wunde beginnt eine Sem lange, mehr (juer 
gestellte, unter dom Ohr zum Nacken hinziehende, scharfrandige und 
spitzwinklige Wunde, die Haut durchtrennend und bis zur Muskulatur 
reichend. 

Rechts von der Mitte des Hinterhauptes, über der Schuppe dieses 
Kochens und mit dem Knochenrande ziemlich parallel verlaufend zwei 
fast in einer Flucht gelegene und durch eine kleine Hautbrücke von 
einander getrennte bei 5cm lange, klaffende, blutende M^unden, die 
den Knochen in weiter Ausdehnung frei zu Tage treten lassen, mit 
einer Lochfraetur complicirt erscheinen und das blossliegende Gehirn 
aufweisen. 

Einen Querfinger vom oberen Wundwinkel entfernt eine gleich- 
beschaffene frische Wunde, in deren Gninde Knochenstücke und Him- 
masse sich vorfindeL 

Abermals vom äussem Winkel der letzten Wunde gegen das Ohr 
zu zieht eine ganz gleiche Zusammenhangstrennung der Kopfschwarte, 
wobei jedoch der Knochen nicht beschädigt erscheint. Senkrecht über 
dem linken Warzenfortsatz des Schläfenbeines gegen das Hinterhaupt 
zu zieht eine bei 5 cm lange, blutende, bis in den Knochen eindringende 
M''unde. 

An der rechten Grätenecke und an der Vorderfläche der rechten 
Schulter mehrere Hautabschürfungen. 

Zwischen dem linken Zeigefinger und Daumen ein Haarbündel. 

Am linken Handrücken eine 1cm lange bis zum Knochen vor- 
dringende M'unde. 

Auch an der linken Schulter und am linken Oberarm zahlreiche 
Hautabschürfungen und quer über den Donifortsatz des 7. Halswirbels 
eine 3 cm lange bis zum Knochen dringende und diesen verletzende 
lineare frische Wunde. 

Der gewöhnlich configurirte, roh gebaute Schädel in der Hinter- 
hauptgegend, besonders nach rechts zu ganz zertrümmert und nahe 
dem linken Stirnhöcker gegen die Schläfe zu ein bei 4 cm langes und 
bei 3 cm breites ovales Knochenstück vollständig ausgesprengt, so dass 
die harte Hirnhaut frei zu Tage liegt 

Am Hinterhaupte das zertrümmerte, blutig durchwühlte Hirn bloss- 
gelegt. 

Unter dem rechten Scheitelhöcker der Knochen in grosser Aus- 
dehnung eingedrückt und nach vorne zu durch eine frontal gestellte, 
geradlinige Knochenkante begrenzt. 
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.Schädelknochen dickwandi';, compact. 

Merkwürdigerweise ist der letzterwähnte Knocheneindrack nicht 
blutig unterlaufen und auch die darüber liegende Kopfschwarte zeigt 
weder eine Wunde noch Blutunterlaufungen. 

In den Gehirnhäuten, sowie an der Gehimoberfläche nur hie und 
da ausgetretenes Blut angesammelt; ebenso auch in der Gehimkammer 
kein Blut vorhanden. 

Der rechte Gehirnhautlaiipen des sonst gehörig beschaffenen Ge- 
hirnes ganz zertrümmert. — 

Unter .\nwendung aller nöthigen Vorsicht und mit sorgfältigster 
Schonung wurde nun zur Untersuchung der unglücklichen Ü. ge- 
schritten, die, noch immer stumm, nicht nur das tiefste Mitleid heraus- 
forderte, sondern auch die ganze Bevölkerung in Spannung erhielt, 
denn jedermann fragte sich; „Wann wird sie reden? was wird sie 
sagen?“ — Mit ihren wasserhlauen Augen sah sie die Commission 
gutmüthig, ja lächelnd, an. 

Sie macht den Eindruck einer Schlaftrunkenen, kommt der Auf- 
forderung, die Hand zu reichen oder die Zunge zu zeigen, nach, nickt 
auch mit dem Kopf, schüttelt ihn wohl wieder und greift mit der 
linken Hand häufig auf den Kopf. Die rechte Körperhälfte ist 
gelähmt, die linke Gesiehtshälfte deutlich ausgeglichen und etwas 
nach rechts zu verzogen. 

Die rückwärts in Zöpfchen geflochtenen und befestigten braunen 
Haare sind durchgehends, besonders über dem Scheitel und Hinter- 
haupte mit ausgetretenem Blute ganz und gar verfilzt und die Bloss- 
legung der Wunde ist infolgedessen schwer und kaum zu erreichen. 

Gerade über der linken Kninzuaht am Scheitel beginnend eine 
klaffende, gut ö cm lange und 1 cm breite offene Wunde, in deren Grunde 
der Knochen gebrochen und eingedrückt erscheint, so dass sich in 
der Tiefe Pulsation zeigt. Die Wundränder sind mit vertrocknetem 
Blute und mit den Hiuiren stark belegt, dass es nicht möglich ist, zu 
constatiren, ob sie scharf und geradlinig sind. 

In der Scheitellinie über dem Stirnbein im Haarboden eine hori- 
zontal verlaufende, hei 4cm lange lineare, scharfrandige und spitz- 
winklige, mit vertrocknetem Blute bedeckte Hautwunde. 

Zwei cm nach rechts davon eine ganz gleich beschaffene, jedoch 
mehr schief gestellte Wunde der Kopfsehwarte. 

Ob noch weitere Verletzungen am Hinterhaupte oder überhaupt 
am Schädel vorliegen, Hess sich mit Rücksicht auf die Beleuchtung 
und die dürftigen Verhältnisse nicht feststellen. 

Das Hemd ist am Halse sowie über der ganzen Brust und den 
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Aermeln mit Blut beschmutzt; ebenso zeij^ sich an der vorderen 
Brustseite sowie am linken Knie etwas angetrocknetes Blut 

Am linken Unterarm, beiläufig; in der Slitte "erade über der 
äusseren Kante der Ellbof^enröhre, eine bellerg;rosse, beknistete Ilaut- 
abscbUrfung:, deren Umgebung; stark geschwellt erscheint. 

Puls und Athmung ist in Ordnung. In den äusseren rieliörgängen, 
in Xase und Mund kein Blut 

Trotz aller Versuche konnnte am frühen Morgen des 2S. Mai 
eine Beantwortung von Fragen nicht erzielt werden, weshalb die Ge- 
richtsärzte vor einer Verwerthung der mitunter ausgelösten Nickbe- 
wegungen warnten. Sie erklärten den Zustand der C. Ü. zwar für 
lebensgefährlich, schlossen aber Hoffnung auf Rettung des Lebens 
nicht aus. 

So war die einzige Zeugin der Sclireckensthat stumm und die 
(jerichtscommission stand vor ungelösten Räthseln. Wie war C. Ü. 
in ihre Kleider gekommen? Vennochte sie sich, halbseitig gelähmt, 
die Schuhe anzuziehen und zuzuschnüren? Oder hatte sieh die reeht- 
seitigc Lähmung erst sjjäter eingestellt? — Und wjus muss die Aermste 
auf dem Wege zur Gendarmerie, welche Qualen an Leib und Seele 
aber erst im Gemeindearrest gelitten haben! 

Auf den ersten Anblick schien alles dafür zu sprechen, dass ein 
Einheimischer, mit den örtlichen und persönlichen Verhältnissen voll- 
kommen Vertrauter der Mörder sein müsse. Dafür sprach auch die 
Ausbreitung des Arbeitrockes vor dem Kellerfenster und das pedan- 
tische Arrangement des Inhalts der Fenster auf dem Geländer des 
llausganges. Die Art der Verübung des Einbruchs deutete jedoch 
auf einen geübten Verbrecher. 

Der erste V\>rdacht fiel auf Oswald, einen schwerfälligen, an- 
scheinend gutmüthigen und hannlosen Menschen. Zitternd vor Schreck 
hatte er sich vor dem Bezirksrichter eingefunden, es gelang ihm aber 
sofort, sein Alibi nachzuweisen. Er hatte einige Tage auf der „Stör“ 
gearbeitet und die Nacht in einem eine Stunde vom Thatort entfernten 
Bauernhöfe geschlafen. Sein Glück in doppelter Richtung, sonst hätte 
man ihn für den Mörder gehalten oder er wäre als viertes Opfer des 
gniusamen Schlächters gefallen. 

Er vermochte anzugehen, dass vom Dachboden ein neuer grauer, an 
einem Strick gehangener Regenschirm seiner Schwester verschwunden sei. 

Die Gendarmerie erhob, dass Johann U. infolge von Schweine- 
verkänfen eine Baarseliaft von 48 fl. 40 kr. besessen haben dürfte. 
An Geld fand die Gerichtsbehörde nur in einer im Schlafzimmer der 
beiden Frauen stehenden Truhe einige Gulden und Kreuzer. 
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Am 28. Mai Mittap« traf am Gendarmerieposton eine vom Posten- 
fiilirer in K. am 27. Mai Abends 1 1 Uhr anfgegebene Visitkarle ein 
mit der Xacbricht, dass ein gewisser J. U, 1S41 geboren, Tiscliler, 
am 27. Mai Nachmittags verhaftet worden sei, in dessen Besitze sich 
eine Baarscliaft von 4 t fl. 7(j kr., dann mehrere erhobener Massen 
erst an diesem Tage gekaufte Kleinigkeiten und ein Regenschirm 
befunden. Seine Kleider wiesen Blutflecken auf. Der Staatsan- 
walt veranlasste sofort telegraphisch die Einlieferung L.’s nach B., 
um durch Gegenüberstellung mit C. Ü und Vor\veisung des Regen- 
schinns Anhaltspunkte zur Verfolgung des Thäters zu gewinnen, em- 
pfahl aber allen Gendannen nachdriicklichst, hierdurch sich keineswegs 
in der Nachforschung nach anderen Thätern beirren zu lassen. 

Mittlerweile war Oswald mit der Meldung erschienen, dass ihm 
ein Paar Stiefel von der Dachkammer abhanden gekommen sei. Er 
gab auch an, dass der ermordete J. Ü. die Gewohnheit besass, jede 
Nacht gegen 12 Uhr aufzustehen, seine kleine Nothdurft zu verrichten 
und sich dann wieder niederzulegen. Da beim Aufräumen der Dach- 
kammer der Nachttopf unter dem Bette mit Urin gefüllt vorgefunden 
wurde, so musste der Mord nach 11 Uhr Nachts geschehen sein. Um 
diese Zeit aber pflegte C. Ü. längst schon zu schlafen. Dsiraus ergab 
sich der Schluss, dass sie sich selbst angekleidct haben müsse. Wie 
aber war dies möglich bei der Gelähmtheit ihrer rechten Hand? — 

Mit Ungeduld erwartete man allenthalben für die Nacht das Ein- 
treffen des J. U in der Annahme, dass dieser sofort nach Eintreffen 
des Telegramms von K. auf dem I.andwege (6 bis 8 Stunden) nach 
B. eskortirt werde. 

Es erschien aber einstweilen bloss die Mittheilung, dass U leugne, 
jedoch ausser den Blutflecken auf den Kleidern auch zwei Kratzer auf 
den Fingern auf weise. 

Während die Commission 3 Tage auf den (aus bureaukratischen 
Gründen!) hin und hergesendeten L wartete, um ihn der V. vorzu- 
.stellen, hatte sich der Zustand der schwer Verletzten nicht verschlimmert. 
Sie schien theilnahmsvoller, wurde von ihren herbeigceilten Verwandten 
sorgfältig gepflegt und zeigte im Gesicht dieselbe gutmüthige Miene, 
den gleichen sanft resignirten und schmerzlichen Blick wie vorher. 
Sie setzte sich im Bette bereits auf, blickte geduldig um sich, bewegte 
die Lip])en, war aber stumm. 

Am 30. Mai nach Tisch traf mit der Post ein Packet mit J. L's 
Kleideni und Regenschirm ein. Die Sachen wurden sofort dem Staats- 
anwalt eingchändigt. Dieser hatte die Gendarmerie angewiesen, den 
J. L. zur Vermeidung unnöthigen Aufsehens und um ihn vor allfälligen 
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Ly noli versuchen zu sichern, auf Uiinvegen durch den Wald in das 
in einem alten Schlosse unterfrebraehte Hezirksfrcricht zu bringen. 

Sofort machte, er sich mit dem Schriftführer nach der Ü.- Be- 
hausung auf. 

Sie trafen unterwegs niemand an und kamen unbemerkt jin den 
Thatort, versehen mit einem Bogen weissen Papiers und mit einem 
Blaustift. Oswald und seine Geschwister, die zur Commission rasch 
Vertrauen gefasst hatten, kamen ihnen freudig entgegen. Der C. Ü. 
ging es siehtlich besser, sie zeigte A])()etit und Theilnahmc und soll 
vormittag mit leiser Stimme, zwar tonlos aber doch vernehmlich ge- 
flüstert haben: „Saufüttem!" — 

In schonendster Weise wurden die Versuche, die Kranke zu be- 
fragen, erneuert. Sie sass im Bette, im Gesicht jenen Ausdruck gut- 
müthiger Freundlichkeit, der nicht nur ihr, sondern auch ihren Ge- 
schwistern eigen ist und Faniilientypus zu sein scheint. 

Während tags zuvor die Augen von den Lidern zur Hälfte be- 
deckt waren und matt und verglast schienen, war der Blick heute 
freier und ausdrucksvoller; das rechte Augenlid verharrte in par- 
tieller Unbeweglichkeit. 

Unter dem Verbände zeigte sich in der linken Scheitelgegend 
wässeriges Blut. Bei aufmerksamem Horchen vernahm man deutlich 
in sehr kurzen aber regelmässigen Intervallen ein pulsschlagähnliches 
Ticken und Sickern, wie wenn quilhmdc Bläschen platzten. 

An dem Bewusstsein und Verständnisse der C. Ü. konnte nicht 
mehr gezweifelt werden. Sie hört den unter Vermittlung ihrer Ge- 
schwister an sie gestellten Fragen aufmerksam zu, wendet den Kojif 
sogleich nach jener Stelle, wo der sie Anredende sich befindet und 
antwortet durch Kopfnicken und Kopfschütteln auf die an sie ge- 
richteten Fragen. 

Auf die Frage, wie sic antworten wird, wenn sie ,ja“ sagen soll, 
nickt sie verständnissvoll und lebhaft mit dem Kopfe; auf die Frage, 
wie sie „nein“ sagen wird, schüttelt sie ihn ebenso lebhaft. 

Auf die Frage, ob es ihr als Dirn gut gegangen sei, nickt sie 
zustimmend; auf die weitere Frage, oh sie sich etwas erspart habe, 
gleichfalls. Die Frage, oh es mehrere 100 Gulden waren und die 
Vorweisung von 3, 4 und 6 Fingern beantwortet sie theils durch 
Schütteln, theils durch Nicken des Kopfes. 

Vorsichtig zu den Ereignissen des 2(5. Mai übergehend, wurde 
sie befragt, oh sie lesen und schreiben kann. Sie nickte zustimmend 
uiurgeht auch aus dem Ehevertrage hervor, dass sie schreihenskun- 
dig ist. 
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Auf dem Hoj;en Papier wurden ihr Wörter und Sätze mit Blau- 
stift in {jrossen Buclistalwn aufgeschrieben. 

Als ilir die Wörter ^Ilaiuinerlf''* und ^Müller?“ vorgewiesen wurden, 
ergriff sie den Bogen, blickte ihn aufmerksam an und schüttelte jedes- 
mal entschieden den Kopf. 

Die Frage: „War nur Eineri'^ wurde ihr in I^tein- und Kurrent- 
schrift vorgelegt. Auch diese k'rage liest sie aufmerksam und nickt 
jedesmal lebhaft mit dem Kopfe. 

Hierauf wurde ihr der Kegen sc liirm sowohl in zugeklaj)ptem 
als auch in aufgespanntem Zustande mit der Frage vorgewie.sen, ob 
sie ihn kenne. Sie betrachtete ihn genau und nickte wiederholt über 
die entsijrechende, von allen Anwesenden wiederholte Frage entschieden 
zustimmend. 

Auf die Frage, ob der Regenschirm dem „Hansel“ (.1. F.) gehöre, 
schüttelte sie verneinend den Koj)f. 

Hierauf wurde ihr die Frtige: „Gehört der Schirm DirV“ auf- 
geschrieben. Sie nickte bejahend. 

Hierauf gab ihr der Staatsanwalt den blauen Bleistift in die linke 
Hand, legte einen Schemel auf dsis Bett und forderte sie auf ,ja“ 
oder „nein“ zu schreiben. 

Sie erfasste den Stift mit der linken Hand und plagte sich ab, 
den Stift aus der linken in die gelähmte rechte Hand zu bringen und 
zwischen Daumen und Zeigefinger zu drücken. 

Als diese Versuche vergeblich blieben und ihr der Bleistift ent- 
fiel, machte sie mit dem Kopf eine Bewegung, aus der deutlich Schmerz 
und* Kummer über ihre Unvennögcnheit, mit der rechten Hand zu 
schreiben, sj)rach. 

Hierauf wurde ihr der Bleistift wieder in die linke Hand gegeben, 
das Blatt Pa|)ier auf den Melkschemel gelegt und die gleiche Auf- 
forderung an sie gerichtet, worauf sie, sichtlich bemüht, diesen Wun.sch 
zu erfüllen, mit zitternder und tastender linker Hand zarte, ver- 
schwommene Linien auf den Bogen kritzelte. 

Es wurde nun unter Mitwirkung der Schwester Barbara folgende 
Fragen an C. U. gestellt. 

„War der Mörder der Müller HammerPi'“ 

Nein! 

„War es sein Sohn Natzl*:" 

Nein! 

„War nur Einer'/“ 

Ja! 

„Kennst Du ihn'/“ 

Ul* 
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Nein! 

„Lst er ein recht Grosser gewesen?" 

Ijingsjvines Wiegen des Kopfes, für alle Anwesenden vollkommen 
verständlich als gleichbedeutend mit _lch weis.s nicht“ oder „das hal)e 
ich nieiit unterscheiden können." 

„Hat er den Hansel zuerst erschlagen ?“‘ 

Ja! 

„Hist Du dann hinaufgesprungen?" 

Ja! 

„Hast Du vorher geschlafen? 

Ja! ' 

„Hast Du nur Hemd und rntcrkittel angehabt?" 

Ja! 

„Hat er Dich dann niedcrge.schlagen?“ 

Ja! 

„Hat er die Mutter zuletzt niedergeschlagen?" 

Ja! 

„Bist Du zusammengefallen?" 

Ja! 

„Bist Du lange Zeit ohnmächtig auf dem Boden gelegen? 

Ja! 

„Hat der Mörder ein Licht gehabt?^ 

Nein! 

„Hat das Mondlicht hereingeschienen?“ 

Nein! 

„Hast Du Dich erst angelegt '), als Du wieder zu Dir gekommen 
und nach B. gegangen hist?" 

Ja! 

Hierauf begann C. Ü. zu weinen und trocknete mit der linken 
Hand, mit der sie schon früher wiederholt Fliegen von ihrer Stirn 
gescheucht hatte, die Thränen. Infolge dessen brach der Staatsau- 
>valt die Befragung ab, um C. Ü nicht anzustrengen und aufzuregen, 
— stand ihr doch die Gegenüberstellung noch bevor! — Er hatte 
den Eindruck gewonnen, dass C. Ü. den Eegenschirm mit 
Bestimmtheit als ihr Eigenthum erkannte. Dann war <lie 
Thäterschaft des J. I.,. wahrscheinlich. 

Die bisherige Annahme, d,a.ss C. C. beim Erscheinen des Mörders 
noch ausser Bett gewesen sei, stellte sich nach dem Ergebnisse der 
Befragung als irrig herraus. Jene Weiber, die sie nach dem Er- 
scheinen des Bezirksricliters entkleidet hatten, sollen auf ihren blossen 

1) (ilcieh .iuigekleiilet." 
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Füssen Blntfleckcn wahrgenomnien liaben. Die Besichtiguii{!^ ihrer 
Füsse erpil), dass nocli heute Blutflecken an den Füssen kenntlich sind. 

handlich, zwischen 3 und l Uhr Xachniittafjs, traf die Rskorte mit 
.1. L. auf Uinwej;en im Schlosse ein. 

.1. L., ein schwächlicher, vorzeitig gealterter Mann, 160cm gross, 
mit grosser Glatze, grau melirtem Schnurr- und Vollbart, bräunlichem, 
länglichem Gesichte, gebückter Haltung und auffallend unheimlichem, 
scheuem Blick, war am 16. Mai 1844 in Unterhöllenbach, Bezirk Lsinds- 
hut in Bayern geboren und nach seinem Geständnisse schon wieder- 
holt bestraft. 

Der Untersuchungsrichter schritt sofort zu seiner Einvernehmung, 
die sich nach dem Anträge des Staatsanwaltes vorläufig auf folgende 
Punkte zu erstrecken hatte: 1. Vorleben bis Pfingsten 1896, 2. Was zu 
Pfingsten gemacht? 3. Wann in B. gewesen? 4. Provenienz des Geldes, 
des Regenschirmes und der Stiefel, 5. Vorweisung der Sachen, 6. Er- 
öffnung, dass eine Person nocli lebe und in der I^age sei, ihn zu ag- 
nosciren, 7. Gegenüberstellung mit C. Ü. 

Auf Grund des am 27. Mai Morgens abgesandten Telegramms 
des Bezirksrichters begab sich der Gendarm um 2 Uhr Nachmittags 
in K. auf Patrouille. In St Jakob, betrat er nach 2 stündigein Marsche 
den J. L, den er zur Ausweislcistung aufforderte. Die.ser besass ein 
.Vrbeitsbuch, worin weder eine Reisebewilligung noch eine Arbeitsein- 
tragung ersichtlich war. Weiters wies er 14 fl. 76 kr., bestehend aus 
8 Staat.Mioten ä 5 fl., 3 Silbergulden, 2 Kronen und 76 kr. Klein- 
geld vor und behauptete, dieses Geld in seiner TIeiinath erhalten und 
sich im Uebrigen durch Betteln fortgebracht zu haben. Er komme 
von Norden und habe sich die Wachsleinwand in St Jakob und die 
Geldbörse in St gekauft 

In seinem Besitze fand sich noch eine Pfeife, T.abak, eine Hals- 
binde, eine Zündhölzchenbüchse, neue Wäsche und ein blutbespritzter 
Rock. Alle Gegenstände mit Ausnahme des Rockes und der Wäsche 
hatte er in St. Jakob gekauft und daselbst auch gegessen und getrunken. 

Die Blutspritzer erklärte er für Farbflecken, über die Provenienz 
der Gegenstände machte er die verschiedenartigsten Angaben. Die 
Wäsche habe er von Hausirern gekauft, den Regenschirm von 
seiner Heimath niitgebracht 

Auf die Aufforderung des Gendarmen, nicht zu lügen, erwiderte 
er: „was liegt denn da dran?“ verwickelte sieh in Widersprüche und 
gestand schliesslich, von B. zu kommen, also 6 Wegstunden zu- 
rückgelegt zu haben. 

Am 2S. Mai um 3 Uhr früh führte ihn der Gendarm, der ihn 
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sofort des Kaubniordes verdächtig hielt, nach K. Dem Genieinde- 
vorsteher, in dessen Arrest er übernachtet und der ihm am 27. Mai 
vor 2 Uhr Naclimittags auf der Strasse begegnet war, fiel auf, dass 
sein sonst so gutmüthiger Hund den J. L auf der Strasse 
lebhaft anbellte. 

In K. stellte der Gendarm den J. D dem dortigen Arzte vor. 
Dieser erklärte die Flecken auf dem Hocke für Blut, Hess den J. D, 
dessen Körper seit Monaten mit Uiusen bedeckt war, sich entkleiden, 
fand an den Händen frische Kratzer und Xägeleindrücke vor und 
fragte ihn, woher er diese Verletzungen habe. Zuerst meinte J. L, 
er habe sich der Läuse wegen gekratzt; als ihm der Arzt vorhielt, 
dass diese Verletzungen unmöglich hiervon herrühren konnten, erwiderte 
er, er habe sich mit einem Messer geschnitten. 

Während dieses Gesprächs fieng J. L am ganzen Kör])er trotz 
der Wärme — es war 10 Uhr Vormittags — zu zittern an und 
zwar so heftig, da.ss_er sich setzen musste und der Arzt den Eindruck 
gewann, er habe einen Menschen mit sehr schlechtem Gewissen vor sieh. 

Vor dem Bezirksgerichte M. gab er an, am 1 1. März 1890 aus 
der Strafanstalt Keisheim in Bayern nach zweijähriger, diebstahls- 
hall)er verbüsster Zuchthausstrafe mit einem Baarbetrsige von 16 Mk. 
entlassen worden zu sein, ln seiner Heimath Oberhöllenhach habe er 
10 Mark erhalten und dann arbeitsuchend Ba 3 'em und Oesterreich 
durchwandert, bis er am 24. Mai 1890 in B. angekommen sei, wo 
er bei Bauern übernachtet habe. 

Die Blutspuren auf seinem Rocke stammen daher, 
<lass er häufig an Nasenbluten leide. — 

I^eider verriethen die eskortirenden Gendarmen dem J. L, dass 
C. U. noch lebe; der vom Staatsan walte erhoffte Effect der Frage 0 
war daher vernichtet. — 

Vor dem Untersuchungsrichter gab er an, am 27. Mai auf der 
Stnusse von B. nach St. .lakob zwei Hausirern, einem Mann und 
einem Weibe, begegnet zu sein, denen er seinen Anzug, seine Stiefel 
und die Wäsche um 9 .Mk. ahgekauft habe. 

Den Regenschirm habe er in Rosenhain in Baj-ern bei einem 
Trödler gekauft. 

Als ihm der Untersuchungsrichter vorhielt, dass der Regenschinii 
innen am .Stiele die .\ufschrift in Goldlettem „steirisches Fabrikat" 
trägt, sattelte J. D sofort um und behauptete, er habe den in Rosen- 
hain gekauften Schirm bei den Hausirern gegen den ihm hiermit 
vorgewiesenen Schirm eingetauscht. 

Im Vorzimmer wartete Oswald beim Staatsanwalt. Schwerfällig 
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und langsam, wie die bäuerliche Bevölkerung in jenen Gegenden 
überhaupt, erklärte Oswald, der Schirni komme ihm wohl bekannt 
vor, aber schwören könne er nicht, dass er aus dem Hause seiner 
Schwester stamme. 

Die Umfrage hei den Kauflenten des Ortes ergab ein negatives 
Kesultat. 

Als J. U’s Stiefel dem Oswald vorgewiesen wurden, betrachtete 
er sie lange. Sein (tesicht gieng langsam in ein befriedigtes Schmun- 
zeln über, insbesondere als er ein I>ocli in der Sohle des linken 
Stiefels wahmahm. „Werden völlig meine Stiefel sein!" sagte er 
bedächtig und verschmitzt lächelnd dem Staatsanwalt. „Getrauen Sie 
sich zu schwören?“ „Söll ') woll nöt!“ erwiderte er. „Aber Sie werden 
wohl Ihre eigenen Stiefel kennen?" „Söll woll; sie seines .mch; aber 
schwören, das is so a Sach. .la, wenn i 's prohiren dürfet!“ „Na- 
türlich! Sogleich!“ rief der Staatsanwalt Langsam zog Oswald seine 
Schuhe ah und einen Stiefel an. Er lächelte, indem er den Stiefel 
liebevoll betrachtete. Augenzwinkernd rief er dem Staatsanwalt be- 
dächtig zu: „Der is es wohl. Wenn ich aber gehen dürfet, dann 
sähet i’s glei!" — „Natürlich!. Ziehen Sie den anderen Stiefel auch 
an und gehen Sie im Zimmer ungenirt herum, soviel Sie wollen und 
recht trappen können Sic .auch!“ — Mit einem Blick des Entzückens 
lind Erstaunens zog sich Oswald den zweiten Stiefel an, erhob sich 
langsam, stellte sich fest auf, trat wiederholt auf den Boden und 
machte einige Schritte. „So, jetzt noch einmal zurück und noch 
einmal herum!“ rief der Staatsanwalt. Gehorsam befolgte Osw.ald 
diesen Befehl. — iiünktlich schritt er nicht einen Tritt weiter, als 
ihm aufgetragen worden, dann stellte ej sich dicht vor den Staats- 
anwalt und flüsterte ihm, hall) gerührt, halb bewundernd, ins Ohr: 
„.letzt kann ich schwören vor unserem Herrgott und allen Heiligen, 
dass das meine Stiefel sein!" — .\nf die Frage, wer sie gemacht, 
antwortete Oswald: „Der Schuster .lohann Salier vor zwei .Jahren in 
Aschau!“ — „Ist dies weit von hier?" „l'/J Stunde“. Der Staats- 
anwalt trug dem anwesenden Gendarmen auf, sogleich zu Johann 
Sailer zu gehen und ihn für morgen 7 Uhr früh znm Herrn Unter- 
suchnngsrichter zu bescheiden. 

Anf.athmend schrieb der SUiatsanwalt seinen Antr.ag auf Ein- 
leitung der Voruntersuchung gegen ,1. U. wegen Verbrechens des meuch- 
lerischen Raubmordes und auf Verhängung der obligatorischen Unter- 
suchungshaft und sandte ihn dem Untersuchungsrichter, denn an der 
Thäterschaft ,1. L's konnte nicht mehr gezweifelt werden. 

1) Söll = dies. 
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Seine Anwesenheit in B. zur Thatzeif, die Blutflecken an seinen 
Kleidern, die Agnoscirunp des Schinns und der Stiefel, seine V’orstrafen, 
seine unglaubwürdige und widerspruchsvolle Verantwortung, dann sein 
ganzes Wesen und Benehmen deuteten auf ihn als auf den Mörder. 

Dem Untersuehungsriehter gab er an, in früheren Jahren die 
Gegend von G., II. und W. durchwandert zu hal)on, woselbst er wegen 
Landstreichens zu zehntägigem Arreste verurtheilt worden war. 

Am Pfingstsonntag, den 21. Mai 1890, habe er, von V. kommend, 
in B. dem Gottesdienste beigewohnt. Um 1 1 Uhr sei er anf der 
Strasse gegen F. gewandert, hei verschiedenen Bauern bettelnd. Nach- 
dem er die Nacht im Freien zngcbracht, habe er am 25. Mai bei 
Bauern in der Gegend gebettelt, in F. geschlafen, so auch am 26. Mai. 
Die Nacht vom 20. zum 27. Mai, habe er bei einem Bauern, 3'/* 
Stunden von F. gegen M. zu entfernt, zugebracht und am 27. Mai 
sei er von da gegen K. gewandert und unterwegs verhaftet worden. 

Die Vorweisung der Sachen, die Mittheilung, dass ('. Ü. am 
Leben geblieben sei und die Agnoseirung des Schirmes und der 
Stiefel liess ihn kalt; er leugnete entschieden jedes Verbrechen, erklärte 
die Blutspuren durch Na.senbluten und die Ueberkommung der ver- 
dächtigen Gegenstände durch Ankauf und Tausch von den unbekannten 
riau.sirem. 

Nach 0 Uhr abends begab sich die Gerichtscommission mit J. L. 
zur ('.'sehen Liegenschaft. Schaaren von Menschen hielten die Wege 
und Höhen besetzt; Benihignng und Genugthuung hatte sich dieser 
geängstigten .Menschen bemächtigt und voll Hass, voll Scheu und 
Grauen verfolgten ihre Blicke den gefesselten J. Ij., der trotzig zwischen 
zwei Gendarmen einherschritt und von den Neugierigen wie eine wilde 
Bestie angestaunt wurde. 

C. r. sass aufrecht im Bette und blickte verwundert auf die 
Eintretenden. Das Erscheinen des gefesselten, wie ein Bauer aus 
der Gegend gekleideten J. L. machte sichtlich Eindruck auf sie. 
Sie betrachtete ihn lange unverwandt, erblasste und zitterte. 

Auf die Frage, ob sie diesen ^fann kenne und ob er sie geschlagen 
habe, nickte sie wiederholt energisch mit dem Kopfe. 

J. L. erklärte geringschätzig, dass dieses Weib nicht bei Tröste 
sei und alles das nachmache, was ihr vorgemacht werde. Der Unter- 
suchungsrichter forderte sie auf, ihm ihre linke Hand zu gehen, was 
sie sofort that. Nun gestand J. L. zu, dass sie bei Besinnung sei 
und begehrte ein Glas Wasser, das ihm auch d.orgereicht wurde. 

Ueber wiederholtes Befragen, ob dieser Mann sie niedergeschlagen 
habe, nickte C. (’. stets bestimmt mit dem Kopfe. 
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J. L. meinte, dies sei nicht wahr, sie kenne ihn nicht. 

Hierauf wurde .1. L. in den übrigen Räundiclikciten und auch 
in der Dachkammer herumgeführt Die Blutspuren waren grössten- 
theils schon weggewaschen. Er behauptete, niemals dieses Haus 
betreten zu haben. In der Dachkammer griff er plötzlich nach dem 
Hut, entblösste sein Haupt und bedeckte es wieder. 

Am nächsten Morgen, den 31. Mai, erschien Johann Salier vor 
dem Untersuchungsrichter. Er erkannte mit vollster Bestimmtheit die 
ihm vorgewiesenen Stiefel als von ihm für Oswald D. gemacht, ins- 
besondere an der Handstepperei, an der Xagelung der Sohlen und 
an seinem Werkzeichen, einem Kreuzchen am sogenannten Zweckloch. 
Er erbot sich, jederzeit zu beschwören, dass diese Stiefel von ihm 
vor einigen Jahren für Oswald gemacht worden seien. 

Die Nachforschungen nach den Hausirem, von denen J. L. die 
bei ihm Vorgefundenen Kleider gekauft haben wollte, blieben, wie 
vorauszuschen war, erfolglos. 

Ebenso war vorauszusehen, dass sieh Personen melden würden, 
die den J. I.. zur kritischen Zeit gesehen und erkannt haben wollten. 

Derartigen Mittheilungen muss grosse Vorsicht entgegengebracht 
werden. Der Bevölkerung bemächtigt sich in solchen Fällen eine 
Autosuggestion. Jeder sucht in den Winkeln seines Gehirns, ob er 
diesen Menschen nicht schon gesehen, die Phantasie spielt mit und 
die I.eute reden sich — abgesehen von Wichtigmachern und Ueber- 
gcschäftigen — ein, Dinge gesehen und gehört zu haben, die sich 
niemals zugetragen, die aber in der Ueberzeugung der Menschen 
bereits so fe.st wurzeln, dass sie ihnen kaum oder gar nicht ausgeredet 
zu werden vermögen. 

Dennoch wurde in verlässlicher Weise festgcstellt, dass J. L. sich 
zur Zeit des Mordes in der Gegend von B. herumgetrieben habe. 

Am Pfingstsonntag, den 24. Mai gegen S Uhr Abends war er 
zum vulgo Uindner in M'. gekommen, hatte sein Arbeitsbuch vor- 
gewiesen und um Nachtlager gebeten. Beim Abendessen erzählte 
er, dass er aus Bayern und Tischler sei, dass er in St. als Taglöhner 
gearbeitet habe, dass die Gerichte in Bayern viel strenger 
wären, als Jene in Oesterreich, dass in Bayern sich die Dienst- 
boten nicht rühren dürfen und die I..eute dort nicht gehenkt, 
sondern geköpft werden. 

Mit unheimlicher Aufmerksamkeit verfolgte er jede Bewegung 
der Bäuerin und neigte und bückte sich hierbei so, dass er genau 
in die Kammer und in die Kästen .sehen konnte. 

■Montag, den 2.'). Mai wurde er in E. von einem Knechte gesehen 
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(1er hinter ilini einen ausneislosen Vafjabunden verniutliete und ihn 
zur Gendarmerie zu ^treiben“ beabsichtigte, dies Jedoch unterliess, da 
.1. L. einen Stock, der Knecht aber keine Waffe besass. 

Dienstag, den 2(i. Mai Mittags war er vom Pfarrhofknechte in 
(iesellschaft zweier Wanderbursclien auf dem Wege von E. nach B. 
und dann um 5 Uhr Nachmittags von der Wollspinnersgattin Marie T. 
im sogenannten (Jalgenwaldc mit eben denselben zwei Burschen gesehen 
worden. Sowohl der Knecht als auch die T. schilderten mit Bewe- 
gung das unheimlich finstere Aussehen des .1. L 

Am 27. Mai um 3 Uhr Morgens, also bald nach verübtem Mord, 
sah ihn der Grundbesitzer Carl D. auf der Stnisse von B. nach G. 
schnellen Schrittes dahinwandern und eine halbe Stunde später traf 
ihn der Sehmiedemeister Alois K. auf derselben Stra.sse und einige 
Zeit darauf die Schülerin Theresia N., an der er barfuss, die Stiefel 
in der einen, ein Bündel in der anderen Hand, vorbeischritt. 

Gegen Mittag hielt er beim Wirthe vulgo Waldhauser in S. Ra.st, 
ass Fleisch und Brod, trank - 1 Liter Wein, bezahlte seine Zeche mit 
einer .5 fl.-Note und erzählte der als Gast anwesenden Marie Z., 
dass er nach M. zur Bahn möchte, um über l>eol>en nach Braunau 
zu fahren und über die bayerische Grenze in seine lleiniath zu kommen. 

Eine Stunde später bettelte er beim Nagelschmied Sch. in St. .Jakob 
und erhielt einen Kreuzer, dann begab er sich zum Sattlermeister 
Sehr, und kaufte sich 1 Meter fjedertuch, das er mit 1 Silbergulden 
und einer Krone bezahlte. Er erzählte, da.ss er in H. als Rauchfang- 
kehrer gearbeitet habe und w'cgen unzulänglichen Verdienstes nach 
Bayern reise, wohin er über Bruck, W’ien und Braunau zu fahren 
gedenke, was ihm etwa l.ö fl. kosten werde. Das Ledertuch kaufe 
er, um darin sein Reisegepäck mit der Bahn vorauszuschicken, damit 
er unterwegs kein „Gfrett“ habe. 

Auf der Wanderung nach M., etwa um 2 Uhr, fuhr der Kaufiminn 
.losef R. auf dem Zweirad an ihm vorüber. J. L war ihm deshalb 
aufgefallen, weil R.’s Hund, der niemals fremde Personen angeht, 
ihn heftig anbellte und nicht von ihm abliess, so dass es 
dem Radfahrer Mühe kostete, das Thier vom AVanderer abzuwehren. — 

Die Richtung, die ,1. L. nach dem Raubmord eingeschlagen, war 
also genau verfolgt worden; von den Hausirern hatte niemand eine 
Spur gefunden. 

Am (). .luni war C. t'. durch Vermittlung des Staatsanwalts in 
das allgemeine Krankenhaus der Hauptstadt überführt worden. Noch 
an demselben Tage erhielt sie seinen B(\such. Er traf sie, umgeben 
von Aerzten, nackt im Bette sitzend ; el(cn war ihr das Koj)fhaar ab- 


Digiiized by Google 



Dreifacher liaubmurtl. 


299 


rasirt worden und die grosse Wunde lag klaffend bloss. Sie begrüsste 
den Stantsanwalt, indem sie lächelnd und kopfnickend ihre linke Hand 
hinstreckte. Noch war ihre Sprache gelähmt, ihr Mund noch stumm 
und <las „Wie" der Schreckensthat noch immer in Dunkel gehüllt. 
Die Aerzte stellten jedoch eine günstige Prognose. 

Am 21. Juni konnte siegerichtsärztlich untersucht werden. Heim 
Eintritte der Commission begrüsste sie den Staatsanwalt, indem sie 
ihn laut und vernehmlich mit seinem Titel ansprach, — das erste 
Wort, das man deutlich aus ihrem Munde hörtel — Allein eine Er- 
zählung oder überhaupt ein Gespräch war ihr noch immer unmöglich 
und an eine Vernehmung nicht zu denken. 

C. Ü. sass im Bett. Sie sieht Idass, blutleer und ziemlich abge- 
magert aus. Ihre Gesichtshälften sind noch immer ungleich innen irt, 
die Miene jedoch erscheint besser componirt. Sie bringt nur einzelne, 
wie gehackt gcshimmelte Worte henor, verwechselt sie oder gehraucht 
unrichtige Ausdrücke, merkt dies .aber sofort und sucht sich zu cor- 
rigiren. Auch in der Geberdensprache irrt sie des öfteren und stellt 
erst später ihre Antworten richtig. Sie fasst nur ganz concret ge- 
stellte Fragen und hebt mit Verlässlichkeit hervor, dass nur ein Thäter 
war. In den vorgewiesenen I’hotographieen erkennt sie ihn jedoch 
nicht. Gestern soll sie viel klarer gewesen sein und der neben ihr 
liegenden Patientin erzählt halten, dass der Mörder durch das Fenster 
der Schmalzkammer eingedrungen und zuerst auf ihren Gatten los- 
gegangen sei; als sie diesem zu Hülfe eilte, sei ihr bei der Thür der 
Schädel eingeschlagen worden. Sie wusste auch noch bruchstück- 
weise anzugeben, dass sie zur Gendarmerie um Hülfe, gegangen, je- 
doch von ihr cingesperrt worden sei und bei ihrer Rückkunft Mutter 
und Gatten todt angetroffen habe. Heute vermag sie derartige Aus- 
künfte nicht mehr zu geben, wohl aber beantwortet sie Fragen über 
ihr Befinden correct und zeigt schon allmählige Rückkehr des Sprach- 
und Denkvermögens sowie der Erinnerung. 

Nach Abnahme des Verbandes erscheint der Schädel rasirt und 
die über der Stirn in sagittaler Richtung gelagerten zwei Wunden er- 
weisen sich schon als naliezn verheilt. 

Die im ersten Befunde wegen der starken Verfilzung der Haare 
nnt dem geronnenen Blute nicht ge.sehene und daher nicht erwähnte 
kleine, rechts und etwas unterhalb vom ILoarwirbel gelagerte, ober- 
flächliche, lineare, etwas gezackt und mehr schief verlaufende, bei 
ö cm lange Hautwunde ist vollkommen vernarbt und die Unterlage 
davon zeigt keine ^’eränderungen. Die mit der Zertrümmerung des 
Knochens coniplicirte, (pier Uber den Schädel in der Gegend der 
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Kranznaht verlaufende Hiebwunde wurde gleicli nach der Spitalsauf- 
nahme auf operativem Wege nach rechts und nach links hin sogar 
bis zum Ohre hinab verlängert, so dass jetzt sich eine bei 1 7 cm lange 
und bei 4 cm breite, klaffende, eiternde Wunde zeigt, in deren oberem 
Theil nekrotische Knochen und nach unten zu theils die harte Hirn- 
haut, theils das vorgedrängte, von Blut und Eiter durchsetzte, deutlich 
pulsirende Gehirn selbst zu Tage liegt. 

Nach Angabe des Arztes wurde in der linken Schläfe trepanirt, 
die Dura eröffnet, ein kleines Blutextravasant daselbst entfernt und 
zwei grosse eingedrückte Knochenstücke gehoben. Das eine davon 
musste bald darauf extrahirt werden; das zweite ist im oberen Theil 
der Wunde sichtbar und muss, da es abgestorben erscheint, auch dem- 
nächst herausgenommen worden. Nach rechts und links sollen Knochen- 
sprünge ziehen, deren Enden jedoch trotz der so gross angelegten 
Operationswunde nicht erreicht werden konnten. Der .Vnstaltsarzt hebt 
noch hervor, dass Patientin schon täglich im Garten spazieren gehe. 

Die lühmung der rechten Körperhälfte hat sich wesentlich ge- 
bessert und vermag Patientin auch schon die Finger zu bewegen. 

Die Gerichtsärzte erklärten gutachtlich, dass sich der Zustand der 
C. Ü. bedeutend gebessert hat und da.ss auch ihre Einvernehmungs- 
fähigkeit zu envarten steht, allein die Schädelzertrümmerung ist eine 
so colossale, dass eine Heilung sehr zweifelhaft erscheint. Es ist eine 
bekannte Erfahrungsthatsache, dass nach solchen Traumen die Func- 
tionsfähigkeit des Gehirnes allmählig und anfangs nur zeitweise wieder- 
kehrt, weshalb es sich mit Rücksicht auf die bestehende hohe Lebens- 
gefahr emjifehlen dürfte, gleich das erste Auftreten des klaren Bewusst- 
seins und die volle Rückkehr der Erinnening zu einer eingehenden 
Vernehmung zu benützen. 

Der Untersuchungsrichter ermangelte nicht, dem noch immer 
hartnäckig leugnenden J. L. vorzuhalten, dass eins seiner Opfer gleich- 
sam vom Tode auferstanden sei, um wider ihn zu zeugen. 

J. E schrak zusjimmen und schien auch überrascht von der An- 
zahl seiner Vorstrafen, deren 39 seit 1858 bekannt geworden waren. 
Damnter wegen Diebstahls neun schwere Zuchthausstrafen, wobei zu 
bemerken ist, dass J. E bei jedem .seiner Diebstähle auch Stiefel 
initzustehlen pflegte. 

Ausserdem war J. L. von 1862 bis 1S92 28 mal wegen Land- 
streicherei und Bettels, zweimal wegen LTnterschlagung, wiederholt 
wegen Fälschung von lA"gitimatious|mpicren und Betruges, je einmal 
wegen Beleidigung und Ilaiisfriedensbruches be, straft worden und 
hatte, soviel sich aus den Strafregistern, — - die älteren Akten waren 
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schon alle cinf^estampft — zusaiiinienstellen Hess, 20 Jahre, 2 Monate 
und 17 Tage seines Lebens ini Gefängnisse zugehracht. 

Am 1. Juli fand seine letzte Einvernehmung statt. Die Mittheilung 
von der Genesung der C. Ü. hatte ihn sichtlich erschüttert, aber er 
verharrte im Leugnen. Seine Verantwortung ging dahin, dass er in 
V. von Nasenbluten befallen worden sei, wovon die Blutflecken auf 
seinen Kleidern herrilhrcn; dass er am Morgen des 27. Mai keineswegs 
auf der Strasse von B. nach G. gegangen sei, sondern dass ihn sein 
Weg von F. nach St. Jakob geführt, dass er die gerauhten Effecten 
von unbekannten Ilausirern gekauft und im Gemeindearrest nur des- 
halb gezittert habe, weil er nervenschwaeh sei und sieh im kalten 
Arrest nackt habe ausziehen müssen. Gendarmen pflege er nie die 
Wahrheit zu sagen, weil es ihre Pflicht sei, zu verhaften, nicht aber 
zu verhören. Nach l’hotographieen könne man niemand mit Bestimmt- 
heit erkennen. 

Gebrochen, gealtert und niedergeschlagen wankte er aus dem 
Zimmer des Untersuchungsrichters. 

Am 5. Juli früh Morgens fand man ihn todt in seiner Zelle. Aus 
seinem Taschentuch hatte er einen Strick gedreht und sich am Fenster- 
gitter erhenkt. Das Seil war gerissen und die l,eiche vom hohen 
Fenster zu Boden gefallen, woselbst sie zu einem kleinen Häufchen 
zusammengekauert hockte. 

So war J. H im Bewusstsein seiner Schuld — ob mit Reue, wer 
weiss esV — dem Scharfrichter zuvorgekommen, dem er zweifelsohne 
verfallen wäre. 

Und so hatte sich einer der blutigsten Mörder und seheusslichsten 
Verbrecher den Faden seines elenden und unglückschwangeren Lebens 
selbst entzwei geschnitten. 

Wie er zum Verbrecher geworden, oh bei rechtzeitiger Hülfe der 
Gesellschaft aus dem jugendlichen Gauner, der im 14. Ix'hensjabre 
zum erstenmal wegen Veruntreuung mit einmonatlichem Arreste bestraft 
worden war, ein ordentlicher Men.sch hätte werden können, blich ein Ge- 
heimniss, wie es sein letzteres \'erbrechen bis nun noch immer war. 

Die Obduction seines Schädels ergab nichts Abnormes. 

War er nun für immer stumm, so hatte sieh die Zunge seines 
letzten Opfers vollends gelöst und am 11. Juli vermochte sie die Ein- 
zelheiten des Verbrechens zusammenhängi nd zu schildern. Wiis das 
unglückliche M'cib durchgemacht, welche Selbstüberwindung es ihr 
gekostet hat, dem Tode zu entrinnen, welche Seelcm|ual sie erduldete, 
als blöde Gleichgültigkeit sie in den schmerzlichsten Stunden ihres 
lA'bens in den Arrest sperrte, — wer vermöchte es zu schildern? — 
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Wir la.ssen sie nun selbst erzählen. 

.In der Nacht vom 26. zum 27. Mai IS96 (Dienstag auf Mitt- 
woch niich l'fingsten) wurde icii etwa um 1 1 Uhr durch das Gesclirei 
meines Mannes, der in jener Nacht auf dem Dachhoden geschlafen 
hatte, geweckt. Ich sprang im blossen Hemd aus dem Bett und eilte 
in der Finstemiss, ohne Licht zu machen, durch die neben meiner 
und meiner schwerkranken SOjährigen Mutter befindlichen Stube in 
die finstere Küche. Gleich nachdem ich in die Küche an den Herd 
getreten war, erhielt ich von jemand, den ich nicht sehen konnte, 
einen Hieb mit einem schneidigen Werkzeug auf den Kopf, so dass 
ich sogleich stark zu bluten anfing, ohne dass ich zusammengefallen 
wäre. Im ersten Schreck wusste ich gar nicht, wa.s eigentlich vorge- 
fallen war. Ich eilte dann aus der Küche ins Vorhaus und über die 
Bodenstiege auf den Dachboden in jene Kammer, wo mein Mann 
schlief. Dort fand ich ihn mitten in der Kammer, nach aller Länge 
mit dem Gesichte nach unten auf dem Boden liegen. In der Kammer 
war es halblicht, so dass man die einzelnen Gegenstände unterscheiden 
konnte, weil die aus dieser Kammer auf den Hausgang führende Thür 
offen stand und es draussen nicht ganz finster war. Ich sagte zu 
meinem Manne, der noch lebte, dass ich auch einen Hieb habe, wo- 
rauf er, ohne sich aufzurichten, mir erwiderte, ich solle zur Gen- 
darmerie gehen. Mehr konnte er nicht sprechen, denn in diesem Mo- 
mente kam schon jemand durch die offene Kammerthür, die ich 
hinter mir offen gelassen hatte, in die Kammer hercingeschlichen und 
versetzte zuerst meinem Manne einen Hieb und dann mir mit einer 
Hacke zwei Hiebe auf den Kopf, so dass ich zu Boden stürzte und 
bei einer Kiste in der Nähe der Gangthür liegen blieb. Der Mörder 
muss barfuss gewesen sein, weil ich seine Schritte nicht hörte. Ich 
hatte nicht das Bewusstsein verloren, blieb aber ruhig liegen und 
stellte mich todt, weil ich fürchtete, dass der Mörder auch mich tödten 
würde, wenn ich ein I,ebenszeiehcn von mir gäbe. 

Dann dachte ich mir, wenn alles todt ist, wer wird denn dann 
unsere zwei „Sau‘‘ und unsere „Färkeln“ füttern V) 

Obgleich ich mit dem Gesichte auf dem Boden lag, bemerkte 
ich doch .soviel, da.ss der Räuber, nachdem er mich zu Boden ge- 
schlagen hatte, wieder mit einem Licht in der Dachbodenkammer 
erschien. Damals hatte er schon Stiefel an den Füssen. Ich wagte 
nicht aufzublicken oder mich zu rühren, so dass ich den Mörder nicht 
sah und nur aus seinem Auftreten schloss, es müsse ein Mann sein. 

1) .Man wird sicli eriimoni, «iass das eiste Wort, welcties die Lippen der 
r. f. gefliistert halten, .Saufüttem- war. 
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Er öffnete die Kästen und Truhen, warf den Inhalt heraus, riss die 
kleinen Lädchen aus dem Kasten meines Mannes und durchstöberte 
den Inhalt auf dem Ilausgange vor der Dachbodenkammer. Meinen 
Kleiderkasten und meines Bruders Oswald Truhe Hess er unberührt. 
Er durchsuchte alles flüchtig und verliess dann eilends die Kammer 
und das Iliius. 

Meine Mutter muss er, als ich auf den Dachboden eilte, in der 
Zwischenzeit überfallen und im Bett ermordet haben. 

Ob sich mein Jlann gewehrt hat, kann ich nicht sagen. 

Der .Mörder hat die Uacken, den Sappel und den Arbeitsrock 
meines Mannes aus dem Schweinestall genommen und hat den Arbeits- 
rock vor -dem Kellerfenster ausgebreitet, um das Geräusch der fallenden 
Ziegel, die er mit dem Sappel ausbrach, zu dämpfen. Zum Uerum- 
leuchten muss er die in der Küche am Fenster stehende Petroleum- 
lateme benutzt haben. 

Der im Vorhaus stehende Kasten meiner Mutter war geöffnet, 
doch fehlte nichts daraus. Ich w'eiss nur, dass eine Baarschaft meines 
Mannes, ein Paar Stiefel meines Bruders und mein an einem Witsch- 
strick auf dem Dachboden gehangener Regenschirm geraubt worden ist. 

Ich war nach der Entfernung des Thälers aus der Dachboden- 
kammer noch ungefähr eine halbe Stunde still liegen geblieben, weil 
ich fürchtete, dass der Mörder noch irgendwo auf mich passen könnte. 
Dann stand ich auf, überzeugte mich, dass mein Mann leblos auf 
dem Fussboden lag, gieng still in mein Schlafziimiier hinunter, w'o 
ich meine Mutter zwar lebend, aber blutüberströmt und bewusstlos 
im Bette liegend fand, dann kleidete ich mich selbst vollständig an, 
schnürte mir die Schuhe selbst an und w-artete, bis es draussen etwas 
licht wurde. Etw^a um 2'i I hr morgens gieng ich langsam nach B,, 
in Folge der Verletzungen und des Schreckens vermochte ich nicht 
schnell zu gehen. Ich war zwar bei vollem Bewusstsein, hatte aber 
das Sprach vermögen und die Beweglichkeit der rechten Seite verloren. 
Weil der Gendarm und der Gemeindediener mich nicht Verstanden, 
sperrten sie mich zwei Stunden in den Arrest ein. Dann führte mich 
der Gemeindediener zum Bürgermeister, wo ich Milch bekam und er- 
kannt wurde, worauf mich der Gemeindediener nach Hause führte, wo- 
selbst ich ihm noch alles zeigen konnte. Dann gieng ich noch zu meiner 
Nachbarin Amalie, die mich auch nicht verstand. .\ls ich dann nach 
Hause zurückkehrte, waren schon eine Menge I.«ute da. 

Ob der mir in B. vorgestellte Mann, den ich vorher niemals 
gesehen hatte, der Mörder war, kann ich nicht sagen, weil ich den 
Thäter nicht angeschaut uud gesehen habe. Wohl aber habe ich 
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(len Refrenschirni schon in B. mit vollster Bestiniintheit als mir fje- 
börig: erkannt. Ueberhaupt habe ich alles verstanden, um was mich 
die Gerichtscommission {jefra^. Weil ich eben den Repren- 
schirm erkannte, so musste ich den mir vorgestellten 
Mann für den Mörder halten und bejahte daher durch 
Kopfnicken bei der Gegenüberstellung die Frage, ob er 
der Thäter sei. 

Dass in der Blutlache neben der Gangthür ein Steckkamm ge- 
funden wurde, erklärt sich leicht, weil ich selbst beim Schlafen einen 
Steckkamm trug. — 

Als der C. 1'. nunmehr sämmtliche bei J. L. gefundenen 
Effecten gezeigt wurden, erkannte sie Rock und Hose, die er bei 
seiner Verhaftung getragen hatte, mit vollster Bestimmtheit als ihrem 
Mann gehörig, ebenso den Schirm, die Stiefel und zwei Kopftücher. 
Alle diese Gegenstände, sowie die bei J. L. Vorgefundene Baarschaft 
wurden ihr ausgefolgt. 

Die Nachricht von J. L.’s Selbstmord nahm sie gleichgültig auf. — 

C. U. lebt heute noch, ist vollkommen bei Verstände und erfreut 
sich verhältnissmässigen Wohlseins, ^"on Zeit zu Zeit erleidet sie 
infolge von Gehimanaemie Ohnmachtsanfälle, von denen sie sich 
rasch wieder erholt. Ihr Anwesen hatte sie bald nach ihrer Genesung 
verkauft, um aus dem Bezirk auszuwandem und ein Haus zu ver- 
lassen, dessen Anblick sie seit jener Schreckensnacht gemieden hatte. 
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.Tcnnisch — Deiitscli Jenniscli — Deutsch 


Pritschen nicken — rUter die Brücke 
fahren. 

Puthjain — Guten Ahend. 

Putzen (sich) — Falsch angeben, Sich 
falsch ausreden, Fälschlich sic^ auf 
Jemand bcniffen, oder ausrctlcn. 

Putzen (sich öf einen etem Zinken) — 
Einen falschen Namen angeben. 

Putzt (sich) — Falsch angegeben, Falsch 
sich ausgeredet, Fälschlich sich auf 
Jemand berufen, oder ausgeredet. 

Putzt (sich öf einen etem Zinken) — 
Einen falschen Namen angegeben. 

Q- 

(iuacker (der) — Frosch (der). 

yuai — Während. 

Qualthagel (der) — Brw’hstange (die). 

yiianl (das) — yual (die). 

Qu.aulcn — Quälen. 

Quault — Gequält. 

Quant — Neu, Hübsch, Schön. 

Quantcrallcu — Aufsuchen. 

Qnanterallt — AufgesuchL 

Quantig — Fleissig, Geschwind, Hübsch, 
Schön. 

Quantspailcriing (der) — Deekelfa,ss (das) 
Steige (die). 

Qtiar (der) — Gebrauch, Brauch (der). 

Qiiaren — Brauchen, Gebrauchen. 

Quart — Gebraucht. 

Quarte (die) — Thiergaten, Eingezäunte 
oder mit Mauern umgebene Platz zum 
Aufbewahren der Thiere (der). 

Quartel, Quartl (das) — Wort (das). 

Quarteln — Einschallen. 

Quartclt — Eingeschallt. 

Quartgeradelt. Cjuartgradelt — Wegge- 
fahren. 

Quartlantcr (der) — Antwort (die). 

Quartlautem — Antworten. 

Quartlantert — (b-autwortet, 

Quartradcln — Wcgfahi-eii. 

Quenten — Nacheilen, Nachläufen. 

Queutgsichtl (das) — Spiegel (der). 

Qucntisch — Hcimtücktsch. 

Quentnopperin (die) — l'hrgehäusc (das). 

Quentt — - Nai'hgeeilt, Nachgelaufcn. 

Quetsch (der) — Gerichtsdiener, Polizei- 
diener (der). 

Quct.schcnprinzciei (die) — Polizeiamt 
(das). 

Qui, Quin (der) — Hund (der). 

Quindel, Quindl (das) — Jeder Karten- 
brief in der Trapplirkarte von Zehner 
abwärts, mit Beifügen der Farbe, und 
der Zahl. 

Quiiien — Hetzen. 


Quinnascrl (der) — Pudel (der). 
Quinschniii (die) — Hundsfott (der) 
(Schimpfiianie). 

Quint — Gehetzt. 

Quinten — Stehlen. 

Quintspitzliug (der) — Schraube (die). 
Qiiintt — (Jestohlen. 

Quinwollerin (der) — Pudel (der). 
Qiiinzig — Schlimm. 

Qnirch (der) — B'iirche (die). 

Quirchen — Ackern, Pflügen. 

Quircht — Geackert, Gepflügt. 

Qiiisel, Quisl (das) — Ofengesinisc (das). 
Qiiotalt (der) — Hälfte ((lic) Halbtlieil 
(der). 


— Reitzeug (da.s). 


R. 

Rachaiui (der) — Saure Milch (die). 
Rachaim (der duffe) — Sauere Schmetten 
(die) V. Rahm (der). 

Rachas (der) — Wein (der). 
Racheblattlerei (die) — Wundcrling(das). 
Rachein — Reiten. 

Rachelschore (die) 

Rachclschuri (der) 

Rachelsore (die) 

Rachelsiiri (der) 

Raehelt — Geritten. 

Rachcltiink (der) — Hollundcrsulzc. 

Hollersalscn, Fliedersiilze (die). 
Rachen — Rasten. 

Rächers (der) — Wein (der). 
Rachknopfen — Unistinion. 

Rachknopft — Umgcstiint. 

Rachler (der) — Reiter (der). 

Itachome (der) — Mantel (der). 
Rachsi'lieiii (der) — Itasttag (der). 
Rächt — Gerastet. 

Rackel. Rackl (der) — Sattel (der). 
Rackelfisl (der) — Sattler (der). 

Rackcln — Reiten. 

Rackclschore (die) 

Rackelschiiri (die) 

Rackelsore (der) 

Raekelsuri (der) 

Rackclsiiripflanzer (der) — Sattler (der). 
Rackelt — Geritten. 

Racklkic-ss (der) — Felleisen (das). 
Radaller (der) — Rossolii, Lic|ueur (der). 
Radallerfang (der) — Rossolii-lJiiiicur- 
flasche ((lio). 

Radeln — B'aliren, Föhren. 

Radelt — (Tc/ahren, (jeführt. 
Radelbröckel, Raillliröckl (das) — Schub- 
karren, V. Radibock (der) Itadltrag 
(die). 

Radlgcstcckt, Radlgsteckt — Vollführt. 
Radling (der) — Wagen (der). 


— Reitzeug (das). 
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GkO»8. 


Jcnnisoh — Deutsn-li 


Kadlinper (den — Bräucr (der). 

Radlinjcrfi»! (den — Fulirmann (der). 

Radlinpfclicl>cr, Radlin^keil (der) — 
Hemiiisehuli, Radwliuli (der). 

Radlinppflanzcr (der) — Wajnicr (der). 

Radlinf^)rondl (der) — l’ostwagen (der). 

Radlingreclicn (der) — Karren, Schub- 
karren (der). 

Radlingschale , Radlinpschalen (ilie) — 
Wag'entrOfherl (das). 

Radlingwhlepf (die) — Hemmschuh, 
Radscliuh (der). 

Radlinjfschurpf (der) — I'flu^ (der). 

Radlinipstenz (der) — Deichsel, Wa)fcu- 
st.anjfc (die). 

Radlsteckcn — Vollfiihren. 

Radonl (der) — ('ider, v. Most (der). 

Radst'huiigesuhlnt, Radschidigsohlnt — 
Vermauthet. 

Radsfliuhsohlnen — Vermauthen. 

Räumen — Erziehen. 

Räumfisl (der) — P)rziehcr, Hofmeister 
(der). 

Rümnmeika (die) — Ziehmutter (tUe). 

Räummusch (die) — Erzieherin, Gou- 
vernante (die). 

Räumpatres (der) — Ziehvater (der). 

Räumt — Erzoffen. 

Rafel (der) Rafl — Rahe (der). 

Raff (der) — Rabiner (der) Hom (das). 

Raffel, Raffl (die) — Ernte (die). 

Raffeln — Ernten. 

Raffelstinim (die) — Erntezeit, Schnitt- 
zeit (tlie). 

Raffelt — (Jeemtet. 

Rainl (das) — Rahmen (der). 

Raitel, Raill (das) — v. Rupfen (die) 
(Wird aueli als Sehimi)fiiame gc- 
bniueht). 

Raitlzupf (die) — v. Rupfen (die) (Flachs 
oder Werg am Siiinnrokcn). 

Rallcm — Fahren. Ffümm. 

Rallert — Gefaliren, Geführt. 

Ramm — Für. 

Rampfen — Raufen, Streiten. 

Jtampfer (der) — Raufer (der). 

Ram[iferci (die) — Raufeiei (die) Rauf- 
hamlel (di‘r). 

Ramj)ft — Gemuft. Gestritten. 

Rand (der) — Stärke (die). 

Randei, Randl (das) — F’altc, Runzel 
(die). 

Randerl (das) — Paket, Päckchen (das). 

Rande, Randi (der) — Pack. Sack (der) 
Tasche (die) v. Bündel, Binkel (der). 

R.andi (dcT gemachte) I — Diis ganze 

Randi (der gnjachte) ) Gestohlene von 
einem Raub oder Diebstahl. 


•lennisch — Deutsch 


Randig — .Stark. 

Randigehadert,R.mdighadert— Taschen- 
gespiclt. 

Randinadem — Taschenspielcn. 
Randihadercr (der) — Tasehen.spieler 
(der). 

Randihärtling (der) — Stilet, Taschen- 
luesscr (das). 

Randischwas (der) — Handtuch (das). 
Randlig — Faltig, Runzlig. 

Ranf (der) — Garten (der). 

Ranffisl (der) — Gärtner (der). 
Ranfmusch (die) — Gärtnerin (die). 
R.angon (der> — Befehlshaber, Coman- 
d.ant (der). 

Rankein — Irren. 

Rankelt — Geirrt. 

R.ankerl, Rankl — Anton. 

Ranklerei (die) — Irrthum (der) Irrung 
(die). 

Rauklig — Irrig. 

Ranler (der) — Rahmen (der). 

Ranterl (das) — Sieb (das). 
Itanterlpflanzer (der) — Siebmacher, 
Sieber (der). 

Ranti (der) — Pack, Sack (der) Tasche 
(die) Bündel v. Binkel (den. 
Rantsclinaderi'i (die) — Ein Geschäft, 
Ein Handel, der weder kalt noch 
wann ist. 

Ranz (die) — Wehr (die). 

Ranzen (sich) — Wehren (sich). 

Riuizt (sich) — Gewehrt (sich). 

Rappen — Rühren. 

Rai)perei (die) — Rülirung (die). 
Rai)pisi'he (das) — B(~)hmcn. 

Rappt — Gerfdirt. 

({.äschert (der) — Stroh (das). 
R.assplapper (der) — Zugängliche Mann 
(der). 

Rassplapperig — Zugänglich. 

Raseln — Laufen. 

R.aselt — Gelaufen. 

Ra,sett — Gewiss. 

Rasetterei (die) — Gewissheit (die). 
Rass — Zeitig. 

Ratl)snitscher (der) — Bürgermeister, 
RathsheiT (der). 

Ratschtdie) — Stosspudel(die)| D.as Ke- 
Itatschen — Stosspudeln > gclspiel 

Ratscht — Stosspudelt I im Zim- 

mer. 

Ratt (der) — Thalcr (der). 

Ratt (die) — ■ Nacht (die). 

Rattegänger (der) Rattgänger — N'äd)t- 
liehe Dieb (der). 

Rattfisi (der) — Pächter (der). 

Ratzen — laiufen. 
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Jennisdi — Deutsch 


Ratzt — Gelaufen. 

Kanchel (der) — (iespenst (das) Geist 
(der). i 

Haiieheln — Dörren, Räuchern, i^dchen. 
Raiichelt — Gedörrt, (ieräuchert. Ge- ' 
selcht ! 

Rauchen — Bersten. 

Rauchet (der) — (ic'spenst (das) Geist 
(der). I 

Rjiuclder (der) — Tlialer, Muskate (der) 
Uibcrliauptjc<li“s woldriechende Kraut 
Rauchlerei (die) — Rauli (der). i 

Rauchlerei (die vei-scliaberte) — Raub- 
mord (der). 

Raucidige Regend (die) — Gieht (die) 
Podagra (dasi. 

Rauidiling (der) — 'Verg (das). 
Rauciding Duterl (das) — Mohiinudel 
(die). , 

I{au<ddiug])o.ssi't (der) — (ieriiuclierte j 
Fleiscli, Selclifleisch (d.asi. 1 

Rauchlingstenz (den — Baumwolle(die). | 
Rauclisain (der) — Sidiatz (der). 

Raucht — (ieborsten. 

Raunse, Raunsen (die) — Kintirennsuppe | 
(die). I 

Ihiuuze, Raunzen (die) — Geige (die). | 
Raunzen — Geigen. 

Ifannzt — (Jegeigt. 

Rauret (den — Katze (die). 

Rauscli (der) — Papier (da.s) Scliwindel, 
Wirbel (<len. ; 

Raustdien — Sidireckcn, Welken. 
Rauscher (der) — Schii'sskugel (die). 
Rauschert (den — .''troh tdasi. 
Raustdiertiiiantel (der) Strohdach (das). 
Rauschertshöchling (der) | _ ■ 

Raust hertsobenuann (der) [ , ' . ‘ 

Rauschertsfdiemiaiull (das) | " ' 

Rauschet (den — Stroh, (Jebilstdi, (»e- 
strüueh (da.s). i 

Rauschetbock (der) | — Gedörrte Klee i 

Ifaustdietböckl (das) ( (den. i 

Rauscheünötl (das) — .luni (der). 
Raustdiganter (der) — Riesa Papier (das). 
Raustdigerollt, Ranscdignillt — (letrtdde 
geputzt. 

Raiisehig — Trocken. Schwindlig, Wirb- 
l'K- 

Raustdiling (der) — I.aub, Stroh (das), 
itaustdi rolle. Rauschrolleu (die) — Stiub- 
miihle zuu) Getreideputzen (die). 
Raustdirollcn — (Jetreide putzen. 

Raustd)t — (Jeschreckt, Gewelkt 
Rebclier (der) — Krieg (der). 

Rcbundel, Ridmndl (das) — Rebhuhn 
(das). . I 

Rechcl, Reihl — Nur. 


Jeuiiisch — Deutatdi 


Reehelgaja, Retdilgaja (die) — Dienst- 
niagd (die). 

Rechllinser (der) — Vers (der). 

Retditpresserei (die) — Vollinatht (die). 

Reiditslinkerei (die) — Vorsichtigkeit 
(die). 

Rechtslinkig — Vorsichtig. 

Recken - Ringen, .Sparen. 

Reckerei (die) — Sparsamkeit (die). 

Reckgspadel, Reck^padl (die) — Spar- 
hii( Ilse (die). 

Reckig — .Sparsam. 

Reckklimpel.Reckkliniphder)— .Schraube 
(die). 

Reckkliiiipeln — Schrauben. 

Reekkliiiipelt — Gtsichraubt 

Reckei, Rt-ckl (das) — Regiment (das). 

Reckllinser (den — Regimentsauditor 
(der). 

Reckt — Gespart. (Jenmgen. 

Regcnbossetgrotgschleam ( — v. <.Je- 

RegenbossetgsehTeam ( aehnaittel- 
siippc, (Jschnaitlsiippe, Flwksiiiipe 
(die). 

Regengemählt, Regciigmahlt — Ge- 
spritzt 

Regcninahlcn — Spritzen. 

Regeiiwiinn (der) — (Viirst (die). 

Reger (der) — Würfel (der). 

Regier (diel — Schnur, Seilscldinge (die) 
Seil (das) Strick (der). 

Regieren — Binden, Knebeln, L'ibcr- 
wältigcn, Gefes.selt. 

Regierfifl.anzer (der) — Schiiümiacher 
(ilen. 

Regiert — (Jebundeii, Geknebelt, Uiber- 
wältigt. Fesseln. 

Regiemug (die) — Schnur, Seilscldinge 
((lic) Seil (dius) Strick dien. 

Regineii — Bimicn, Knebeln, Uiber- 
wältigei), Fesseln. 

Regint — Gebunden, Geknebelt, Uiber- 
wäJtigct, Gefesst'lt 

Regler — Recht 

Rcglerei (die) — Gewerbe (das). 

Begierig — Gewerbsuin. 

Regolen, Regolii (die) — Religion (die). 

Regonen — Beröhmen. 

Regulier (den — Krämer (der). 

RegoneiTisl (der) — Gensdannea, Land- 
reiter, Badragoner (der). 

Regonerin (die) — Krämerin, die nebst- 
bei stiehlt, lind bei allen Gaunereien 
mithilft (die). 

Regonermusch (die) — Krammerin (die). 

Regonneni — Ilaudelii. llaiidltreiben. 

Regonnert — (Jehandelt, Handelge- 
tricben. 

20 » 
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Jenniwli — Deutsch 


.lennisch — Deutsch 


Rc)fonn(ratzka (diel — Mette (die). 
Repount — Reriihmt (Beiw.). 

Retfont — Beriilimt (Zeitw.). 

Rehr (der) — Gas.se (diel. 

Rehrfroscli (den — Luiiffe (die). 
Relirfrosclipe^^erei (die) — I.unpeusucht 
(die). 

Reil» — Zus.inimen. 

Roicli — Berüluiit. 

Reicli (der) — Rjiuiii, Rutim (der). 
Reiclien — Räumen, Itrihmen. 

Reicht — fi('räumt, Gerfdimt. 

Reif (der) — Spalte (die) Zunder, Zünd- 
sclnvam, Feuerscliwain (den. 
Reifhindeii — Vertrag luaclien (einen). 
Reifluind (den — Vertrag (der). 
Reifbunden — Vertrafr (jemacht (einen). 
Rcifeln — .Schallen. 

Iteifelt — GeachabL 
Reifen — Si»alten. 

Reifer (der) — Gemse (die). 
Rcnferateidel. Reifersteidl (das) — Geras- 
liart ider). 

Reifferling (den — Spanne (die). 
Reifgebundon — Veit rag gem.aclit(einen). 
Reifgewickelt, Reifgwickelt — L'mge- 
trielien. 

Reifgsaliner (der) — Zuuderhändler, v. 
S<'liwamennanu,Feuerschwauili.ändicr, 
Ziänilscliwaiuliändler (der). 

Reifsonc, Reifsonne (die) — Vollmond 
(den. 

Reift — (iesiialten. 

Reifwickeln — rmtreiben. 

Reimauf (der) — .Segen (der). 

R(‘imcr (ilerl — Gang (den. 

Reindel, Rcimll (liasi — I’f.and (das). 
Reindcln — l’fänden. 

Reindelt — Gcpfämlet. 

Reindl — Raiumml. 

Reisern — Verfilzen. 

Reisling (den — Gries (der). 

Reisseu — Arnti(X‘u, Verliaften, Xieder- 
werfen, zu Boden sclilagen. Fangen, 
Gefangen nehmen. 

Reisser (der) — Rärketolle, Betrüger 
(der). 

Reiterig, Reiterisch — Regnerisch. 
Reitzel, Reitzl (das) — Ast (der). 
Reitzliseli — .\estig. 

Reitzwindel, Reitzwindl — Kva. 

Reling (den — Krlise (die). 

Renile(der) — I’ack. Sack (der) Bündel 
(der) rasche (die) v. Binkel (der). 
Rengerl (das) — Wiese (die). 

Renken (»len — Xame (der). 
Rennsclimunk oieri — Tlior (lierl Wagen- 
sclimier (die). 


Reppeln — Rädern. 

I Rejipelt — Gerädert, 
j Rtsiclior (der) — Verlegenheit (die). 
Reschoren — Verlegen luaeheii. 
Reschort — Verlegen, Verlegen gemaclit. 
Reselkem (der) — Kupfer (das). 

I Retlispennerl (da.s) — KIfenbein (das). 

I Retlisperling (der) — .‘^.afran (der). 
Retterci (die) — Hund (der). 
Reuslgouä.ssert, Reiislgnäs-sert — Zuge- 
flossen. 

Reuslnässen — Zuflies.sen. 

Rewach (der) — Gewinn (der). 

Ribisel, Ribisl (ilas) — Russland (das). 
Richlkleber (der) — Hengst (der). 
Richlklingel. Richklingl (d.ts) — Guitare 
(die). 

Richtgesendet, Richtgsendt — Vorge- 
kehrt. 

Riehtkrachet (der) — Lineal, Winkel- 
eison (das). 

Richt.seuilen — Vorkelirou. 
Richtsendorei (die) — Vorkehrung (die). 
Rickein — Regen. 

I Rickelt — Geregt. 

I Ricklisch — Regsam. 

I Ridmen — Radien. 

' Ridmer (der) Ridinorci (die) — Ratli (der), 
i Ridinct, Ridmt — Gerathen. 

' Rieb (der) — Windung (die). 

Riebeling (den — Würfel (der). 

Rieben — Winilen. 

Riebt — Gewunden. 

Riclieling, Riechling (den — Nase (diel. 
Rieehlings-Waschliug(dcrl — Xasentucli, 
Schnupftuch (das). 

Riechsehnell (den — Pomade (die). 
Riechwohl (diel — Apotheke (die). 
Riechwohlfisl (den — Apotheker (der). 
Rief (der) — Scharte (diel, 
j Riefig — , Schartig. 

: Riegel (den — Weibliche .'schäm (die). 
Riegeln — .'spannen. 

Riegelt — Gespannt. 

Rieglenn (die) — IVeibliche Scham (die). 
Riemcln — Zerschiuden. 

Riesel, Riesl (das) — Weinbeere (die). 
Riesa (der) — Bogen (der). 

Riessransch (der) — Bogen Papier (den. 
Riffel (der) — Hund «len. 

Riffel (der labe) — Fanglmnd (der). 
Riffeln — F.rwischcn, v. daraukriegeii. 
Riffelt — Krwischt, v. Daraiigekriegt. 
Rifflische Parierei (diel — Verleumdung 
(iliei. 

Rigonn — Krträglich. 

Rigoniien — l-iitragen (g. Z.l. 

: Rigonut — Kitragen (v. Z.i. 

132 


Digilized by Google 



Das Gauncrglossar der Freistädter Ilanilselirift. 


309 


■Tennisdi — Deutsi-li 


KinHjlingsseliwäclier (der) — Starke 
Trinker, Gcwidinte Säufer (der). 

Kimpfer (den — Haron, Freilicrr (der). 

Kind (den — Werth (den. 

Kinde, Kindcn (die) — Uiberziig (der). 

Kindeulilatt (das) — Eichel- oder T«*ffle- 
Farbe in der Spielkarte (die). 

I{indenblatt-.\ ighter (der) — Eiehel-.\cht. 
Treffle-Acht (die). 

Kindenblatt- Dimmer (der) — Kiehel- 
Zclm, Treffle-Zelin (die). 

Kindcublatt-Feidcr (der) — Eieliel-Fünf, 
Treffle-Fünf (die). 

Kindenblatt -Glauber (der) — Kirhcl- 
Bube, Treffle-Bulie (der). 

Kindenblatt-Mandel (das) — Eichel-Ober, 
Treffle-Ol>er (der). 

Itindcnblatt- Marscli (der) — Eichel- 
Keiter, Treffle-Caval (der). 

Kindenblatt-.Miieterl 1 , , — Eictiel- 

Itindenldatt-.Mutterl f Dame, 
Trcffle-Danic (die). 

Kindenblatt -Neig(Mler (der) — Eichel- 
Neun. Treffle-N'('un (die). 

Kindenblatt- Kö.ssel (den — Eichel-Ass, 
Treffle-Ass (das). 

Kindcnblatt-.Seidcr (der) — Eichel-Sechs, 
Treffle-Sechs (die). 

Kindenblatt-Seibeder 1 , ■ . — Eiclicl- 

Kindenblatt-Seiptuer J ’ ® ' sieben, 
Trefne-.''ieben (die). 

Kindenblatt- Kessel (der) — Eichel-König, 
Trcffle-König (den. 

Itindenblatt-Tochter (die) 1 — Eichel- 

Kindenblatt-Töchterl (das) j Unter, 
Trefflc-Unter (der). 

Kindenblatt-Tribuscr (der) — Eichel- 
Drei. Treffle-Drei (die). 

Kindenblatt-Vorer (den — Eicliel-Vier, 
Tndfle-Vier (die). 

Kindcnblatt-Zwieserdler) — Eichel-Zwei, 
Treffle-Zwei (die). 

Kindenblau — Widersinnig. 

Kindenblaii (der) — Widersinn (der). 

Kindenges<’hält, Kindengsch.ält — Vor- 
feiert. 

Rindenschälen — Vorfeiern. 

Rindig — Werth. 

Kiudling (den — Binie (die). 

King (der) — Deuari-Ass (das) (ln der 
Tmpplirkarte). 

Kingcl, Kingl (das) — Kran/., Strumpf 
(der). 

Kingeigeige, Kingeigeigen (die) — l’a- 
lisadc (die). 

Kingelgcschwundt. Kingelgsi’hwnnilt — 
Verhindert. 

Kingellanf (der) — Wagenradreif (der). 


Jennisch — Deutsch 


Kingelscliw inden — Verhindern. 
Kingelwiirst — Unvermeidlich. 
Kingclzieheti — Vorheucheln, Weg- 
schlingen. 

Kingelzogen — Vorgeheuchelt, Weg- 
i geschlungen. 

! Kingelzwickig — Unbarmherzig. 
Kingiren — Poltern. 

Kingirer (der) — Polterer (der). 
Kingirerei (die) — Gepolter (das). 
Kingirt, Kingkübeln — Gepoltert. 
Kingkiöbelt — Wrlöthet. 
Kingkolbenspadling (der) — Kunde Kcif- 
I messer (rias). 

Kinglgebcn — Vorgreifen. 

Kinglgeben (v. Z.) — Vorgegriffen. 

I Kingling (der) — Garten (der) Wurst 
, (die). 

Kinglingsbeis (die) — Gartenhaus (da,s). 
1 Kinglingswinde, Kinglingswindi (die) — 
Gartenthüre (die). 

Kinglitsch (den — Dnditzug (der). 

I Kinglitschfisl (der) — Drathzieher (der). 
Kingllöth (die) — Umstand (den (eine 
Zahlung wegen irgend einer Abtret- 
tung eines ilct-hts). 

I Kinglriss (der) — Unistnnil (der). 
Kink.tia (<ier) — Si>ielball (der). 

Kinnen — Trinken. 

, Kinngewoi-fen, Kinngworfen — V^irge- 
' trieben. 

Rinnt — Getrunken. 

Kinnwerfen — Vortreiben. 

Kipeln — Aufmachen, Springen, Steigen, 
llfipfcn, Schmieren. 

I Kijiclt — Anfgeniacht, Gesprungen, Ge- 
’ stiegen, Gehüpft, Geschmiert. 

• Kippel]>os.serig — Zuträglich. 

1 Kippenbiegen — Uiberladen. 

Kil»pen bogen — Uiberladen (v. Z.). 
Kipiigeschnurt, Kippgschnurt — Unige- 
packt. 

Kippschnuren — Umpacken. 
Kippschnurt — Umgeiiackt. 

Kipsel, Kipsl (die) — Kuthe. .'']»iesruthe 
I (die). 

j Kipsein — .Mit Ruthen hauen. 

Kipselt — .Mit Kutlien gehauen. 
Kipserfisl (der) — ,'H-hweizer (der). 
Kipserisclie (das) — Schweiz (die). 
Kisettel, Kisettl (das) — Wiesel (dasi. 
Kis-sgesicht , Kis.sgsicht (das) — Taffet 
(dasi. 

Kis-sgesichtet, Kissgsichtet — Taffeten. 
Kithit.sch — Koth. 

Kitz (der) — Sp.adi-Ass (dasi (In der 
Trapiilirkarte). 

; Koanl (das) — K.ahmcn (der). 
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Jonniscli — Dcutsoh Jenniscli - Deutsch 


liobcl, Kobl (den — Pfeffer (der). 
Kobeln — Pleffem. 

Kübelt — Gepfeffert. 

Küdel, KodI (die) — F.-tss (das) Trom- 
mel (die). 

Kodein — Ffdircn, Fahren, Trommeln. 
Kodelt — Geführt, Gefahren, Getrom- 
melt. 

Kodiseh — Gewaltig. 

Koilisserei (diel — Gewalt (diel. 

Kodier (der) — Weibcrkittel , Weiber- 
rock (der). 

Koillflettcrl (das) — Turteltaube (die). 
Kfdlchcu (das) — Krbse (die). 

Krdlcrl (das) — Firbse, Spule (die). 
Köllem — .Spulen. 

Kollert — Gespult. 

Kösehelfetier, Köschlfetzer (der) — v. 

Kratlbratcr, Bratenbrater (der). 

Kösel, Hösl (das) — .Sehminke (die). 
Köselkem (der) — Kupfer (das). 

Köseln — Schminken. 

Köaclt — Geschminkt. 

Kösi)cln — Braten. 

Rospelbosset (der) — Braten (der) v. 
BratI (dasi. 

Röspelnirssliug (der) — Bratpfanne (die). 
Köspelt — Geluaten. 

Kösslfutter (das) — Salbei, Salvei (die) 
V. Salver (der). 

Rötheldabliug (der) Köthldabling — 
Aderlassbmde,v.Aderlassfa.sehcn(die). 
Kötheln — Hluthen. 

Kötlielt — Geblutet. 

Köthlgereitert, Köthlgreitert — V'erblutet. 
Köthlig — Itoth. 

Köthling (der) — Blut (d.as). 
Köthlingfetzer (der) — Bader, Chirurg 
(der). 

Rötldinggraul (der) — Blutsturz (der). 
Itöthlinglauf (der) — Ader, Blutailer 
(diel. 

Köthling)iflanzcr (der) — Goldarbeiter 
(der). 

Kötbliiigschlauch (der) — Ader, Blut- 
ader (die). 

Köthlingschlüpfer (der) — Ziegel (der). 
Köthliiigslingel (der) — Kirsche (die). 
Röthlreiterei (die) — Verlilutung (die). 
Köthircitern — Verbluten. 

Röthspeunerl (das) — Klfenbcin (d.as). 
Köthspcrling (der) — .'Saffrann (der). 
Koglich, Koglig — Kund. 

Kolmen — Sehen, Schauen. Gucken. 
Kohnt — Gesehen, Geschaut, Geguckt. 
Kohr (das) — Gewehr (das). 

Koll (der) — I.a-iche (diel. 

Kolle, Köllen (die) — Mühle (die). 


■ Köllen — Mahlen, Murren. 
Itollenverbuckeln — Verschicken. 
Kolleuverbuckelt — Verschickt. 
Kollenvetter (der) — Mfihhirzt. Mühlzu- 
zurichter (der). 

Koller, Kolleit'r (der) — Müller (der). 
Kollgeschlailt, Hnllgscliladt — Gestürmt. 
Kollschladen — .Stürmen. 

Kollschladt (der) — Stunu (der). 

I Rollschladtig — .Stürmisch. 

Kollsteinhaufen (der) — Klageiifurth. 

[ Kollt — (tcmahlen, Gemurit. 

I Konn — Derb. 

Konncrei (die) — Derbheit (die). 

Kosauf (den — Nelke (die) 

Kosch (den — Kojif (der) Haupt (dasi. 
Kosehfeberer (der) — Barbier, Friseur 
(den. 

I Koschfeberin (die) — Friseurin (die). 
Koschfebeni — Kasiren, Frisireu. 
Koschgefcbcit , Koschgfebeit — K.asirt. 
Frisirt. 

ftosenbrocken — Veriubelu. 
Kosenbrockt — Verjunclt. 

Hosenfarb — Theresia. 

, Koskl — Ambrosius. 

Rospel, Kospl (den — Wink (den. 
j Kospein — Winken. 

Kospelt — Gewinkt. 

I Kossein — Eutschliesseu. 

Kobselt — Ent8chlos.sen. 

I Kost (der) — Eisen (das). 

Itostfaden (der) — Eisendraht (der). 
Kostfunken — Verbrennen. 

Kostfunkig — Verbrennbar. 
Kostgcfimkt, Kostgfunkt — Verbrannt. 
. Kostig — Eisern. 

‘ Kostlfahreu — ITnschlendem. 
Kostlfebeni — Feilen. 

Ko.»tlfebcrt — Gefeilt. 

Kostigefahren , Kostlgfahren — 1,'mge- 
schlendert. 

[ Kostigefebert, Kostigfebert — Gefeilt. 

I Koststenzer (der) — Drahtzieher (der). 

Kossel, Kossl (der) — Entschluss 

I (den. 

! Kos.sfussen — Umwühlen, Wühlen, 
j Kossgefusst, Kossgfusst — Gewühlt. 
I Umgewühlt. 

] Kosslerei (die) — Entschhis.s (der). 

I Kossplatzcn — Wegwerfen. 

, Kossplatzt — Weggeworfen. 

' Koth (der) — Bettler (der). 

Kothbos (die) — Bettlerhcrberge (die). 

' Kothhose (die) — Kirsche (die). 

Kothrindel, Kothrimll (das) — Ziramet 
I (d.as|. 

Kothbchein (der) — Säbel (den. 
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Ji-niiiscli — Deiitsdi 


llotliwälscli — Fremd verdächtig, Un- 
bekannt venläelitig. 
liotz (der) — Wohheit (die). 

Itotzig — H<d). 

Kotzling (der) — Schnecke (dici. 
Itnciiel, Kucid (ilas) — Küssen (das). 
ISucken — Krebsen. 

Hucken (der) — Krebs (der). 
Huckenbläcken — Vorselieii. 
Huckenbläckt — Vorgesehen. 

Huckt — Krebst. 

Huebel, Huebl (der) — Buckel, Häcker 
(den. 

Hucblig — Bucklicht, Häkerig. 

Hiicch (der) — Bauer (der). 

Hius-hbeis, Huechkitt (die) — Bauern- 
haus (das). 

Hucchlerei (die) — Groblieit (<lie). 
Huts'hlerisch — Grob. 

Hückgflider — Unwidcmiflich. 

Itühren — Würfel. Würfel spielen. 
Ilülirvrei (die) — .Munterkeit (die). 
Hührlich, Hührlig — I.ebendig, .Munter. 
Hfihrling «ICD — Würfel (der). 

Hührt — Gewürfelt, Würfel gespielt 
llümpfling (den — Senft (der). 

Küssel, Hü.ssl (der) — Ass (das in der 
Spielkarte) Geschmack (der). 
Hüs.s<‘lgestichelt. Hüsselgstichelt — 
Schweinigelt, v. Saunigelt (Kin ge- 
mei)ies österreichisches Kartenspiel). 
Hüsseln — Schmecken. 

Küsselstichel (das) — Schweiniglspiel, 
V. Saunigelsiiiel (das) (Kin gemeines 
östcrreicuisclies Kartenspiel). 
Küsselsticl'.eln — Schweinigeln, Sau- 
nigcln (Kin gemeines österreichisches 
Kartens))iel). 

Hüsselt — (Jwhmeckt. 

Hfisslig — Schiiiackhaft. 

Ituessbiig (der) — Pfanne (die) Schwarze 
Vertlächtige (das). 

Uuessliiig])fl.anzcr (der) — Kes-selflicker, 
Pfanneuflicker (der). 
Huesslingpflanzci(dergraudige) 
KuesslingM'hlaiigener ider) 
Huesslingschlangerer (den 
Kupferschminl (den. 

Huffehl — Kiefern. 

Huf feit — (feliefert 
Hufflerei (die) — Liefening (diel. 
Kuffelfisl (den — Lieferant ider). 
Hügel, Hugl (der) — Taus<-h (der). 
Kugeln — Tauschen Prellen. 

Kugelt — Getaiwht, Geprellt. 

Kujflcrei (die) — Prellerei (die). 

Kuhnen — Uffeiibaren, Verrathen. 
Kuhnt — Geoffenbart, Verrathen. 



Jennisch — Deutsch 


Rumlerei (die) — Verlmudlung (die). 

I Hummeln — Verhandeln. 

[ Kummelt — Verhandelt 
I Kumpel, Kumpl (das) — h’ass (das). 

Kumpel. Rumj)l (der) — ."Ndiub (der). 

I Humpeln — Krbrechen, Sjieien. 
Humpelploderci (die) — Lizitation, Ver- 
steigerung (die). 

Runiiielradler (der) — Fasszicher (der). 
Kumpelt — Krbrochen, Gespicen. 
Hiimper (der) — Fehler (der). 

Klimpern — Fehlen. 

Humpelt — Gefehlt 
Huinpfeii — Wenden. 

; Huni)ift — Gewendet. 

Humjilbiixe, Hiimplbiixen (die) — Heit- 
hose, Uiberhüse (die). 

Hmiiplereiidie) — Krbrechen, Speien( das). 
Itumplplodcrei (die) — Lizitation, Ver- 
steigcniiig (die). 

Hum|ilplodem — l.izitinm. Versteigern. 
‘ Humpiplodert — Lizitirt, Versteigert. 
Hiimpmuiiter (der) — Unbedeutende 
Kleinigkeit (die) v. Dannderlaiin (ilerl. 
Hundenfallen — Zerspalten. 

; Hundengefallcn , Huiidengfalleu — Zer- 
, spalten (v. Z.). 

Hunder (der) — Krieg (der). 
Hiindgewachscn, Hundgwachseii — Ver- 
: vollkoinnet. 

, Hundsalbe, Hnndsalben (die) — Koniö- 
j diantin, Schauspielerin (diel, 
i Hundwai'lisen — Vcrvollkomnen. 

Huiigeln — Gebückt schleichen. 

I Kungelt — Gebückt gitichlichen. 

I Hiiiiglig — Bueklicht Häkerig. 

Hungluf (der) — .Messer (das). 

I Kunkel, Hiinkl (der) — Ball, Hcttig(der). 
j Huiikel (die) — Leier (die). 

I Hunkelfisl (der) — Leicniiaiin (den. 

I Hiinse, Hunsen (diel — Keni (den. 

Hiinsenfetzer (der) — Hasiiel (die). 

I Kiiiizelgeschoben , Kunzcigschobeu — 
Uiberbogeii. 

: Hunzelschiclien — ITberbiegen. 

^ Huiizrü.s.sel (der) — Koder (der). 

Hupfen — Heis.seii. 

I Kiipfead (ilie) — Hiss (der). 

Hujift — Gerissen. 

Huppendrtsiche (die) — Linse (diei. 
Hiisskopf (der) — laiiid-Dragoner, («eiis- 
1 daraies (der). 

; Huthenklieben — Zertrümeni. 

I Huthenkloben — Zertniiuert. 

I Kedciisarten. 

j Haindl beim Stiel gehegt (das) — Das 
Pfand in der Ifaiid gehabt 
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Jcnniscli — Deutsch l Jennisch — Deutsch 


Kaiiull heim Stiel ghegt (das) — Das | 
Pfand in der Hand gehabt. 

Raindl beim Stiel hegen (tlas) ■ — Das 
Pfand in der Hand naben. 

Rimplingseh wäehen der» — Starke Bräunt- j 
wein- oder Weintrinker, dem Trünke ■ 
stark er^'bene Mann (den Gewölmte- 
Gewohnlieits-Säufer. 

Ripsel besteppen — Spiesnithen laufen. 

Ripsei lu'stonpt — Spiesnithen gelaufen. 

Runden Rock geschnitten (einen)— Viel 
bei einem Raub oder Diebstahl be- 
kommen (V. Z.). 

Runden Rock schneiden (einen) — Viel 
bei einem Raub oder Diebstahl be- 
kommen (g. Z.). 

S. 

Saehelgistchwitzt, Saehelgschwitzt — 
Verloschen. 

Sachelschwitzt — Verlöschen. 

Sachirus (derl — I.ohn (der). 

Sackling (der) — Gürtel (der) Geldkatze 
(die). 

Sadras, Sadres (der) — Samstag (der). 

Sänft, Sänfte (die) — ITlege (die). 

Sänften — Pflegen. 

Sänftet, Sanft — Gepflegt. 

Säuergestaujit,.‘'äuergstaupt — Versalzen 

(V. Z.). 

Säuerlig — Wacktir. 

Säuerling (der) — Essig (der). 

SifiuerlinpH-hröschbet (das) — Saure 
Fleisch, v. Katzengeschrei (das) (Saure 
neisclispeise in OestciTcich). 

Säucrlingzussert (iler) — Salz (das). 

Säuerstaupen — Versalzen. 

Saftein — Streichen. 

Saftelt — Gestriclieii. 

Saftclsi»ring, Saftlspring (der)— Schleifer- 
karren (der). 

Saftlspringfisl (der) — Schleifer (der). 

Saftlspringniusch (die) — Schlciferin 
(die). 

Saftschalig — Unverbesserlich. 

Saggcweiistet , Saggwenstt — V'orge- 
plaudeit. 

Sagwensteu — Vorjilaudem. 

.Saite (die) — Darm (der). 

!^aiten (die) — Gedänne (das). 

Saitling (der) — Zwirn ((1er). 

.Sakra (der) — Sacristei (die). 

Salbäuerei (die) — Zudringlichkeit (die). ! 

Salbäuerisch — Zudringlieli. 

Salbe, Sidben (die) — Laster (das). 

Salbig — Lasterh^t. 

Salm (die) — Laster (das). 


Sallnerisch — Nass-Triefend vom 
Sidiwcisse. 

Salmig — Lasterhaft. 

Salz (dsui) — .Schrot, .Schicssblei (das) 
Busse (die). 

Salzen — Bussen. 

Salzen (sich) — .Sich bestimmt und fest 
auf .lemand falsch ausn?dcn. 
Salzgeringelt, .Salzgringelt — Umge- 
rieben. 

Salzg(»üs8t, Salzgsüsst — Gegrusselt. 
Salzkiss (der) — Schrotbeutel (der). 
Salzringclii — Umreibeu. 

Salzringelt — Umgerieben. 

Salzsüssen — Gniseln. 

Salzsüsst — Gegruselt. 

Salzt — Gebüsst. 

Salzt (sich) — Sich bestimmt und fest 
auf Jemand falsch ausgeredet. 
Sammcl (der) — Zunft (die). 
Samclgeschleppt.Samelgschleppt — Weg- 
' gebracht. 

S.amschlcppcn — Wegbringen. 

‘ .•'amschmelz (das) — Zinn (das). 
Sandfritzen — Vergreifen. 

Sandfritzt I — Verge- 

S.andgefritzt, Sandgfritzt/ griffen. 
Sandig — Hart, lleiser. 

Sandstrott (der) — Urheber (der). 

S.ani (der) — Sand (der). 

Sarde, Sarden (die) — Feld (das). 
Sattelgeschnallt, Sattelgsehnallt — Ver- 
t bunden. 

I Sattclsclinallen — Verbinden. 

I Satzputen — Restiren. 
t Satzputt — Restirt. 

I Satzjuitt (der) — Rest (der). 

1 .Satzwenst (der) — Vornehmen (das), 
j Sauber (der) — Serviette (die). 

Sauchcii — Verfälschen. 

Sauer — Gewahr. 

Sauer rverden — Gewahr- werden. 
Sauer zest — Gewalir geworden. 
Sauerhanns (der) — Zwiebel (diel. 
Sauerlinglcrohe (die) — Brombcer 
(die). 

Sauf — Sanft. 

Sauferei (die) — Sanftheit (die). 

Saul (der) — Verstand (der). 

Säumen — Wegpacken. 

Sausbausen — Zugehen. 

Sausbaust — Zugt-gaiigen. 
Sausgewadten , Sausgwadten — Ge- 
niurmmelt. Gebrummt 
Sauswailten — .Muraimcln, Bnimmen. 
i .‘'chabeln — Breiten. 

’ Schaben .Möhra, Scdiaben Möhren — 
Verliebt Tändeln, v. Schmachten. 
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Jennisch — Deutsch 


Schaben diein gekommen — Arretirt 
worden. 

Schaben drein kommen — Arretirt 
werden. i 

Schabenldatel, Schabenblatl (dag)— Vor- 
fall (der). I 

Schabenblateln — Ummahlen. | 

Schabciiblatelt — Umgemahlt. 
Schabcnkhipp — Wovon. 

Schaber (den — Aus.satz, Ausgchlag 
(der) Krätze, Hände (die) Meigsel (der). ' 
Schaberbartel, Schaberbartl (der) — Ei- 
geng zum Einbi'ochen zugerichtete 
Brecheisen (das). [ 

Schaberer (der) — .Mcissel (der). 
Schabcrig — Augsätzig,Krätzig, Händig. 
Schaberkocher (der) — .Schmied (der). 
Schaberling (der) — Gelbe Hübe, JHährc 
(die). 

Schabermuri (der) — Haub mit Einbruch 
(der). 

Schabern — Brechen, Bergen, Graben, 
Stecken. I 

.Schabcrsdeckel (der) — Hut (der). 
Schaherstutzen (der) — Einbruch (der), i 
Schabert — Gebroclien, Geborgen, Ge- ' 
mben. Gesteckt. j 

Schalxd (der) — Theil (der) Veitheihing 
(die). 

Schabolcn — Theilcn. Veithcilen. i 

Schabolig — Theilsam. j 

.Schabolt — Getheilt, V'ertheilt. 
Schachdunkelgpamigcrcr (der) — . The- . 

ateruntemchnier (der). 

Schacherfigl (der) — Bekannte Dieb (der). 
Schachcnnusch (die) — Bekannte Diebin ■ 
(die). 

Sehachl — Schon. 

Schacht — Scheu. 

Schacht (der) — Scheue (die). 1 

Schachtelhoeh (die) — Trapplirka(te(dic). 
.Schachteln — Hobeln. 1 

Schacldelt — Gehobelt. 

Schachten — Scheuen. 

Schachterei (die) — .Scheue (die). i 

.Schachti (der) — .Scheuer, Scheune (die) 

V. Speicher Stadel (der). [ 

Schachtig — Scheu. 

Schachtlsehratzl (das) — Kind de» Tode» > 
(dag). 

Schachtt — Ge>*cheuet. 

Schackreindel , Sehackreindl (das) — 
Hauchf.igs (das). 

Schadengeriggen.Schadengrigsen— Weg- i 
gefangen. 

Senadenreiggen — Wegfangen. 
Schäberling (der) — .Möhre, Gelbe Hübe 
(die). 


Jennigeh — Deutsch 


Schächer (der) — Gastwirth, Wirth(der). 

.Schächerbos (die) — Wirthshau» (das). 

Schacherer (der) — Gastwirth, Wirth 
(der). 

Schächerin (die) — Gastwirthin, Wirthm 
(die). 

Schächerkanti (die) — Wirthshaus (das). 

Schälen — Heften. 

Schäling (der) — Weisse Hübe (die). 

Schält — Geheftet. 

Schärfein — Kartenspielen, Spielen. 

Schärfclt — Kartengcspiclt, ( 5 e»pielt. 

.Schärfen, Schuldig bleiben, Aufschreiben 
lasgen, Schulden machen. 

Schärf enbos (die) — H urenhaus, Schlechte 
Haus (d.18) (Wo gestohlene Sachen an- 
zubringen sind). 

Schärfenpietz (die) — Wetzstein (der). 

Schärfling (der) — Eigen (das) Feile (die). 

.'S'härflingideter | WpM.tpin 

Schäiflingschlüpfer (der) 

Schärfpieter I ' 

Schärft — Seluddig geblieben (v.Z. A((f- 
schrciben lassen, Schulden gemacht. 

Schäumen — Schnarchen, Schnaufen. 

Schäumt — Geschnarcht, (.ieschnaidt. 

Schäwerling (der) — Möhre, Gelbe Hübe 
(die). 

Schafcl, Scliafl (die) — Schüssel (die). 

Schaffet (das) — Teppich (der). 

Schaflorum (die) — Straufl)a((s , Zucht- 
haus (das). 

.Schaisen — Zischen. 

Sehaist — Gezischt, 

Schaissen — Umtoben. 

.Sehaissgcschwitzt, .Schaissgschwitzt — 
Vorgeeilt. 

Schaisssch Witzen — Vorcileu. 


Schaissschwitzerei (die) — Voreiligkeit 
(die), 

Schaisssehwitzig — Voreilig. 

Schaisst — Umgetobt. 

Sr'haitcl, SchaitI (das) — Pfennig (der). 

Schal (der) — laitz (der). 

.Schale, Schalen (die) — Kiste, Tniehe 
(die). 

Schale, Schalen (die erhöhte) — laing- 
thürige Kasten, Stehkasten (der). 

Schalendeckel (der) — Umfliegende Per- 
sonen (die). 

.'^chaleudeckeln — Umfliegen. 

Schalendeckelt — Umgeflogen. 

Schalengeradelt, .Schalengradelt — Weg- 
geräumt. 

Sclialengeschabt, Schalengsehabt — Ver- 
leitet. 

.Schalenklampfcn — Uibenvinden. 

Schalcnklampft — Uibenvunden. 
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Jonnirw'li — Deutsoli 


Schalciiklcppc , Sclialenkleppcn (die) — 
Zwan)rsniittol idiuO. 

Sohalenradcln — We^räiunen. 

.Schaleni-est (der) — Lilierscimss Kien. 

Schalenso'lmben — Verleiten. 

Schalerling (der) — VVeisse Hübe (die). 

Sehall (der) — Gesang (der) — Lied, 
Geschrei (das). 

Schallen — Schreien Singen. 

Schallenklöd (die) — Zulauf (der). 

Schaller (der) — Schulmeister (der). 

Schallcn-i (die) — Gesang (der) Licd(das). 

Schallerfisl (der) — .^.änger, Schnimeister 
(der). 

.Schallerflügel (der) — Vogel (der). 

Schallerl (ilas) — Liedchen, v. Gesangl 
(da.s). 

Schallern — Singen. 

Schallert — Gesungen. 

Schallflittennandel I , . , — Gesang- 

Schal Iflittemiandl 1 ' ' buch (das). 

.Schallt — Geschrieen, Gesungen. 

Schainni (der) — Holunder, Holder, v. 
Holler, Flieder (der). 

Schammbrandling (der) — llolunder- 
knipfeu, Hohlerkuchen, v. Holler- 
krapfen , Fliederkuchen , Holunder- 
nfanneknehen (dei). 

Senammdragoner (der) — Hohmderthee, 
Holderthet*, v, Hollerthce, Fliedertliee 
(der). 

Schannncrl (das) — Franger (der) Schand- 
bühnc (die). 

Scliainingerauschig | — Holder- 

Schamnigi-auschig 1 (das) staude, Ho- 

Schainmki'achct | hmderstaiide, 
V. Hollerstaude, Fliederstaude (die) 
Fliederbaum (der). 

.Schammknille (die) — Holunderbeere, 
Holdcrbeere, v. Hollerbeere, Flieder- 
beere (die). 

Schampen (der) — Leibsehaden (der) 
Ruptur (die) v. Bnich (der). 

Schandhus (der) — Hintere. Arsch (der). 

Schan-sclier (der) — Tausch (der). 

Schansclieru — Tauschen. 

Sehanschert — Getauscht. 

.''chapc (der) — Helm (der). 

Schapoll (der) — Theil, Anthcil (der) 
Vertheihmg (die). 

.Schapollen — Thcilen. Veitheilen. 

Schapollt — Getheilt, Vertheilt. 

Seharhink (der) — Gemeinderichter, Ge- 
meinde- iVusschuss, Gesehwome (der). 

Scharblattern — ^Vegschicken. 

Seliarblattert — Weggesehickt. 

.Scharbakerin — Verleiden. 

Scharhakei'lt — ^■e)■leidet. 


.lennisch — Deutsch 

Scharett (diel — Chaise, Halbkutsche 
(die). 

.Schargeinunscht, Schargimmscht — Weg- 
pdiTssen. 

Schargcwachst, (Schargnachst — Unter- 
richtet. 

.''cliarki-ebseln — Verwehren, 
.■'charkrebselt — Verwehrt. 

.Scharl (der) — .Schonung (die). 

Scharlen — Schonen. 

Scharlt — Gestdiont. 

Schamiunschen — Wegfressen. 

Scl)aro (der) — Hirschfänger, Pallasch 
(der). 

Schartl (das) — Almosen (das). 
Schartlpreini(der) — Anneninstitut (das). 
Scharwachsen — Unterrichten. 
Scharwacliser (der) — Unterricht (der). 
Sclmtoal (den — Schimniel (der) (Pfertl). 
Schattengescblichen, Schatt engschlichen 
— Verstohlen gegangen. 
.Schattengewendet, Sr'hatteng womit — 
Weggeschlichen. 

Schattoischleichen — Verstohlen gehen. 
Schattenwenden — Wogschlciehen. 
Schattenzinken (der) — Zunahme (der). 

I Schauchen — Blasen. 

Schtiucht — Gebla.sen. 

.Schauer (der) — Mangel (den. 

.Schaufel, Schaufl (die) — Metze (die) v. 

Metzen (der). 

Schaufeln — Schöpfen. 

Schaufelt — Geschöpft. 

Schauflcrei (die) — Schöpfung (die). 
.Schaum (der) — Holunder, Holder, v. 

Iloller, Flieder (der). 
Schaumbrandling (der) — Holunder- 
kra|)fen, Holderknchen, Holunder- 
pfannenkuchen, v. Hollcrkrapfen, Flie- 
I derkuchen (der). 

.Schaumdragoner (der) — Holunderthee, 
Holderthee, v. Hollerthee, Fliedertliee 
(der). 

Scliaumgerausehig, Schaumgraiischig — 
Holunderstaude, Holderstaude, v. 
' Hollci'staude, Fliederstaude (die). 

' Scha\migeschleudert, Schaumgschleudert 
I — Vorgegraben. 

Schaumkracliet — Holumlcrstaude, Hol- 
1 derstaude, v. Hollerstaude, Flieder- 
! Staude (die). 

i .Schaumkralle (diel \ — Ho- 

i Schaummnnscherknillc (die) f lunder- 
i beere, llolderbecre , v. Hollerbeere 
I Fliederbeere (die). 

Schaunischleudcni — Vorgraben. 
Schauren — Mangeln. 

Schaurig — Mangelhaft. 

öS 
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Jeimiscli — Deutsdi 


8ehaurt — üoinan^olt. 

Schecke, Schecken (die) — ('otton (der). 

Schcdoiil (diu»l — Fracht (die). 

Schc<lonlig — Präclitig. 

Scheffen — Bleiben , lirinffcn , Gehen, 
Hohlen, Laufen, Beiaen, Setzen, ScjTi, 
Stellen, Scliickcn 

Scheffer (den — Aintsboth (<lerl. 

Schefferei (die) — Heise (die). 

Schefffleppen (diel — Laufpass Hier). 

Schefftrappen — Wettreiten. 

Schefftraiipt — Wettfteritten. 

Scheffuni (den — Trennunjr (diel. 

.Seheffumen — Trennen. 

Scheffumt — Getrennt. 

Scheft— Geblieben, Gehmcht, GejtanfreH, 
Gehöhlt, Gelaufen, Gereist, Gesetzt. 
Gewesen, GesU'llt, Gew'hickt, 

Scheften — Bleiben, Bringen, Gehen, 
Hohlen. Laufen, Heisen, Setzen, Seyn, 
Stellen. Schicken. 

Schefterci (die) — Ifcisc (die). 

S<’hefferhcn>?st (der) — Schieferdecker. 
Ziefteldecker (der). 

Scheftet — Geblieben, Gebracht, Ge- 
^ntjen. Gehöhlt, Gelaufen. Gereist, 
Gwetzt. Gewt'sen, GiBtellt, Geschickt. 

Schcftfleppen (die) — Laufp.a.s.» (der). 

ScheftlinKider) — I’antoffel. v. Schlepper, 
Schlepfer, Schlejipschuli (der). 

Schei (der) — Taj,' (der). 

Scheibe (die) — Knie (das) Teller (der). 

Schaibel (ilas) Schaibl — Kleine Baiiem- 
fenstcr (ilasi. 

Scheiben (die) — Knie (das) Teller (der). 

.Scheiblintf (der) — Hut (der) Denaii- 
Ass (das) (ln der Trapolirkarte). 

Scheidei, Scheidl (da.s) — Ha^el (der) 
Coinödie (die). 

Scheidein — ll.afteln. Comödii'spielen. 

Scheiilelt — Gehaftclt, (’oinödieitespielt. 

.Schcidfisl (der) — Comödiant, Schau- 
spieler (der). 

Scheidlftojo (die) — Comödiantin, Schau- 
s])ielerin (die). 

S<dieigesprun)ren, Scheiftspnmjtcn — Bei 
Taft 

Sidiein (der) — 'l'aia: (der) Auffe (da.s). 

Sch(‘in (der trrandige) — Sonn- oder 
Feiertag (den. 

Schein (der lichtduinerische) 1 — Ver- 

Schein (der schwarze) ) dacht 

(der). 

Schcinblendten — Wichswi, Unsichtb.ar 
machen. 

Scheinbleiidt — Gewichst, Unsichtbar 
geni.acht, v. Unsichtbar. 

.Scheinbleiidt (der) — Wichse (die). 


Jcnnisch — Deutsch 


.Scheincrling (der) — Auge. Fenster (da,sl. 

I Scheinfeder (diei — Vorschrift (die), 
i Scheinfein (der) — Zufall (der glilckliche). 

I Scheinfinnig — Zufällig. 

I Scheingesprungen, Scheingspningi'ii — 
j Bei Tag gestohlen. 

•Scheingsibt (der) — Ungewitter, Un- 
I werter (das). 

Scheingesteckt, Scheingsteckt — Tag 
bestimmt zu einem Vorhaben (der). 
Scheinlig — Täglich. 

Scheinling (der) — Auge, Fenster (das). 

1 Scheinlingblenderei (dii?) — Verschieilen- 
' heit (die). 

Schcinlingfahrerei (die) — Confnmtation 
(diel. 

Scheinlinggciissen, Sehcinlinggri8.sen — 
UiberrascliL 

j Scheinlinggestreut, Scheinlinggstreut — 

I Umgespäht. 

Scheinlinggnadcl (die) — Ketzer (der). 

; Scheinlinggnadcln — Verketzern. 

; Scheinlinggnadelt — Verketzert. 

I Scheinlinggnadlig — Ketzcri.sch. 

I !<chcinlingreis»cn — Uiberraschen. 

Scheiulingi’eiss (den — Uiberraachuug 
‘ (die). 

Scheiiiliugspeier (der) — Augciibraune 
(ilie). 

Scheinlingstreuen — Ums))ähen. 

: Scheinlingwerk (das) — Augenmerk 
; (d.as). 

I Scheinlingzwank (der) — Aiigmiwiiik 
! (der). 

Scheinlingzwackeln — .Mit den Augen 
u iuken. Einen Wink not den Augen 
geben. 

: Scheinlingzwackelt — .Mit den .Vugen 
‘ gewunken. Einen Wink mit den Augen 

gegeben. 

Scheinschieber (den — Fcnstladen (den. 
Scheiuschinallfisl (den — Taglöhner(der). 
Scheinschlucker (den — Barometer (den. 
Scheinsc.hlupfer (der) — .lalonsie (die). 
Scheinschremserl (das) — Hölzerne Korli 
Bei Arrestfenstem (den. 

Scheinspringe (diel ( 

Scheinspriugel, Scheinspringl (das) ) 
Laterne Olie). 

Scheinsiiringen — Bei Tag stehlen. 

I Scheinspringer (der) — Dieb (der), wel- 
cher bei Ta^ stiehlt. 
Scheinspringstihausen — Krems (.Stadt 
in Niederösterreieh). 

Scheinspning (der) — Bei Tag verübte 
Diebstahl (der). 

Schciusteck (den — Bestimmte Tag (der) 
zu einem l’orhalien. 
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Jemiisch — Deutsch 


Sehcinstecken — Tag bestimmen zu 
einem Vorhallen. 

Scheintropfig — LTivenlächtig. 

Sclieinvenlurmen — i^ich verschlafen 
lg. Z.). 

Schein vcnlurmt — Sieh verschlafen (v.Z.). 

Scheispringen — Bei Tag stehlen. 

Scheispringer ((ier) — Dieb, der bei Tag 
stiefilt (der). 

Scheisprung (der) — Bei Tag verübte 
Diebstahl (der). 

Schelgiebeln — Schweppem. 

.Sehelgiebclt — Gesehweppert. 

Sehellcnflam (der) — Vorzug (der). 

Sehcllenflanii^ — Vorzüglich. 

.Schelten — I'alseh Handeln beim Ein- 
kauf, oder Verkauf. 

Sehenim (der) — Name (der). 

.Sehemm, Sehemme (die) — Frau (die). 

.Sehemme — Vielleicht. 

.Schenkirer (der) — Kellner (der). 

Sehenkircrin , Sehenkirin (die) — Kell- 
nerin (die). 

.Scherbenfraekeln — Umfragen. 

Seherbenfraekelt | 

.''cherbengcfraekelt, .'Sdierbengfraekelt > 

.Seherbengesehmalt, Scherbciigsehmalt j 
— Umgefnigt. 

Seherbenlaselior (der) — Umfrage (die). 

Sehcrbeidasehoren — Umfragen. 

Seherbenlasehort — Umgefragt. 

Seherbensehmalen — Umfragen. 

Sehcrbler (der) — Hafner, Töpfer (der). 

Seherblinghengst (der) — Glaserer(der). 

Scher, Selierr (die) — Spadi-Ass (das) 
(In der Trapolirkartc). 

Seherr (die) — Klaue, Kralle (die). 

Sehert'n — Brechen. 

Schererei (die) — Bauch (der). 

Seherfenbos(die) — Hurenhaus, Schlechte 
Haus (das) wo gestohlnc Sachen an- 
ziibringen sind. 

.Scherg, Scherge (den — Stadtknecht (der). 

Schergen — Verrathen (g. z.). 

Sehergt — Verrathen (v. Z.). 

Sehennet/. (das) — ('hinirgisehe Ver- 
bindung (das). 

Seherren — Schmalzen. 

Seherrt — Geschmalzen. 

Schert — Gebrochen. 

Scheizen (sich) - Beflois.sen, Bemühen, 
Tummeln, Trachten, Beeilen (sich). 

Scherzt (sich) — Beflis.sen. Bemüht, Ge- 
tummelt, Beeilt (sich) (»etrachtet. 

Schengeriiidet, Schengrindt — Zukönnen. 

Scheiiriniien — Zngekannt. 

Schewerling (der) — .Möhre, Gelbe Hübe 
(die). 

1 


Jennisch — Deutsch 


I Schi — Ja. 

Schibatz (der) — Ausschlag, Aussatz. 
Grind (der) Krätze (die). 

! Schibatzig — Aussätzig, Grindig, Krätzig. 

.Schillers — Davon, Fort, Weg. 

Schibersgeschefft, Schibersgschefft — 
Weggelaufcn. 

j Schibersmichcl , Schibersmichl (der) — 
Deserteur (der). 

Schibcrsscheffen — Wcgiaufen. 

Schibes — Davon, Fort, Weg. 

Schieben — Gelingen. 

Scdiicht — Gelungen. 

Sddeks (diel — Beischläferin, Hure, 
Concubine (diel. 

: Schicksens<'hmu8 (der) — Weiberge- 
schwätz (das). 

Sr'hiekunser (der) — Schicksal (das). 

, Schieben — Schleichen. 

, Schieber (den — Schleicher (der). 

.S'hieberling (der) — Möhre, Gelbe Rübe 
(diel. 

Schiebeni — Beschlafen, Bcischlafen. 

Schiebers, Schiebcs — Davon. Fort, 
Weg. 

1 Schiebersmichel, Schiebersmichl (der) — 
I.tesertenr (den. 

Schiebert — Beschlafen, Bcigeschlafcn. 

Schiebnaglig — Unbezwinglich. 

Schiebschuri (der) — Striegel (der). 

I Schiebschuitflamerer (den — Striegel- 
schmied (don. 

; Schiebstrauss (iler) — Zweig (der). 

Schiebt — Gest'hlichen. 

Schicngel, Schiengl (den — .lustizver- 
walter, Pfleger, Amtmann, Direct or 
(den. 

Schienglerci (die) — Herrschaftsgericht. 
Pflegamt, Pfleggericht (das). 

Schienkel, Schienkl (der) — Justizver- 
w.alter, Pfleger, Amtm.ann, Direetor, 
(den. 

Schienklerei (diel — Herrschaftsgerieht, 
Pflcgamt, l'fleggericht (das). 

i Schienklkanti , .'schienglkanti (die) — 

i .Amtshaus, Heirschaftshaus, S'hloss 
(das). 

Schienling (den — -Auge (das). 

; .S'hieper (der) — Wertli (der), 

! Scliic|iert — Werth. 

Schiesscr (der) — Erbse, Kugel (ilie). 

Schifer (der) — Holz (das). 

\ Sehiferei (die) — Eüge. Schrift (die). 

i Schiferer (der) — Lügner (der). 

' Schiferisch — Lügnerisch, Lügenhaft. 

Schifem — L<-sen, I.ügen. 

.''chiferregoner (der) — Holzhändler 
(den. 
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Jenniscli — Deutsch 


Jeniiiscli — Deutsch 


Seliifersehuri, Scliifersuri (den — Buch 
(das). 

Schifert — (ielojten, Gelesen. 

Schiffei, Schiffl (das) — .Schachtel (die). 
Schlich — Scheu. 

Schilchen — Scheuen, Dringen. 
Schilcherei (die) — Scheue (die) Drang 
(der). 

Schilchpflanzcr (der) — Töpfer, Hafner 
(der). 

St'hileht — Gescheiiet, Gedrungen. 
Schild (der) — Schlupfwinkel. Heiiii- 
lichc Eingang in ein Haus (der). 
.Schimcl (der) — Schnee (der). 
.Schiuiclplcnkner (<ler) — Winter (der). 
Sr’himelschein (<ler) — Heilige Christ- 
tag (der). 

.Schiiulig — Schneeig, Weiss. 
Schinägeln — Arbeiten, Wirken. 
.Schinägelt — Gearl)citet. 

Schinägler (den — Arbeiter (der). 
Schinägicrei (die) — Arbeit (<lie). 
S<-hinüglcrin (die) — Arbeiterin (die). 
Scbinagelu — .\rbeitcn, Werken. 
.Schinagelsbeis (die) — Arbeitshaus (da-s). 
.Schinitgclsfleppen (die) — Kundschaft 
(die). 

Sr'hinagj'lsgeistcr , Srhinagelsgodschcn 
(die) — Arbeitsleute (die). 
.S«'hinagels.schore (die) I _ .Vri„.ita 7 ,,u£r 
^•hinagels.sf-huri (der) „andwerks- 
.Schinagelssore (dte) | , , 

.Schinagels-suri (der) ' ' 

Schinagelt — Gearbeitet 
Schinägler (der) — Arbeiter (der). 
Schinaglerei (die) — Arbeit (die). 
Schinaglerin (die) — Arbeiterin (die). 
Schin-ahlachcrl (das) — Werkstatt, Werk- 
stätte (die). 

,Schinalen — Arbeiten, Werken. 
Schinaler (der) — Arbeiter (der). 
S<'hin(derei (die) — Arbeit (die). 
S»!hin.alerfisl (der) — Kui-eht, Tagelöhner 
(der). 

Schinalenn (die) — Arbeiterin (die), 
ik'binalfisl (der) — Knc»cht, Taglöhner 
(der). 

Schinalgchoekt Sehinalghockt — Wider- 
strebt. 

Schiiialgenitscht, Schiiialgratscht — Ver- 
dient. 

Schinalhockcn — Widerstreben. 
Si’hinalratsehe, Sehinalratschen (die) — 
Venlionst (diu<). 

Sehinalratschen — Verdienen. 
Sehinalratseh(*rci (die) — Verdienst (da.s). 
Schinalratschig — Vertlienstlieh. 
.Schiualrat.scht — Verdient. 


(das). 

— Hausknecht 


.Schinalschein (der) — Werkeltog, v. 
Werkt^ (der). 

Sehinalsdille.Sehinalsdillenfdie) — Haus- 
inagd (die). 

Schinalsfleppcu — Kundschaft (die). 

Si'hinalsgcistor, Schinalsgodschen (diel 
— Arbeitsleute (die). 

Schinalsschore (die) | » i •. 

.Sehinalsschuri (der) l 

Sehinals.sorc (die) I Han‘l"'f‘rkszeug 

.Schinalssuri (den 

Sr'hinal.sstozcn (der) 

(den. 

.Scliinalt — Gearbeitet 

Schindel, Schnull (die) — Dienst (der). 

.Sehindelgt'locht, Schindelglocht — Ge- 
trogen. 

Schindelloch (das) — Trug (der). 

Sr'hindellochen — Trügen. 

Schindellocht — Getrogen. 

Schindeln — Dienen. 

Schindelt — Gedient 

Schindeugeschoben , Schindengsehoben 
— gebogen. 

Schindcuöl — Um. 

Schindensebiehen — Biegen. 

Schindler (der) — Diener (der). 

.Schinu, Schinne (die) — Span (der). 

.Schinn (der) — 'Pag (der). 

Sebipeu — Freilich, Ja. 

Schippelgrifel , .Schippelgrifl (den — 
Nagel an den Fingern, Fingeniagel 
(der). 

Schippeltretter (der) — Nagel an den 
Zehen, Zehennagel (der). 

Schiras, .Schires — Viel. 

S<-hin-h (der) — Bote (der). 

Schirijc, Schimen (die) — Gesellschaft 
zur Unterhaltung (die). 

S<'hiipcn — Vcrlu-änncn. 

.S«'hiri)geua8t, Scbiritgnast — Geräuspert. 

Schiriuiasen — Itäuspem. 

Sebirras, Scbirrcs (die) — Menge (diel. 

S<’hitzel, Sehitzl (die) — Wahn (der). 

Schitzeln — Wähnen. 

Schitzelt — Gewähnt. 

Sehix (die) — Beischläferin, Hure, Con- 
cubine (die). 

Schixenschmus (der) — Weibergeschwätz 
(das). 

Schlabers — I.,ang. 

Schlacht — Gesebeuet 

Schacht (die) — Antritt, Gang (den 
(vor der innen) Hausthüre derB.auem- 
liäusiT) V. Greth (die). 

Schlachten — Scheuen. 

.Schlaf — Zulässig. 

Schlaf (die) — Krankheit (die). 


Ul 
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Oboss. 


Jcnnisfli — Peutsi'h 


Jennisrii — Deutsch 


Schlaf (der) — Zusage, Unterlage, Ma- j 
riage (diel (Kartenspiel), 

Schlaf untcrbos<‘n — Unterlegen, 

Schlaf unterbost — Untergelegt. 

Schlafen — Sinken, Sihwach-Ohnm.ächtig 
werden, Zusagen, .Mariagen (K.arten- 
spiel), 

Schlaferig — Krank, 

Schlafkacheln — Uibertäuben. 
Schlafkachelt — Uibertäubt. 

Schlafparler (der) — Widerwille (der). 
Schlager (der) — (»auner, der sich je- 
derzeit (iehl zu verschaffen wei.ss (der). 
Schlaiua.ssel , Sehlaniassl (die) — Fata- 
lität, Ungelegenhcit, Untersuchung, 
Verlegenheit (diel, 

Schlamm (d<‘rl — Urtheil (das). ' 

Schlammen — Urtheilen. 

Schlämmt — Geurtlieilt. 

Schlamp (der) — Ursache (die). 
Schlampig, Schlampisch — V'erursacht, 
Ursächlich. 

Schlang, Schlange (die) — Fessel, Kette, 
Wurzel (die). 

Schlangeln — Fessedn , In Ketten 
schliessen. 

Schlangelt — Gefesselt, ln Ketten ge- , 
schlo9.sen. 

Schlangeln (gertgradigi — An Händen 
unii Füssen in Ketten legen. 

Schlangelt (gertgradig) — .An H.ändcn 
und Fiis.sen in Ketten gelegt. 

Schlangeln (halbgradigi — .An einer | 
Hand und einen Fuss schliessen. 
Schlangelt (halbgradigi — An einer 
llaiul und einen Fass geschlossen. 
Schlangemer (der) — Schmied (den. 
Schlangenwalzel , Schlangen walzl (das) 

— Kettenglie(l (da.s). | 

Sch langen Walzer, Schlangenwalzter (der) ; 
Kettenring (den. 

Sehlangerer (den — Schmied (der). 
Schlangewe (diel — Kleine Weg, Pfad, 
Steig (der). 

Schlangfisl (der) — Seiltänzer (der). 
.Schlaiigling (der) — Fessel, Kette (die). : 
Schlcngling (der labe) — v. Springer, ' 
Schwere Fessel (diel (welche an hei- 
ilen Füssen angenietliet werden). 
.Schlangling abdosen — Fes.s<!l, Ketten, 
Kisen abnehmen , Absperren , Knt- 
ft'sseln. 

Schlangling ahdost — Fessel, Ketten, 
Kisen abgenoinmen. .Abgraircnt, Ent- 
fesselt. ' 

Schlanglgcsprungcn, Schlanglgspningen ; 

— ,'H‘ilgetanzt, Sciltanzt. 

Schlanglingeln — Seiltanzcn. 

112 


Schlanglingelt — Scilget.anzt, Seiltanzt. 
Schlanglingler iden — Seiltänzer (der). 
Sehlanglinglerei (die) — J^iltanzerei, 
Seiltanzerkunst (die). 

Sehlanglspringen — Seiltanzen. 
Schlanglspringer (der) — Seiltänzer (den. 
Schlanglspringerei (die) — Seiltanzerei, 
Seilnanzerkunst (die). 

Schlangpfeil (der) - Natter, Otter (die). 
Schlank — (.lerade. 

Schlank (der) Schlankerei (die) — Ge- 
radheit (die). 

Scharbe, ,'<cliarben (die) — Pantoffel, v. 
Schlcpfer, Schlepper, Schlepjrschuh 
(der). 

Schlatt (der) — Zahl (die). 

Schlatten — Zahlen. Zählen. 

Schlatterei (die) — Zahlung (die). 
Schlattet. .Schlatt — Geziddt. Gezählt. 
Schlauchbuxen (die) — Pantalonhosen 
(die). 

Schlauder (der) — Schlicsse (die). 
.Schlaudem — Schliessen. 

Schlaudert — Gc.schlosson. 
Schlauerbuxen (die) — Pantalonlioscu 
(die). 

Schlauin (der) — Scidaf (der). 
Schlaiinileni — .Schätzen. 

Schlaunilerei (die) — .Schätzung (die). 
.Schlaundert — Geschätzt 
Schlaunen — Si'hlafen. 

Schlaunerig, Schlaunerisch — .Schlaferig. 
Schlaunt — Giwehlafen. 

Schlecht — Ganz. 

.Schleck (der) — Hänguhr (die). 
Schlecken — Plündern. 

Schlecker (den — Zunge (die). 
Schleckerei (die) -- Plünderung (die). 
Schleckgeumnscht, Sr'hleckgmunscht — 
Genascht. 

SchU'ckmnnschen — Naschen. 
Schleckmunscherei (die) — Näscherei 
(die) Nas<'hwerk (das). 
ScIdeckmunscherig.Schleckmunscherisch 
.Na.-M‘hhaft, Nä.schig. 

Schleckmunscht — Genascht 
Schleckmu.ss (die) — Bimsstein, v. Bim- 
senstein (der). 

.Schlcckpreiraen — A'erkösten. 
Schleckjtreimt — A'erköstet 
Sche<‘kaehmackiseh — Süss. 
Schlecksteinliaufen (der) — Linz. 
Schiecksuri (der) — Vogelleim (der). 
Schleckt — Geplündert 
.Schleckwichse , .Schleckwichs (die) — 
Alaun (der). 

.Schlegenzer (der) — .Aureizer, Anhetzer 
(der). 
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.feniuseh — Deutsch 


Schleich (den — Bote (der). i 

Setdeichcl, Schleiehl (das) — Selinur(die). I 
Sclileichen — Seufzen. i 

Sehleieher (der) — .Säufzer (der). | 

Schleicht — Gesäufzt. I 

Schleif (der) — Wurf (der). | 

Schleifen — Werfen. 

Schleifer (der) — Wurf (ileri. 

Schleift — Geworfen. 

Schleim (der) — Trotz (der). 

Schleimen — Trotzen. 

Schleimig — Trotzig. 

Schlcimnngel, Schleimnagl (der) — Weh- 
muth (diel. 

Si'hleimnaglig — Wehmüthig. 

.Schleimt — Getrotzt 
.Schlemm (der) — Art, Weise (die). 
Schlenkel, Schlenkl (der) — Gewohn- 
heit (die). 

Schleukeln — Gewöhnen, Gewöhnen. 
Sehlcnkelt — Gewöhnt, Gewohnt 
Schleiiklerei (die) — Gewohnheit (die). 
Schleppein — Zupfen. I 

Schlep|)clt — Gezupft. j 

.Schleppen — Tragen. 

S<'hlep|)t — Getragen. 

Schleni (die) — Suppe, Saure, Suppe 
(die). 

Schlicch — Gescheidt, Geschickt 
.Schliechcrei (die) — Gcscheidthcit, Ge- 
schicklichkeit (diel. 

Schliechncn — Ausfrageu,' Erforschen, 
auf gute Art heniushringen. Erfahren, 

V. Aiisfratscheln. 

Schlichiier (der) — Venäther, I’olizei- 
vertrante, v. Xattcrt'r (der) Geheime 
Polizei (die). 

Schliechnet — Ausgefragt, Erforscht, 
auf gute.Vrt erfahren, lleniiisgebracht, 

V. .\usgef ratschelt. ' 

Schliefer (der) — S-heide (die). 

Schliefling (der) — .\nu (der). 
SehliemicncI , Schlicraichl (der) — De- 
serteur (der). 

Schliesc, Schlicsteu (die) — Enge (die). 
Schliessen — Einenden. 

Si-hlies.ser (der) — Kuj)pel (die). 
Sj'hlicsserig, Schliessensch — Enge. 

S hiimpenfisl (der) — I.umpenkerl (der) 
(Schimpfname). 

.Schiimpf (der) — Wunsch (der). I 

Schlimjjfen — Wünschen. j 

Schlimpferei (die) — Wunsch (der). I 

S<'hlimi)ft — Gewünscht. ' 

S<'hling (der) — Haar, tiam (das) Flachs ' 
V. Haar (der). 

Schlinga, Schlinge (die) — v. Gattern, 
(der) GaltcrthÜLr (die). 

U3 


Jennisch — Tieutsch 


.Schlingflecht (das) — ILaarzopf, Zopf 
(der). 

S<>hlinggraden — Ungewiss. 

Schlinggraderei (die) — Ungewissheit 
(die). 

Schlinggriffcl , Schlinggriffel (der) — 
Umgriff (der). 

S<-hlinggriffcln — Umgreifen. 

Schlinggriffelt — Umgriffen. 

Schlingkantisteinhaufen (der) — Wiener- 
Xeustadt. 

Schlingkleinpen — Umarmen. 

S<-hlingklempt — U(uarmt 

Schlinglfitzen — Vernähen. 

Schlinglgefitzt, Schlinglgfitzt — Ver- 
näht. 

Sehlingi)flem (der) — Haarzopf, Zopf 
(der). 

Schlingputzig — Uiberfein. 

Schlingschinalcr (der) — Eeinwcberider). 

Schlinptaub (der) — Haarimder (der). 

Schlinfcs (der) — Garn (dasi. 

Schlipampcu — Vorwerfen. 

Schlipamperei (diel — Vonvurf (der). 

Schlipanipt — Vorgeworfen. 

Schlittengefahrcn , Schlittengfahren — 
Geplaudert, .Ausgesagt, im V'erhör an- 
gegeben. 

Senlittcnfahren — Plaudern, .\us.sagen, 
im Verhör angeben. 

Schlittenfiüirt (die) — Plaudertasche. An- 
p-berin (die). 

Selditzeln — Umgraben. 

,S«'hlitzelt — UmgegTidren. 

Sehlö.anz (der) — Umgang (der). 

Schlöanzen — Umgehen. 

Sc-hlöanzt — Umgegangen. 

Schlockweil, .Schlockwcilig — lz>s. 

S<-hlomer (der) — Schmiede (die). 

Schlosserfisl (der) — Jlarketender (der). 

Schlo8.sergoje(die) — , Marketenderin (die). 

SchlosstTinotl (<litsi — September (der). 

Schloss (diut) — Schnalle (die). 

SchlosserBchmunc) (der) 1 — Zwetschke 

Schlosser (der) ( (die). 

Schlossgewunden , Schlos.sgwunden — 
VciTiegelt 

Schlossplcntar (die) Käuberhöhle (die). 

Schlosswinden — Verriegeln. 

Schlucht (die) — .Monist, .Schlam (der). 

Schluchtig — .Monustig, Schlamig. 

Schluckersefel, Schluckersefl (d;w) — 
Trübsal (das). 

Schluckersteiuhaufen (der) — Regens- 
burg. 

Si'hluckspitz (der) — Maulwurf (der) 
.Scher, .Schermaus (die). 

Schludern — Knairen. 
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.TeiinisK'li — Deiit.Hcli | Jeiinisoli — Deutsch 


Si-Iiludoit — (ieknarrt. | 

Sclilüpfe, Solilüpfon (die) — (iiirj^l 
(dje) Soldnnd (der). | 

.Scldni)fer (der) — .Stein (der). 
Soldüpfcrpfcilor (der) — Steinbnieli 
(den. 

Sciduf (der) — AnncI, Kurze Rock, 
■SKMizer (der). 

S<’lilufatel, Selihifatl (das) — Frack, (4ch- 
rock (der). 

Sehlufer (der) — Koek (der). I 

Sehluferei (die) — Schärfe (die). 

Sehluferer (der). — lieber (der). ! 

Sehlufeni — S<-hiürfen, Heben 1 
Sehlufert — Gesehlürft, Gehoben ( 

— (Flüs.si)rkeiten). 

Sehlufijr — Scharf. 

Si-hlufniette (die) — Bethüberzujf (der). 
Schhimkitt (die) — .Tudenhaus (d,i.s). 
Sehiunimer (der) — Traum (der). 
iSehluinmern — Träumen. 

Schlummert — Geträumt. ! 

Sehlundem — .''prinfren. 

Schlundert — Gt'spninpen. I 

Schluufj (der) — Flmdis. v. Haar (der). 
Sehluuffbos (die) — Flaehsdörrc, v. : 
Ilaarstuhe (die). 

Sehlungdrall (der) — Linie (die) Strang, i 
Strick (den. 

Schluii(;draliri»l (der) — Seiler (der). 
Sehluu)rfma<-kert, Schlunggnackert — ' 
Uiberschätzt. I 

SchlunKgestrichen, Schhinggstriclien — | 
Flachs gehechelt. 

Schlungkitt (die) — Flaehsdörrc, v. 

Haarstube (die). I 

Schltingnackerei (die) — Uibersohätznng 
(die). 

Schlungnackem — Fibei'schätzcn. 
Schlungnackeit — Uiberschätzt. i 

Schlungschriinz (die) I — Flachsrlörre, i 
Sehlungschnänzerl (das) ( v. Haarstube 
(die). 

Schlungstreichen — Her-heln. i 

Schlunpitreichsuri (der) — Flachshechel 
V. Haarhachel (die). 

Schlungwachel , Schhmg^vachl (der) — i 
Locke (die). ! 

Schliiiui (den — Schlaf (der). 

Schlunnen — .Schlafen. j 

.Schlunnt — Geschlafen. 

Schlupfenloeh (der) — Unpartheilichkeit 
)die). , 

Schlupfenlochig — rnpartheiisch. 
Schlupfcnstiefid (der) — Zwwk (der). ! 
.Schlujifenstieflig — Zwecktnässig. 
Schlupfgenias.'*t, Schlnpfgmasst — Ver- ' 
fangen (v. Z.). 

141 


Schlupfgeschnallt, Schlupfgs<'hallt — Tm- 
gebunden. 

Schlupfkiefer (das) — Vorhalt (der). 

S<'hlupfraa8.sen — ^’el•faugen (g. Z.). 

Schlupfmassig — Verfänglich. 

Schlupfschnallen — Fmbinden. 

Schlu]ifspanncr (der) — Bandwurm (der). 

Schmack (der) — Taufe (die) Itauch (der). 

Schmacken — Taufen, Hauchen. 

Schmacki-eindel, Schmackreiudl (das) — 
Hauchfass (das). 

.Schmackt — Geraucht, Getauft. 

Schmacktoberi (dci) — Ranchtaback 
(der). 

•Schmackerei (die) — Kindtaufe (die). 

Sehmackflepj)en (die) — Taufschein (der). 

Schmackpatres (der) — Taufpathe (der). 

Sch)niich (der) — Hauch (der). 

Schmächeu — Hauchen. 

Schmächf oberer (der) — Schorsteinfeger, 
V. Hauchfangkehrer (der). 

Schmächlaufcr (der) — Schorstein, v. 
Itauchfang (der). 

Schmächt — Geraucht. 

Schmaien — Heuchehi, Schielen. 

Schiuaier (der) — Heuchler (der). 

Schmaierei (die) — Heuchelei (die). 

Sclimaierig — Heuchlerisch, Schielend. 

Schmailen — Heucheln, Stihielen. 

Sclnuailer (der) — Heuchler (der). 

Sehmailerei (die) — Heuchelei (die). 

.Schmailerig — Heuchlerisch, Schielend. 

Schm.ailt, Schmait — Gehwtchelt, Ge- 
schielL 

Schmal (der) — Gehweg, Weg, Steig 
(der). 

.Schmalch (der) — Schimmer (der). 

Sohmalchen — Schimmern. 

Schmalcht — Geschimmert. 

Schmale (die) — Gehweg, Weg, Steig 
(der). 

Stdimalen — Rerleu, Spi-eehen, Sagen. 

Schmaler (der) — Katze (die). 

Schmalcrbuckcl, Sclnnalerbiickl (der) — 
Kmninehen (das). 

Schmalfall (der) — Stiege, Tro|)pc (die). 

Schmalfjiss (der) — Katze (die). 

Schmalfnsshicbcrs I . . — Eule (die) 

Schmalfusskiebers ) ' Katzenko))f 
(der). 

Schmalstamperl (das) — .Stufe (die) v. 
Staffel (der). 

Scluualt — Geredet, Gesprochen, Ge- 
sagt. 

Schmal verkeiler (der) — Schl.agbanm, 
Schrankbaum (der). 

.Sch)ualzschraufen (der) — Büchsenspan- 
ner (der). 
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.lennitM'li — Deutsch I .lonnisch — Deutsch 


Sehmani (der) — Falsclien. oder isditcn 
Medikamente zum Heilen des Viehs 
(diel. 

.■^■liniattniajcn (der) — Kirehmes.se, Kireh- 
weiho ((fiel. 

Sehmauehfisl (der) — Küchen-Dieh (den. 

Sehmaiiehwinkel , Sehmauehwinkl (der) 
— Küche (die). 

.Sdiinausel, .''chmausl (die) — Kellnerin 
(die). 

.'«chmausen — Lecken. 

Schmauss (den — Ofen (den. 

Selimausst — Gelwkt. 

.Schmeckblatel , SchnieekhIatI (diusl — 
Hose (die). 

Schmifker (der) — Nase (die) Genich 
(der). 

.^chmeekerleier (die) — Geruch (der). 

!sehmeekerling(der) — Blumc(die)Stranss 
(der). 

Schmeckerschlupfig — Unrein, Unsauber. 

Sehmci'kert — liichard. 

.'^'hmcekwohl (die) — Apotheke (die). 

Sehincekwohlfisl (der) — Ajiofheker 
(der). 

Schmeichelei (die) — Folg«- (diel. 

.Schincichclgasche (die) — Gefolge (das). 

Schmeicheln — Folgen. 

Schmeichelt — Gefolgt. 

Schmeichelzand (der) — Zärtlichkeit («liel. 

.Schmeiehelzamli^ — Zärtlich. 

Sehmeichlerei (die) — Folge (die). 

.Schineis (lier) — Hauch (der). 

Sehmcisen - Hauchen, Häucheni, Selchen. 

.Sehmeisetsbosset (der) — Geräucherte 
Fleisch, V. .Selehfleis«-h (das). 

Sebmeist — Geraucht, Geselcht, Ge- 
räuchert. 

Schmelz (die) — Zinn (da.s). 

.Schmelzen -- l’lfindcrn. 

Schmelzcrei (die) — IMündening (die). 

.Schmelzt — Geplündert. 

Sehminkschmunse, Schminkschmunsen 
(die) — Schmierkäse, v. Schmierkas 
(der). 

Schmied (der) — Schmerz (der). 

Schmieden — S«'hmerzcn. 

Si-hmieilt — Geschmerzt 

.Schmier (die) — Ausspälie, Hülfe, Lauer, 
Spälie, Wache (<üe) Wächter (der). 

S«-hmieren — Helfen, I,.auom, Spähen, 
Wachen, Wache halten. 

.S'hmiergelialten , Sehmierghalten — 
W.aehe gehalten. Gewacht, Geholfen, 
Hülfe geleistet, auf der Spälie, auf 
der Lauer gewesen. 

.Schmiergrif (<ler) Wade (die) v. Wadel 
(der). 


! Schmierlialten (g. Z.). — Hülfe leisten, 
Wache halten, Wachen, lli-lfen, Anf 
der Siiähe, z\uf der Dauer sej-n. 
Schmierlialten (v. Z.) — Wache gi-halteu, 
Gew.aeht, Geholfen, Hülfe geleistet. 
Auf der Spähe , Auf der I.auer ge- 
‘ wesen. 

I Schmierkel, Schmierkl (der) — Saft, Fleck 
I (der). 

Schmierklig — Saftig, Fleckig. 
Si-hmierling (der) — Seife (dio. 
Sclimierlinghengst (den — Seifensieder 
(der). 

Sehmierloch (ilas) — v. Fickmühle, 
‘ Zwickmühle (ilie). 

Schmiersteiillachalo 1 , , — Barbicr- 
.SehmierstcidlHchalcn | ^ sclinssel 

(diel. 

.Schmiert — Gewacht, Gespäht, Gelauert. 
I Geholfen, Wache gehalten. 

' Schmitz (der) — Verstärkung (diel. 

Schmitzeii — Verstärken. 

! Schmitzt — Verstärkt 
I .Schmola, Schmoler oler) — Katze (diei. 
I Sehmolchcn — Wegdrücken. 

I Sehmolcht — Weggialrückt 
I Schmollen — I.ZMTizen, Schm.aehten. 

, Schmollt — Geleehzet, Geschmachtet. 
Schmu (die) — Weibliche .S-ham (die) 
Weibliche Glied (das). 

Schmuck (den — Geschenk (das). 
.Si-hmu«Utasclie, .Sclimudltaschcn (die) — 
Wechselbalg (der). 

.Schmücken — Bcster-lien, Schenken, Be- 
I schenken. 

1 Schmückerei (diel — Bcstcehuiig («lie) 
Geschenk (das). 

Schmückt — Bt-stocheri, (»('schenkt. 
Schmunk (der) — Butter idie) Fett, 
Schmalz (das). 

Schmunkbiickler(der) — Butter, Schmalz- 
triiger (der). 

Sclimunkdebel , .Schmunkdebl (der) — 
Schmalztopf, Schmalzkübel . Buttei- 
' topf (der) V. Schmalztesen (die). 

Schmunkdnicker (der) — Talg (der) Un- 
I sclilitt (das). 

I Schniunken — Fettmachen, Schmalzen. 
; .Schniunkfallcn — Umstossen. 

I Sr-hmunkgerallen,Schnuinkgfallcn— Um- 
j gestossen. 

I Sclimunkgcnjllcr (der) — Buttergefä's 
(das). 

.Schmunkig — Fett, Schmalzig. 
Schmnnkklcis (die) — Buttennileh (diei. 
Schmunkmara (der) — Butterbrot (das). 
Schmunkschinclz (dio) — I’faime (dii-l. 
I Schmunkt — Fett gemacht, Geschmalzen. 


Archir fdr Krimioalanthropologie. lü. 


21 


Digitized by Google 



322 


Gross. 


Jennisdi — Deutseb 


Sohiiiunkvojrel, .Schiuunkvogl (der) — , 

Scliwoiii idiwi. 1 

Selnmirkel, .‘^•hmurkl (der) — Scbmani j 
(der) (Eine bekannte OBterrcicliisdtc i 
■Mcblspeisei. i 

Sebnms (der) — Gesebwätz, (iespräcb ’ 
(das) ErzälilunR (diel. 1 

.St'hiiiusen — SprtH'hcn, l’laudcm, Hctien, ! 

l'irzjiblen, .''äffen, Scltwritzen. 
Sebmausenn (die) — Erzrddiinff, Kode, 
Saffe, l’bmderei (die) Gepbinder, Ge- I 
scinvätz (d.as). 

Selmiust — GTOproeben, Gertsiet, Ge- j 
ulaudert, I‘>z:lblt. Oesarf, Gesebwätzt. 
Selimutz (der) Kuss (der). 

.'H-bmutzel, Sebniutzl (dits) — Küsseben, , 
V. linssl (das). j 

Scbmiitzen — Kfl.s.sen, v. Bns.sen, .''twben. ] 
Sebmutzt — Geküsst, v. 15iis.st, Oe- 
stoeben. 

.''«•binuz (der) — SH'budere (die). 

Sebnmzen — Sebnderen. ! 

Scbinuzreifel, Sflinmzreifl (das) — ■ 
Sebraierbüebse (die). 

Sebniuzt — Gesebiniert 
Schnabel, Sebnaboll>rencr(der) — la'ffel 
(der). 

Selinabelffeaang,Sebnal)elffsanff — 'Piscb- 
zeiiff (das). 

Sebnabeln — Knebeln. 

Sfbnabelt — Geknebelt. 

Sebnabelztinffiff — Uiianfinerksaui. 
Sebnabeii (das) — Sacktiidi, Sohnupf- 
tneh (das). 

Schnabl, .Schnablirer (der) — Löffel (der). i 
Schnack (der) — K.äiiber (der). | 

Schnack (iler labe) — • Strasaenräuber 
(der). ; 

Schnackein — Stdinalzen, Schnellen. i 
Scbnackelstreiz (der) — Pritsche, Geissei ; 

(die). ! 

Schnackelt — Gescbnal/.t, Geschnellt | 
Sebnackler (tler) — Kloben (der) (znm : 
Voffelfanff). | 

Scbnacklstreiz (der) — Pritsche, Geissei i 
(die). I 

Scbnäuzelinff, Scbnäuzliiiff (der) — Xasc 
(die). 

Scbnänzlinffs|)adin (die) — Tahakdose ' 
(die). 

Scbnaff-antersalbe , SehnaffantersaJben | 
(die) — Saci'anient (das). 

Sclmaffcln — Niesen. 

Sclmaffclt — Genies.st | 

.'N-bnalle, Schnallen (tlie) — Weibliche 
Scham, Sappe (die). 

Sehnallenilomdel, Schnallemlomdl (das) 

— rnterkiinft (die). 

11 


.fennisch — Ileutsch 

Schnallenilomdl besteppen — Unter- 
kommen. 

Schnallendomdl besteppt — Unterfft*- 
kominen. 

Schnalleiiffowatlert, Sclinallenffwadert — 
(Jniffesattelt. 

Sehnal1enstanii)f (der) — Steigeisen (ilas). 
Schnallenwadem — Unisatteln. 
SchuaUenwadert — Uinffesattelt 
Schnalz — Schnell. 

.Schnalzt', Schnalzen (tlie) — Canaille 
(die) (Scldinpfwort). 

Schnalzerei (ilie) — .•schnelliffkeit (diei. 
.■v'hnalzerl (da-s) — Nuss (die). 
.Schnai))X‘n — Essen, Pintien. 

Schnapiier (tler) — Schere (die). 
Schuapperlinff (der) Kindliiiff (der) 
Findlkinil (d.as). 

Schnappert — Peitsche, Geiasel (die). 
Schiiaitpferei (die) — .Schlaffcisen (da.s). 
.•S'hnapphärtlinff (der) — Taschenmesser 
(das) Schnitzer (der). 

Schnapiischlinffa, Sclimi])pschlinffe (die) 
— V. Gattern (der) Gatterthüre (die), 
.•v'hnaitpt — Gefnnden, Gcffcsittm. 
Schnai).s (der) — .Missbrauch (der). 
Schnapsen — Mi.ssbraucheii. 

Schnapst — Missbraucht 
Schnarizen — Schnauben, .Schuüuzen 
(sich) die Na.se rehiiffen. 

Si;hnarizt — Geschnaubt, Geschnäuzt 
(sich ilio Niute ffereinigt 
Schnarren — Zickzack. 

Stdinarristraili (die) — Zickzackweff (den. 
Schnarzer (der) — Scharpfc (die). 
Schnatter (die) — Ente (die), 
.'x'hnattcrffani (der) — Gans (die). 
Schnaufen — Kasten. 

Sclmauferei (die) — K;ist (die). 

Schnauft — Gerastet 
Stthnausel, Schnausl (tlie) — Kellnerin 
(die). 

Schnausen — Riechen. 

Schnallst — Gerochen. 

■Schnautzer (der) — Schnurbart (der). 
Schnautzcrische (das) — Croatien. 
Schnauzei, .'viinauzl (d.as) — Zorn, Grini, 
Acrffer (der). 

Schnauzein — Erzürnen, Aerffcm, Griniiff 
seyn. Zürnen, Krffrimen. 

Schilauzelt — Erzürnt, Erffrimt, Griiniff 
ffewesen, Geärffcrt, Eraümt 
Selmeberl — Eva. 

Schneck (der) — Stümper v. Fröter 
(der). 

Schnecken — Stümpern v. Prötou. 
Schneckflossen — l iberschütten. 
Schneckflossert — Uibcrschüttet. 
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.l('miiscli — iJeutsch 

rk'hnoek(reflo.H»crt , Sehncckf^lo.s»crt — 
Uiberwhüttet. 

Schno’kifehäusfit, SchiuTkffliäueclt — 
Uinfreiwkt, 

Sehiurkpeliütelt, Scimwkghritelt — Z«t- 
niclitet. 

Schneckhäuselii — rmlifken. 
i^'hncekhäteln — Zerniditen. 

SdiMCckliaus (das) —Bad, Badliaiis (das). 
.<chnceklcrci (diei — Rarität (diel. 
Solinecklot — Har. 

.S.‘hiU'ckt — Gestümpert, v. Gefrötet 
Schnee (der) — Leinwand (die), 
.'k'hneeberjtesaiiit, Selinecberfrsang (das) 

— Schellenjreschirr, Soldittenftescliirr 
(dasi. 

.Scimeeberiseh — Weiss. 

Schneeblendcn — rnterselieiden. 
SeliueeldendereiiditM -rnteisehietHderl, 
Selineeblendip — IJnterseliiedlieh. 
.■sehnecblendt — Unterschieden. 
Sehueeblötiscli — Kahl. 
.Schneeblötiseh-Hiebers I . . — Kahl- 

Schneeblötisch-Kiebers | köpf 
(der). 

Si’lineebretsohipe Pratseheri'i (die) — 
.Stark ausgetrotteue Spur von Fuss- 
tritten iin Schnee (die). 
Schnecflosserinötl (das) — April (der). 
Schneftel, Schne(;l (der) — Gl.attcis (das). 
Schneiteni — Znspitzen. 

S<’hne)'et»pc)rer»‘i (die) — Fraiss (die). 
S<-hneftli)t — Schliipfrii;. 

Schneftlsulz (die) — (ilatteis (das). 

S< hneiden — Wetzen, Schleifen, Scharf- 
machen, Weh tlmn. 

Schneiderei (die) — Verwirnmg (die). 
Schneiderift — Verwirrt. 

Schneidern — Wrwirren. 

.Schneidert — Verw'irrt. 

Schneidhamel , Schneidliaml (der) — 
.Sclicro (die). 

.Sclineidschütteni (die) — Schleifmühle 
(die). 

Schneitzeriintpcwischerl (das) — Schnupf- 
tuch, Schnäuztücliei (das). 

Schnellen — Schiessen. 

Schn(“ller — Michael. 

•Schneller (der) — l’istole (die). 
Schnell^uiii (der) — Waglials (der). 
Schnellt — (JeschoBsen. 

Schnelzferserl (da.s) — Pantoffel v. 
Schle|)fer, Schlepper, Schleppschuh 
(iler). 

Sihnepfel, Schnepfl (der) — Dorfrichter, 
Genieinderichter (der). I 

S'hncpfeivi (die) — Dorfgericht (das), j 
.Schnerpfer (der) — Schnabel (der). ! 

147 


.Icnnisch — Deutsch 

Schnid (der) — Schar (die). 
Schnietzeling (der) — llohlbohrer (den. 
I .Schnietzer (der) — Lüge (die). 

' Schnietzeni — I.ilgen. 

: Schnietzeit — Gelogen. 

I .Sc-hnipfen — Stehlen. 

I Schnipfer (der) — Dieb (tlerl. 

Schuipft — (lestohlen. 

Schnirzerei (diel — Unitrieb (der). 
Schnirzerlzwick (das) — Verzug (der). 

; Sc-huirzelzwickcn — Verziehen. 
Schnirzelzwickt — Verzogen. 
.Schnitzgehieberst , Schnitzghicberst — 
Vorgedacht 

Schnitzhiebersen — Vordenken. 
Schnopfitze, .häinopfitzcn (die) — Ahorn 
I (der). 

Schnopfitzerbiiikel , .''clinopfitzerbiiikl 
(der) — Kroi>f (den. 

Sr hnopfziinder (der) — .'Salmiak (der). 
.S-hnndi (der) — BaiTlient (der). 
Schnüren — Henken, Lrhenken. 
.Schniärcidiinden — Uiberheben. 

; Sehnürenbunden — Uilntlioben. 
Schnürengeschnitten , Schuürengschnit- 
ten — Veiäiandelt. 

Schnürensclmeiden — Verhandeln. 
Schnüren.sclinitt(der)— Verlmndlungtdie). 
j .S-hnürkiiopfen — Verschnüren. 
Schnürknöpft — Verschnürt. 

Schnürl (das) — .Strang (der). 

.Schnürlen — Henken, Krlienken. 
Schnürler (der) — Galgen (der). 
Schnürlerbink , .Schnürlerfisl (der) -- 
Henker, Sc'harfrichter (der). 
Schnürlflettc-rl (da.«) — Weise (die). 
Schnflrit, Schnürt — Gehenkt, Krhcnkt, 
Schnupfer (der) — Aase (die). 
Schnupfganter (der) — Wieclergenesuiig 
(die). 

Schnupfgantern — Wic-dergenest 
Sclmup^antert — Wieclergeuescn (v. Z.). 
Schnupfitzen — Kicchen. 

.Schnupfitzt — Gerochen. 

Schnur (diel — Rebe (die). 
Schnurbartel, Schnurbartl (der) — Preusse 
(der). 

Schnuren — Betteln. ■ 

Schnürer (der) — Bettler (der). 
Schnurkralln , Schnurkrallen (die) — 
Weinbeere (die). 

Schnurjcegerwartl (die) — Tcjdesver- 
brcfher (der). 

Schnurre, Schniimm (die) — Bauchghrtel, 
Gürtel (der) Geldkatze (die). 
Schnurren — Zurflckhalten , Hemmen, 
Hindern. 

Schimrrer (der) — Katze (die) Hebel (dert 
21 ' 
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(»ROSNI. 


.lemiiwh — Iteiitwli 


Schnurrt — Zurückgchaltcn , (ielieimnt, 
(jchinilcrt. 

Sclmurstcnz (<lcr) — Rebrnstock (den. 

Sclmurt — (jlebottelt. 

Schöanpcl, Schöanf;! (der) — Amtmann, 
.1 iistizvenvaltcr, Mlcner, IMrertor (der). 

Schöanglcrei (die) ~ Ilemschaftsgericht, 
l’fleganit, I'fleggericht (da."!. 

Schöanglkanti (die) — Anitliaii!«. llerr- 
«■haft.shaus , Pflcgliaim, Scldoss (das). 

Schöankel, Schdankl (der) — -Amtmann 
.lustizverwidter, Pfleger, Dircctor(der). 

Sehöanklcrei (die) — llerrsehaftsgerieht, 
Pflegamt, l*fleggcrielit (das). 

Schöanklkanti (die) — -Anitshau.s, llerr- 
schaftshaus, Pfleghans, Schloss (das). 

Schöanling (tlcr) — Auge (das). 

Scliöassgcsehwitzt. Schöassgschwitzt — 
Vorgeeilt. 

Scliöa.ssschwitzen — Voreilen. 

Schr)a.Hsseh\vitzerei (die) — Voreiligkeit 
(ilie). 

Sohöa.s8.sehwitzig — Voreilig. 

Sehöckelsehörg ölet) — I’or/.ellan (das). 

Schöfer (<ler) — v. Reiber, Riegel (der). 

Seliöller, Sehöllem (die) — Scherbe xlic). 

Sehölleni — Auf Scherben brechen. 

Schöllert — Anf S<'herben gebrochen. 

Schiilzungen — Zuei^nen. 

.'^ehölzungt — Zugeeignet. 

Schön, Schöngethan, Schöntban — Ge- 
heilt. 

Schönthiierisch — lleil.nam. 

.Sehönthun — Heilen. 

Schönzcttcl, Schönzettl (das) — Naracns- 
ta^billet, Neujahrsbillet (d.is). 

Schongfletterl (ilas) — El.ster (die). 

Schobel, .Sehobl — Zweifach. 

Schöberl (das duffe) — Pack gestohlene 
Siu-ben (der). 

Schock (iler. das) — .Jalmnarkt, Kirch- 
t.ag, Markt (der). 

Sehoekel, Si-hockl (der) — Rohe Kaffee 
(der) Kaffeebohne (die). 

Schockelkanti (die) — Kaffeehaus (das). 

Schoekelkleis (die) — Milchkaffee (der). 

.Sehockeln — Beisehlafen, Besehlafen. 

Schoekelpflanzer (der) — Kaffesieder 
(der). 

Schockelrolle, SchockelroUcn (die) — 
Kaffeinülde (die). 

Schockeischlichtei, — Sehoekolschlichtl 
(das) 

— K.affeegeschirr (das). 

Sehockelschöig (der) — Porzelban (das). 

Schockelt — Beigt'schlafen, Besehlafen. 

Schoekelürsclicl , Schocklürschl (das) — 
Kaffeschalo (die). 


Jennisch — Deutsch 


I Sehoekelwadi (das) — Gekochte Kaffee 
j (der). 

i Schocker (der) — Gensdannes. I-aiid- 
I dragoner, Rohe Kaffee (der) Kafb-c- 
bohne (ciie). 

Schoekerrolle, Schockcrrollen (diei — 
i Kaffeemühle (die). 

I Schockert (der) — Rohe KaffiM» (der) 

' Kaffeebohne (die). 

! Schockcrtsklopfer (der) — Mörser (der), 
i Schoekgänger (der) — Marktdieb (der). 

Schock weil — Dos. 

S<-hockweilig — laise. 

Schode — Einfältig, 
i Schoderei (die) — Einfalt (iliei. 

Schoden-r — Amtsdiencr, Bediente, 
.Mauthaufschcr (der). 

Schofel, .Schofl — .Schlimm, Schlecht, 
Saner, Hässlich, Garstig 

Schofel (der) - Verdacht (der). 

Schofel (der ntuffende) — Aa« (d.asi. 

I Schofelbeis (die) — Zuchthaus, Straf- 
haus (das). 

.Schofelkleis (die) — Saure .Milch (die). 

Si'hofelii Nehmen, Stehlen. 

Schofelstaub, Schofelstauber (der) — 
Kleie (die). 

Scliofelt — (Jcnominen, (iestohlcn. 

Schöffeln — Rauben. 

Selioffclt — Geraubt. 

Sehoflig — Venlächtig. 

Schoger (der) — Egge (die). 

Scholzcn — Tauchen. 

.Srdiolzt — Getaucht. 

Schopper (<ler) — v. Sterz (der) (Eine 
gemeine österreichische Mehlspeise). 

Seliorbeis (die) — Diebsherberge (die). 

Schore (die) — Zeug (das) Waarc, Ver- 
dächtige .‘^acho überliaui>t (die). 

Schomen -- Stehlen. 

Sehornt — Gi-stohlen. 

Schortenfellen — Auf Märkten, in Kauf- 
gewölbem oder Kr.immläden stehlen. 

Scnortenfeller (der) — Dieb welcher auf 
Märkten, imd in Kaufgewölbem oder 
Kniml.äden stiehlt (der). 

Sehartcnfellt — Auf Märkten, in Kauf- 
j gewölbem oder Kramläden gestohlen, 
j Scuoselgencstort, Schoselgnestert— L’m- 
gebettet. 

Schoseln — Foppen, N.aiTcn, Schreien, 
Ini Scherz quälen, sekkiren. 

Schoselnestcni — Umbetten. 

; Schoselt — Gefoppt, Genarrt, Geschrieen, 
Im Scherz geipiält, sekkirt. 

Schottenfellcr (den — Dieb, welcher auf 
Märkten, und in Kaufgewölbem iwler 
Kramlädeu stiehlt (der). 

US 
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Jeimiseli — Deutsch 

Schrände (die) — .Stube (die) Zimmer 
(das). 

Sclirändefeper (der) — Dieb, welelier in 
Häusern ubeniacJitct, in der Nacht 
stiehlt, wa.s er bekommen kann, und 
sieh frfdi morfren» davon macht (der). 

.Si'hränkel ■ (das) Schränkl — Sehliesse, 
Schnalle, Spaiifrc (die). 

Schränker (der) — Schlüssel. Häufler, 
Strassenräuber (der). 

Sebränkpeschrepft, Schrankjpichrepft — 
Gefoltert. 

Sibränkjjremsoi — Ibufrittern. 

Schriink(,Ten)st — I’mpittert. 

Schrluikschrepf (die) — Folter (die). 

S«'hränkschrei>fen — Folteni. 

Si'hränk.si'hrepft — Gefoltert. 

Schranz (die) — Kleine Haus, Bauem- 
haus (das). 

Schränzdosi' (die) — Zimmerthürschloss, 
Stubcnthfirschloss (das). 

Schränze, Schränzen (die) — Klei))cHaus. 
Bauen)hau» (das) lainpthürifre Ka.sten 
(der). 

Si-hränzeri (d.as) — Kleine Häuschen, 
Häuschen (da.s) v. Häusl (das). 

Si-hräuzin'r (der) — Dieb, welcher bei 
Tap; in die Häuser um zu stehle)) ein- 
si-hleicht, und bei Znsainenknnft )nit 
den Hausleuten einen schicklichen 
Vorwand weis» (iler). 

Schiaffeil (das) — Feuersiiritze, Spritze 
(die). 

S<-hni)npen, Schrapp (der) — Kind (d.as). 

Schmnsel, Schransl (die) — Wurzel (die). 

Schransendatscher (der) — AVurzel- 
kräinmcr (der). 

Schmn.sendatscherjmsche (die) — Wur- 
zelkriü)))nerleute (die). 

Schranscndatscherin (die) — Wiir/.el- 
krämmerin (die). 

Schratei, .S-hratl (der) — .Schritt (der). 

&hratterische(d,as) — AlipelcfteneWirths- 
haus, Winkelwirthshaus (das). 

Schnitzcnfiserl (das) — Hube (der). 

Schraz, .''chrazel (das) — Kind (das). 

Schrazenfisl (der) r— Sohn (der). 

Schrazengaia (die) — Tochter (die). 

Schrjizerl, S^hnizl (das) — Kiinl (<ias). 

Schnizlbegenä (die) — Ki))desmord (der). 

Schrazlbegerin (die) — Kindesmörtlcrin 
(die). 

Schrazikanti (die) — Findelhaus (ilas). 

Schrazl|>ollner(dcr) — Schullelu-er, Schul- 
meister (der). 

Schrazireisscr (der) — Accoucheur, Ge- 
burtshelfer (der). 

Schnizlreisserin (die) — Hebanime (die). 



.lennisi^h — Deutsch 


Schrazisenftheil (das) — Kindbett (das). 

I Schrazlverschachteln — Kind weglegen 
i (ein). 

1 Schrazlverschachtelt — Kind weggclegt 
i (ein). 

i Schrazlverschachtlerei(die) — Weglegung 
eines Kindes (die). 

Schrtvken abbauen — Versioamgeu. 
Schreier (der) — Bauchwinil, v. Sidioass 
(der). 

i Schreifling (der) — Kipfel (das). 

, Schreiling (der) — Kleine Kind, Wiegen- 
! kind (d.as). 

Schreilingbegerei (die) — Kindesmord 
(der). 

Schreilingbegerin (die) — Kindesmör- 
derin (die). 

• Schrcilingkamerei (ilie) — Kindesmord 
I hier). 

i Schreilingkamerin (die) — Kindesmör- 
<leiin (die). 

.Sclirepf (der) — Spritze (die). 

.''chrepfe, Schrepfen (die) — Schere (die). 
Si’hrepfen — Schneiden, Wehethun. 

I .Schrepft — (iistchnitten, Wehegethim. 
Sclirick — Georg. 

Schrittflachs (der) — Verhängnis.» (ilas). 
J^chritz (der) — Blech (diis). 

Schritzig — Blecheni. 

Schüben (die) — Acker (der) Feld (das). 
, Schubcnstr.imni (der) -- Feld (da.»i. 

: .S-hnber (der) — Blatte (die). 

! Schuberblattling (der) — Schreiner, 
j Tischler (der). 

! Schuberblattliiigfisl (<lcr) — Schreiner- 
I gi'sell, Tischlcrgescll (der). 

! Scnnbeigeschoben, .Schubergsi’hoben — 
I Versi'hlagen (v. Z.). 

! Schuberkiln — Stös.sel (der). 

I Schuberl (das) — Heimliche Tasche (die) 
I Kin in Kleidern, .stiefeln, oderSchuhen 
verborgener Ort zum Verstecken ge- 
»tohlner oder venlächtiger Sachen. 
Sehubersi'hiebim — Verschlingen. 
Schuchlerei (die) — Geschirr (da.»). 
Schuchtel, Schuehtl (die) — Sehoter, 
I Steinsehoter (der). 

I Sehne (der) — Unterschiinl (iler) Ver- 
' »chicdenhcit (die). 

' Schuclig — Untenu'hieden, V'crschieden. 
■ Schüpfel, Si-hflpfl (das) — Kleine Trag- 
kasten, Kleine 'IVagkorb (der) v. 
Kleine Knixen, Kraxe (die). 

I Schüppelgrifcl, Schüppelgrifl (der) — 
. Nagel a)i den Fingern (der). 
Schüj)|)cn — lliuiren, Hären. 

.S<-hü|)j)t — fiehaart, Gchärt. 

' .Schürlel, Schürfl (der) — Schwamm (der). 
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Gross. 


.Ii'imiscli — I>oiifscli 



Jennisdi — Dcntsoli 


Scliürflgscliloni (die) — Scliwiiininpii- 
siippi! |di(>). 

Si-liünibrand iden — Bier (das). 

SchüsselschUs'kip — rneigcmiützi(j. 

Sk-hütt t<lii‘) — I’mlaiif (derl. 

S<’liüttorer (d(a) — Mfillcr ideri. 

Scliüttei-erfrlocli (deri — riifrewliii-ktc 
Heiter (der). 

Scliötterfisl (den — Müliljunffe (tler). 

Sehi”ittem — Malileii. 

tieliüttem (tlie) — .Mülile (die). 

!scl)üttcrt — (lemalilen. 

Seliiitz (die) — Niilie (die). 

Scbützeii — Nahen, Nähi-en (sieh). 

Sel)ut/.ifr — Xaiie. 

Sehützt — (ienalit, (ienilljert. 

Sehiifteii (sioli) — Seliänieii (sieli). 

.Schufterei (die) — Scham, Seliande 
(die). 

.Schuftet (siclil — Geschämt (sich). 

Schuftig — Sclilcclit. 

Schnftsclileru (die) — Was.<ersuppe (die). 

Schul) (der) Keil {den. 

Schulei (die) — Schule (die). 

S).hulfi.sl (der) — Schulu)cisU‘r (der). 

Schulfleiit — Widcruatürlii-h. 

Schulhutter (der) — S.ammlu))g von Nach- 
schlüssel)) (die). 

Schullauferei (die) — Schuldigkeit (die). 

Schul))) (die) — Acker (der) l'eid (das). 

Schuhneistcr (der) — Pagat (der) du der 
Tarokkarte). 

Schulterhiehcrs (der) — Z))versicht (die). 

Sch))))) (der) — Enle (die). 

Schu(uel)) — Dörren, Schweigen, 
Schämen. 

Sch))U)elt (sich) — Gedörrt, (icechwiego) 
Goschätut (sich). 

Schuuilerei (die) — Ungeschicklichkeit 
(die). 

Scht))t)uoll (der) — Krdapfel (der) Kar- 
toffel (die). 

,Sch)())d (der) — Koth, Mora.st, Schn)))ta, 
Unflatl), U))rath v. Dreck (der) Ex- 
kr(')ue()te (die). 

Sch))udbeis (die) Heimliche Gemach 
(da.s) Abtritt (der). 

Sci)u()dbh)t(-1, Schuudblatl (da.«( — L<-ib- 
schüssel (die). 

Schundbos (der) — Hintere, v. Arsch 
(der). 

Schunil Dom (der) — Düngerhacken, 
Misthackeu, v. Mistkrall (den. 

Schunden — Nothdurft verrichten , v. 
Scheissen. 

Schuudgreif (der) — Düngcrlmcken, 
Misthacket), v. Mistkrall (der). 

Scht)))dhent)etz (dt'r) — Eeibstuhl (der). 


Schtiudig— rnfläthig,Kothig,.Schm))t7,ig, 
.Mora.stig. 

Schuudkitt (die) — Heimliche Gonach 
I (d.as) v. Abtritt (der), 
j Seht)))dki))tterci (die) — Bangigkeit (die). 
I .Schuudkittig — B.mgc. 

Seh))))dkraperling(den — Düngerli.acken, 
Misthacket), )Iistknill (den. 

Schuudlab — .Abscheulich. 

Schntullaberci (die) — Absehen (der). 

Schundlack — .Schlecht. 

Schnntlpt'gerei (die) — Verstopfung (die). 

Schttndpegerisch — Verstopft. 

St-hundplenterl (das) — Steiss (der). 

Schundschränz (die) — Heimliche Ge- 
mach (das) V. Abtritt (der). 

Schumlschwalbe, .Schundschwallten (ihe) 
— Maurer (der). 

Schuudt — Geschissen, Nodtdurft ver- 
richtet. 

Sch))udt))s<-her (der) — Pritsche, Geissei 
(die). 

Schuudziegling (der) - - Dunggabel , v. 
Mistgabel (ilie). 

Schttpfe, S)i)t)pfen (die) — Tragekorb 
(den Trage (die) v. Kraxen, Kraxe (die). 

Schupfen — Poppen, Narren, Stehlet), 
Nt'litt))')). 

Schupft — Gefoppt, (iotarrt. Gcatohleu, 
(ieuotunteu. 

Schttpfundel , Scitupftindl (ilict — Ge- 
I schwül-, Pressende Geschwür (ilas) 

' Krebs (den Wunde (die). 

I Schlippen — Stehlen. Nehmen, Kopiieii, 
Narnm. 

Schiiiiper (der) — Dieb (der). 

Schuppt — Gestohlen, (•ciiommeii, Ge- 
foppt. Ociiant. 

Schur (den — Sache (die). 

Schiiraz (der) — Gestohene .Sache (die). 

Schure, Si-huri (die) — Zeug (das)W.-iare 
verdächtige. 

Schiirg (der) — Trinkgefilss (da.s) Zeug 
(der). 

Sehiimbrand (der) — Bier (da.»). 

Schurz, Schurze, Schiirzcu (die) — Schein 
(der). 

Schurzen — Scheinen. 

Schürzt — Gcschimien. 

Schiisterdreh, Schiisterdrelie 1 , i: , 

Scliustenlix'licu, Scliustcrdivlm j ^ 

— Hanf (der). 

I Schiissflosseriing (der) — Porelle (ilie). 

Schutz (der) — Deckel, Schinn (der). 

Schutzen — Decken, Schirmen. 

Schützt — Gedeckt. Geschirmt. 

Schwach -Krauter (der) — Kopi-Heitcr 

(den. 
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Jeiinis<'li — Dontsch j 

Schwarh-Kriirlicrl (djus) — Kopi-Bvdie | 
(der). I 

Sehwju'li-Quindl-AiRliter (der) — Kopi- i 
Acht (die). 

i!k!hwacli-t^iiiidl-r>ieiner (der) — Kopi- 
Zehon (die). 

Scliwacli-IJiiindl-Xeigoder (der) — Kopi- 
Xeun (die). 

Schwach-tiiiindl-Seiheder ) , . — 

Schwacli-Qiiiiidl-Seii)tner ( * Ko]n- 
Sieben (die). 

S<‘hwaeh-S(>sst‘l ) — Kopi-König 

Schwaeh-h'itzling ( ‘ (der). 

S<'liwaeli-AVeolisel (der) — Koni-To (d.ts). 

Sehwaelier (die) — Kopi ((lie) (Farbe 
in der Trapplirkartei. 

Seinvaelierl (tlas) — Weibliche Brust 
(die) V. l)utl (da.s). 

Sehwacherlsalhe. Seliwachersalben (die) 
— Theriak (der). 

Schwachcrlgofiehmiert , Heliwjvcherl- 
ifschniiert — Gebadet. 

Sidiwaeherl.sehmieren — Baden. 

Schwadichtergaja (die) Senntjriu, 
Alpendinie v. .Sdiwaigerin , .Sehwo- 
Bgerin (die). 

SchwäclduM-her (der) — Trinkgla.s (d.asi. 

Schwäche (die) — Wirtlishaus (das) 
Schenke (diei. 

Schwächen — Sängen, I'nlnken.'l’rinken. 

Schwächer (der) — Durst. Trinker (der). 

Schwächerbos (die) Wirthshau.s (da.s) 
Schenke (die). 

.Schwächerig — Durstig. 

Sehwäclischurg (der) — lirdzeme Trink- 1 
gefäsa V. Biereiii])erl (dji.si. 

S<-hwäclisehuri (der) — Triiikgefäss (äber- 
hau|(t ((ins). 

Schwächt — Getninken, Betrunken, G<v 
tränkt. Gesäugt, 

Sehwächwaderl (d.as) — Trinkgl.t« (das). 

Sehw.ärnierci (die) — Schwierigkeit (die). 

Schwämieri.sch Schwierig. 

Schwärz, Schwärze (die) -- Nacht (die). 

Schwärzling ob'r) — Gebrannte Kaffee 
(der). 

SchwärzlingschiiiT, Schwärzlingsuri (der) 
— Dinte (die). 

Schwär/jitaube, Schwärzstauhiui (die) — 
N.aehttopf (der) Nachtschüssel (die). 

Schwaib (der) — Sieh (das). 

Sehwaiben — Sieben. 

Schwaibfisl, Schwaibpflanzer (der) — 
Sieber, Siebmacher (der). 

Schwaibt — Ge.siebL 

Schwailen — Klauben. 

Schwailt — Geklaubt. 

Schwalbenkäfcr (der) — Schwalbe (die). 


.lennisch — Deutsch 

.Schwalbenkrebel (das) — .Maiirei-kelie 
(die). 

Schwalbenlettel, Schwalbenlittl (das) — 
Torf (der). 

Sch walbenschnabel , Schwalbenscimabl 
(der) — Maurerhammer (der). 

Schwallen — Herrschen. 

Schwaller (der) — .Schwager (der). 

Schwallerin (die) — Schwägerin (die). 

Schwailt — Geherrscht, 

.Schwaminer (der) — Schmach (diel. 

■ Schwammerl (das) — Herz (das). 

Schwangcl, Schwangl (der) — v. Gfrass. 
Gef rassige .Mensch (den. 

.Schwanglisch — Gefräs.sig. 

Schwann (der) — Schwund (den. 

Sibwmnnen — Schwinden. 

Sehwannt — Geschwunden. 

I Schwanntobri (der) — Hauchtabak (der). 

Schwarling (der) Blei (das). 

I Schwarz (die) N.acht (die). 

I Schwarzbeere (die) — Linse (die). 

Schwarzblatt (das) — Griinn- oder l’iek- 
Farbe (die) (In der S|)ielkarte). 

Schwarzbl.att- Aighter (den — Grnnn- 
oder I’iek-.\cht (ilie). 

Schwarzblatt-Dimmer (den — Grünn- 
oder l'ick-Zehcn (die). 

Swarzblatt-Feider (der) — OiTinn- oder 
I’iek-Fnnf (die). 

.Schw.arzblatt-Glauber (den — GiTinn- 
oder Piek-Bube (der). 

Schwarzblatt- Mandel lilas) — Griinu- 
oder Pick-Ober (der). 

Schwarzblatt -Alarsch (der) — Griinn 
Itoiter, Piek-f'aval (der). 

Schwarzblatt-.Miieterl I , . , — Gn“inn- 

Schw.irzblatt-Mutterl ) ' oderPiek- 
Dame (die). 

Schwarzblatt-Neigeder (der) — Oriinn- 
mler-Piek-Neun (diel. 

Schwarzblatt-Kössel (der) — Griinn- oder 
Piek-Ass (d.is). 

Schwarzblatt-Seider (der) — Giänn- oder 
Piek-Sechs (die). 

Schwarzblatt-Scibeiler I , . - Grünn- 

Schwarzblatt-Seiptner | oder 
. Piek-Sieben (die). 

Schwarzblatt-Sessel (der) — Griinn- oder 
1 Piek-König (der). 

I Schwarzblatt-Töchterl (der) 1 — Griinn- 

Schwarzblatt-Tocliter (die) (oderPiek- 
I Pnter (der). 

Schwarzblatt-Tribuser (der) — Griinn- 
oder Pick-Drei (die), 
i Sehwarzblatt-Vorer (der) — Griinn- oder 
! Piek-Vier (die). 
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Gross. 


Jennisoli — Deutsch 


Joniiisoh — l>euts<’h 


Sdiwarzblatt-Zwieser (den — Griinn- 
odcr l’iek-Zwei (die). 

Schwarze (das) — lllvrien. 

Sctiwarze (den lidlnne (der). 

Seliwarze Seiiein (der) — Verdatdit (der). 

Schwarzebcii (die) — Flös.se (die) v. 
Flos.s (das). 

Sehwarzebenfisl (der) Flösser (der). 

Sehwarzenselie (das) — Urdimeu. 

S<-hwarzeri8clie I.«chiim (der) — Falsclie, 
Seldeclitc Geistlietie (der). 

Scliwaizerrachen — Veniialedeieii. 

Sch«arzerraclit — Vermaledeit 

Sehwarzfeberkitt (die) — Schmiede (die). 

Scliwarzreiter (der) - Floh, Komödiant. 
Ziffeimer (der). 

Schwarzreiterin (die) — Kumödiaiitin, 
Zifreniieriii, Sehauspieleriii (die). 

Scliwai7.sen(ren‘r (der) — Schansjjieler 
(der). 

Scliwarzstöcklholz (d.a.s) — Zahnloch 
(dies). 

Sehw.arztafel (die) — Chocolate (die). 

Schwarzverschnellsteinhanfeu (den — 
(jlraz. 

S<-hweifen — Stellen. 

Schweiferei (die) - .Mnthwille (der). 

Sehweiferifr.Sehweiferiseh — .Mutliwillijsf. 

Schweift — Ge.stellt 

Schweizern — Melken. 

Sehweiztat — Gemolken. 

Schwemcstiefe, Schwemestiefen (die) — 
Teich (der). 

Scliwenderi^, Sehwenderisch — 
Schwanger. 

.Schwcnkei , Schwenk! (der) — Drescli- 
flögel (der) Drischel (die). 

Schweiiperei (die) — Waukclmuth (der). 

Sdiwepperfisl (der) — Schwabe (der). 

Sediwepperig — Wankehnütldf;. 

Schwcpperische (das) — Sehwabcnland 
(d.'Ls). 

S<‘hwo|ipeni — Wanken. 

Schwcppert — Gewankt. 

Schwemll (die) — Schtvere N'oth (die). 

SchwerliiiR (der) — lilei (das). 

Schwemiuth (die) — Finstemiss (die). 

Schwemiüthig — Finster. 

Schwerenotli (die) — Komöilie (die) 
Theater (das). 

.Schwinierlinp (der) — Fisch (der). 

Scliwimcrlinfrskiifer(der) — Fischer (der). 

Schwiefrel, Schwicffl (das) — Step (der). 

Schwiiiftsnögerl ((la.s) — Xadelbnchsc 
(die). 

Schwitzer (der) — Jude (der). 

Sehwolcn — Schweiften. 

Schwoler (der) - Schwelger (der). 


I Sc’hwolcrei (die) — Schwelgerei (die). 

Sehwolt — Geschwelgt. 

I .Sehwub (die) — Spielkarte (die). 
Schwnben — Kartenspielen. 

Sch w über (der) — Spieler (der). 
Schwnbt — Kartengespielt 
' .Seaglineh (der) — Himmel (der). 
Sebeeher (der) — Dieb (der). 

Sechein — Sinken, Ohnmächtig werden. 
' Sechelt — Gesunken, Ohnmächtig ge- 
worden. 

Sechum (der) — - Summe (die). 

.Seeken — Senden, Schicken 
.Seckt — Gesendet, Geschickt. 
.Seckumgefahrcn , .Seckumgfahre — Die 
])is,senterie = das Abweichen ge- 
habt, den Durchfall gehabt 
Seckumfahren — Die Dis.senteric «= 

, diLs Abweichen, den Durchfall haben. 

J Seckumfahrer (der) — Dissenterie (die) 
Abweichen (das) Dnrchfidl (der). 
Sederl (das) — Weiberspenser (der) 
Korsetcl (das). 

Sef (der) — Fa (das). 

Sefel, Scfl (der) Koth, Fiiflath, L'n- 
ratli, V. Dreck (der) Exkremente (die). 
Sefelgraber (der) — F^alsche Schatzgrä- 
i ber (der) 

.Sefeln — Xothdurft verrichten, v. 

I Scheissen. 

I Sefelt — Xothdurft verrichtet, v. Gc- 
; schiessen. 

I Seffcl, Seffl — Joseph, Josepha. 

' Sefschmunk (der) — Fäerjifannenkuclien 
(der) V. Eier und Schmalz (d.as), 
.Segel, Segl (der) — Vemtaml (der). 
Segen (der) — Krone (die). 

, Scgen-Ratt (der) — Kronenthaler (der). 

Scgenzeii — Feinigen, ()uälen, Sekkiren. 
: Segenzer (der) — Peiniger, ()ii.äler, Sek- 
kirer. 

.Segonzerei (die) — Pein, t)ual, Seccatur. 
Segenzt — Gepeinigt, Gequält, Sekkirt. 
i Seglerig, Scglcrisch — Verständig, Geil, 
! Wollüstig. 

Seibdiii — Sieben (7). 

I Seiltdig — Siebenzig (70). 

Seibeden — Sieben (7). 

I Seibedig — Siebenzig (70). 

I Seich (der) — F'anm, Schaum (der). 

1 Seichen — F'änmen, Schäumen. 

Seicht — Gefäumt, Geschäumt Wenig. 
Seichterei (die) — Wenigkeit (die). 

Seid — Scclm (li). 

Seidten — .Sechzehn (Iti). 

Seidtig — .Sechzig (60). 

.Seier (der) — Wachs (das). 

I Seierfani (das) — Wachslicht (da-s). 
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Jenniscli — T>cut8cli 


Seiei^andel, iScicrganill (die) — WaoLs- 
kerze (die). 

Seierjfriisel, Seiergrr)sl (das! — Waetis- 
sUtek (der). 

Seife), Seifer, Seif) (der) — Biljol (die). 

Seilcinbremm (die) — IJuterstützunpfdiol. 

.Scileinbremmeii — Unterstützen. 

Seileiiibremt — Unterstützt. 

Seinscii (die Grifliiifif übern Iliebers) — 
Die Hände ober den Kopf zusamen- 
s<')dagen. 

Sebist — Die Hände olier den Kojrf 
zusammenfreselila^'en. 

Seiperl — Oft. 

Seipeti); — Siebzig (70). 

Seijiten — Sieben (7). 

Scipzen — Siebzehen (17). 

Sois — Seharf. 

Seis (der) — Eia (das) Znflnss (der). 

Seinen — Im Verhöre (iussaRen, Ge- 
stellen, Plaudern, Heden, Saften. 

Seiserei (die) — Verrätlicriselie (ieständ- 
niss, Gerede (da.s) — Plauderei, Sehärfe 
(die). 

Seisserei (die) — Leiehtiffkeit (die) Leicht- 
sinn (den. 

Seist — lin Verhöi-e ftemaftt. Gestanden, 
Geplaudert, Geredet, Gesafjt. 

Seis.« — Leicht. 

Seitenherz (das) — Vorsicht, Vorsehiinfr 
(die). 

Selig — Selbst. 

Semeln — Zwitacheni. 

Semerte — Soraer (der). 

Semerte (die labe) — Herbst (der). 

Seniuiete (die) — Freude (die). 

Sems (der) — Herr (der). 

Semserei (die) — llensichaft (die). 

Semspresst — Unfolgsam, Ungehorsam. 

Send (der) — Se'ide (die). 

Sonden — Wenden. 

Senderei (die) — Wendung (die). 

Senderireu — Srdinen. 

Sonderirci (die) — Sehnsucht (die). 

Senderirt — Gesehnt 

Sendig — Seiden. 

Sendaenteser (der) — Seidenfabricant 
(der). 

Senilsenteserei (die) 1 — Seidenfabrik 

Sendsenteserkanti j (die). 

Sendt — Gewendet 

Sendtwendlingsehein (der) — Sonnen- 
wendetag ((1er) (21. .Iiiui). 

Senft (die) — Bett (das). 

Senftadel (der) — Cauaiiee, Sopha (das) 
Di\ an (der). 

Senftbitling (der) — Beintiich, I^eiblaeh 
(das). 


Jenniscli — Deutsch 


I Senfte (die) — Bett (das). 

.Senftfleck (der) — Polster (der). 
Senftling (der) — Kopfküssen (da.s). 

] .Senftmötte, Senftmötti (die) — Bett- 
zic-chc (die). 

I Senftrinde, Senftiinden (die) — Bctt- 
( Überzug (der). 

' Senkeln — Sinken, Schwach == Ohn- 
j mächtig werden. 

I Senkelt — Gesunken, Schwach =• Ohn- 
I mächtig geworden. 

Senklig — 'I'ief. 

Senkung (der) — Thal (das). 

Sens (der) — Herr (der). 

Senser (der) — Herr (der) Selndi (der). 

' Senserei (die) — Herrschaftsgericht, 
i Pfleg^ericht (das) Herrschaft (die). 

Senscreiputen — Prüfen. 

! Sensereiputt — Geprüft 
! Sensereiputt (der) — Prüfung (die). 

! Sensereisterz (der) — Ilerrsdiaftsstcuer 
(die). 

.Senserflatterl (das) — ('iuiarieuvogel 
(der). 

SeiiUwr (der) — Fabricant (der). 
Seutescrei, Seuteserkanti (die) — Fabrik 
(die). 

' Sonzer (der) — Herr (der). 

Seresser (der) — Service (der). 

Serf (der) — Brand, Feuerbrand (der) 
Feuer (d.as). 

Serfen — Brennen, Brandlegen, Braten, 
Kochen. 

Serfer (der) — Brandleger, .Mordbrenner, 
(der). 

Serferis (der) — Streich (der). 

Serferisen — Streicheln. 

Serferist — Gestreichelt 
Serft — Gebrannt, Brand gelegt. Ge- 
braten, G('kucht. 

; Serss (der) — Salz (das). 

Serssgeroll (das) — .Salzfa.-<s (das). 

' Serssspadel, Serssspadl (die) — .Salz- 
I büchsc, V. Salztesen (die). 

Server, Sen-es (der) — Franzose (der). 
Servisch — Französisch. 

Servische (das) — Frankreich. 

Servische Lasch (der) — F'ranzösische 
Sprache (die). 

' Seiwisch gelascht, Ser\'isch glascht — 
Französisch g(s?prochen. 

Sendseh laschen — Französisch sprechen. 
Sendseh lascht — Französisch gcssprocheu. 
Sessel (der) — König (der) (In (lerSpiel- 
, karte). 

■ Sessciguck (der) — Dcnari König (der) 
I (In der Trapplirkartc wird die Farbe 
I vor oder nachgesetzt). 
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Gross. 


Jcnniseli — Iteiitscli 


Scst (den — Polster (der). 

Setz (die) — Heize (die). 

Setzen — Heizen. 

Setzen (Ziel) — Zusammenkunft verali- 
reden. 

Setzt — (leheizt. 

Sicliel (die) — Verstand, Zaum, Zügel, 
(der). 

Sielieln — Z.äumen, Zügeln. 

Sichelt — Gezäumt; Gezügelt. 

Siclierei (die) — Koehcrei (die). 

Sichelt“)’ (der) — Koch (den. 

Sieheni — Kochen. 

Sichert — Gekocht. 

Siehlig — Verständig. 

Sidig — I,annig. 

.Sidig (der) — I.,anne (die). 
Siehenmausehhutel I , , —Todsünde 
SichenmaiisehhutI | ' (die). 

Siechtag (der) — Geschw ür (da.si )Vunde 
(die). 

Sif (der) — ISuchstabe (der). 

Siffen — Buchstabiren. 

Sifft — Bnchstabirt. 

Sigelin.st, Siglinst — Zugemffen. 

Sila (die) — Seasel, Stuhl (der). 

Silinsen — Znnifen. 

Silinsei’ci (die) Zuruf (der). 
Simsinneckeni — Verzeichnen. 
Simsinneckert — VerzeiehneL 
Sindl — Simon. 

Singfliigel, Siiigflügl (der) — Vogel (den. 
Singsträus!*er (den — Wallfahrter (der). 
Singatmns.s (der) — Wallfahrt, Schar, 
Wallfahrter (die). 

Singstraiissfisl (der) — Wallfahrter(der). I 
Singstraussgaja (die) — Wallfahrterin 1 
(die). 

Singstraussgesehefft 1 — Gewallfahrtet, 
Singstraii.ssgschefft ( Wallfahrten ge- 
gangen. 

Singstraussmusch (die) — Wallfahi-teriii 
(die). 

Singstraussscheffen — Wallfahrten, 
.'“«ingstrauss.schefft — (Tcwallfahrtet, Wall- 
fahrten gegangen. 

Sinnfrisch — Wohlbedacht. 

Sinser, Sinzer (der) — llen- (der). 

Sirl — Wie. 

Sirsa (der) — Herr (der). 

Sisel, Sisl (der) — Sinn (der). 

Siseln — Sinnen. 

Siselt — (.Tcsonnen. 

Sistcl, Sisti (der) — System (das). 

Sister (die) — Schwester (die). 

Siss - Zu. 

Sissfiniig — Zugleich. 

.Sitt (der) — Kalk (dort. 


.Jcnnisch — Deutsch 


I Sittenthal (das) — Kalkofcn (der). 

I Sitlfisl (der) — Kalkbrenner (den. 

’ Sittfunkeu — Kalkbrennen. 

Sittgefunkt, Sittgfnnkt — Kalkgcbrannt. 
Sitzhosen (der) — Verhörsbeisitzer (der). 
Sitzling (der) — Sattel (der). 
Sitzling-Giick (der) — König in der 
.Snielkarte Oberhaupt, Dcnari König 
(der) (Bei der Trapplirkarte wird die 
Farbe vor oder uachgesetzt). 

Skag (der) — Alpe (diel. 

Skonini (der) — Scherz, Spas-s (der) 
.Scheizhafte Löge (die) v. Juckt (der). 
Slavonerlinser (den — Stabsauditor (der). 
Soch (der) — Kauf-Kramladeu (der). 
Soeben — Schneiden. 

Soehner (der) — Kaufmann , Krämer 
(der). 

Soeht — Geschnitten. 

Socht (der) — Kauf-Kramladen (den. 
Soehtholm (der) — Gewölbe (da.s). 
Sotdithon (der) — Sofa (das). 

Sochzeni — Stn-ben. 

Sochzert — (Jestrebt. 

Sodel, Sodl (das) — .Mct-r (das). 

Söfeln — ScJicisen. 

Söfelt — (Jcschissen. 

Sommerling (den — Sommer (den. 
Sörfen — Fnterstia'ichen. 

Söfferer (der) — Würze (die). 

Söffern — Würzen. 

Söffert — Gewürzt. 

Sofel, Sofl (die) — Backenstreich (der) 
Watsche (die). 

Sofeln — Thun. 

Sofelt — Gethaii. 

Sofft (der) — Gulden (der). 

Sofft (der) — Grossvater, Gulden (der). 
Softein — Streichen. 

Softelt — (Jestrichen. 

Sohlcnklo))f (der) — l.’ibennass (das). 
Soid (den — Wehr (das) v. Wuhr (tlie). 
Soll — Einzoin. 

Sollnen — Kleben, v. Picken, Pichen. 
.Sollnet, Solint — Geklebt, (Jepickt, Ge- 
picht. 

Sols — Ohne. 

Sommerci (die) — Beschwenie (die). 
Sommerig — Beschwerlich. 

Sommeni (sich) — Bt“sehweren (sich). 
Sommert (sich) — Beschwert (sich). 
Sonnawendt (der) — Rädelsführer (der). 
Sonneab — Vorüber. 

Sonnegang (der) — Vorfall (den. 
Sonnegangen — Vorgefallen. 
Sonnegehen — Vorfällen. 
Sonnegeschwächt, Sonncgsr-hwächt — 
Verdurstet. 
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.lennisch — Deutsch 

SonneiiffCfttocheii, Sonnciifcstochcii — 
Zerflo».»en. 

.Sonnjrlnekeii — Verwandeln. 

Soniifrlockerei (die) — V'envandlung(diel. 

Sonnirlockt — Verwandelt. 

Sonnkis, Soimki»i«ch (den — .Sehellen- 
oder Careau-Farbe (die) (in der Spiel- 
karte). 

Sonnkis-Aighter (der) — Schellen- oder 
Carean-Acht (die). 

Sonnkis-Diinmer (der) — Schellen- otler 
(?aroan-Zehen (die). 

Sonnkis-Feiiler (der) — Schellen- oder 
farcan-Fünf (die). 

S(>nnki»-Glauber (der) — Schollen- oiler 
(,'amin-Biibo (der). 

Sonnkis-Mandel 1 , , — Schellen- 

Sonnkis-M.andl ( 1 odei- Can'au- 

Ober (der). 

.Sonnkis- .Marsch — Schellen -Reiter oder 
Cai\’an-Caval (der). 

Sonnkis-Mueterl I . — Schellen- 

Sonnkis-Mutterl ( ' oder farcau- 

Danic (die). 

Sonnkis-Xeigetlcr (der) — Schellen- oder 
Careau-Xeun (die). 

Sonnkis-Rüssel (di'r) — Schellen- oder 
Carcau-As» (da.s). 

Sonnkis -Scider (der) — Schellen- oder 
Orean-Sechs (die). 

Sonnkis-.Seibedcr | .. — Schellen- 

Sonnkis-Seiptner ( oder i'areau- 
Siebon (die). 

.Sonnkis-Tochter 1 (die) — Sehellen- 

Sonnkis-TiTchterl ( (das) oder Careaii- 
nnter (iler). 

Sonnkis-Tiibuser (der) — Schellen- oder 
Carciin-Da’i (die). 

.Sonnkis-Vorer (der) — Schellen- oder 
Carean-Vier (die). 

Sonnkis-Zwiser (der) — .Si-hellen- oder 
(’areau-Zwei (die). 

Sonnscbinacher — Verdursten. 

Sonnstechen — Zerfliessen. 

Somimni (Unabänderlich Zinken mit 
Hacken) — Wegziehen. \Vegge7.ogen. 

Sonnweigcl, Sonnweigl (die) — Umriss 
(der). 

Sorlu“» (der) — Krdapfel (der) Kartoffel 
(die). 

Sorbi'smesel , Sorbesrnesl (der) — Kar- 
toffelbrei, Frdäpfelbrei v. Knläpfel- 
stenz (der). 

Sorbnitschen — Umschnellen. 

Sorbratscht — Umschnellt. 

Sore (die) — Wimre (die). 

.Sorf (der) — Brand (der). 

Sonmer (tler) — Beute (die). 


.lennistdi — Deutsch 


Sorsten — lunlaiieni. 

I .Sorstt — Umgelancrt. 

' Sosskuospercr (der) — v. Fürkänfler, 
i Verkäufer (der). 

1 Sottglock — Widerlich, Widrig. 
Spadorling (der) — Schachtel, Dose (die). 
Spadi (der) — Säbel (der). 

Spadikolben (der) — Ueifmeaser (das). 
Spadin (die) Schachtel, Dose (die). 
Spadon (der) — Lärm (der). 

Spadon geschlagen, Spadon gschlagen 
I — Lärm gen)acht. 

I Spadon schlagen — IJimi machen, 
j Spächten — Widmen. 

Sjiächterci (die) — Widmung (die). 
Spächtt — Gewidmet, 
j siiänlingcn — Umgucken. 

Spänlingt — Umguckt. 

S|)anatel, Spanatl (das) — Spanische 
Rolir (ilas). 

Spann (der) — Zirkel (der). 

: .Spann (die) — Ijiidc (die) Steg (der). 
Spanuackerl (das) — Nabel (der). 
Simnnblart (das) — Scheibe, Schiess- 
scheibe, Zielscheibe (die). 
Spannblattgeknallt | - Auf die 

.'spannblattgcsclinellt J .Scheibe ge- 
Spannblattgschnellt | schossen. 
Spannhlattknallen — Auf die Scheibe 
8chios,sen. 

Spannblattknallerei (die) — Scheiben- 
schiessen (das). 

.Spannblattknallt — Auf die Scheibe ge- 
schossen. 

Spamibhattschiiellen — Auf die Scheibe 
schiesson. 

Spannblattsi'hncllt — Auf die Scheibe 
geschossen. 

Spanne (die) — laidi^ (die) — Steg (der). 
: Siiannen — Sehen, Schauen, Spähen, 
Zirkeln. 

Spannerei (die) — Gesicht, Spectakel 
(das). 

•Spannfahrcr (der) — Augenbraune (die). 
I Spannflössel, .Spannflössl (das) — Strahl 
I (der). 

•Spannflösseln — Strahlen. 

.Spannflösself — Gestrahlt. 

Spanngarten (der) — Tapete (die). 
S|)anng.artenwcide (die) — Tapetenthüre 
I (die). 

I Spanngeflös-sclt , Spanngflösselt — Ge- 
strahlt. 

Spanniekeln — Tasten. 

Spiumickelt — Getastet 
Spannk.a.spcr (der) — Guckkastwi (der). 
sj)annka»pc)fisl(der)— Guckkastenraann 
(der). 

.‘>.5 
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GnofSii. 


■leniiiwli — J)eutt^-h 


SpaniiliB — IJclit. 

Spaimlitz (tli'ri — Miimc 
Spannölirlbliimorl (das) — lUiclizeit- 
strauss (dor). 

Spamiriss (der) — TabelU' (die). 
Sj)annstreit ider) — Zirkel (den. 

Spannt — (jesH'lien, Gcaebaiit. Gespäht. 
Spannwadcrl (da.sl — Spicftel (der). 
Sjianuzcpft — Uuvorberjreselien. 
S|)arttraue Iveben (der) — Vensehinimclte 
Brot (das). 

Sparpraucn — VerBehimiiielii. 

Sj»arprai)t — Versehiinmelt. 

Spcelit (der) — .läper (der). 

Speiben — Grausen. 

Speiberei (die) — Grans (den v. Grausen 
(den. 

Speiberip, Smäbcriseli — G(auscnhaft, 
V. Grauslkdi. 

Spcibt — (iepraust. 

Speichel, Speiehl (der) — Spalte (die). 
Speicheln — Spalten. 

S()eichelt — Gt>8i)alten. 

Speisblatt (das) — Ktwhhenl (den. 
Speisfletterl (das) — Keinitisse (das). 
Speltlinp (der) — Heller (der). 

S])endel (die) — Sjiähe (diel. 

Spenden — Spähen. 

Spendl, Speudlerei (die) — SpiUie (die). 
Spendt — Gtsiiiäht. 

S|H'nplhuhl (der) — Kitt (der). 

.•Sperber (tierl — l.aus (die), 
sjierl (dasp — Lücke (diel I.s)ch (dasi. 
si>erlpclöehert, Sperlplöehert — Ver- 
künstelt. 

S|ierlip - Löcherip. 

Siierllöcberlu — Verkünsteln. 

Sperlinp (der) — Knebel (der). 

Sperren — Trachten, Ttunnieln (sichl. 
sjierrt — tJetrachtet, Getummelt (sieh). 
Sjtiess (den — Drohung (die). 

Sjtiessen — Drohen. 

.Spiesskranzip — l'nvortheilhaft. 

Spiesst — Gedroht. 

S[)inakel, .Spiuakl (der) — Diechbeek, 
Semilor, l'rinzmetall (das). 

S|)innfetzen — Verzaubern. 
Sjiinupefctzt, Spinnpfetzt — Verziiubert. 
Spinnpeheilt, Spinnpheilt — Uinge- 
haucht 

Spinnheilen — l'inhauehen. 
Spinnmuschel (diel — Sehildkrüte (die). 
S|iinnniuschelpert (die) — Sehihlkröten- 
schale (die). 

Spitz (den — Getreide, Koni (das)Gerste 
(die) Sehweif (den. 

S]iitz (die) — I/inpe (die). 

Sjiitzbeis (die) — Mausloch (d.Tsi. 

1 


.lenniseh — Deutsch 


S])itzebrlieh (der) — Maus (die). 

! .Spitzelt — Gedroht. 

Spitzar (der) — Ahle (tlie) rfrieni, 'J'hunn 
J (der). 

' Spitzfuss (der) — Ziepenboek, Geiss- 
bock (der) Ziege, Geiss (die). 

Spitzig — Danp. 

Spitzige Mötl ((las) — August (der). 
Spitzkapp (den — Husar (der). 
Spitzkrael (den — Hafer, v. Habeni 
(der). 

Spitzlaber (der) — Hagel , v. Schauer 
(den. 

' Spitzlabeni — Hageln. Sehaueni. 
Spitzlabert — (tehapclt, Geschauert. 
Spitzlenzel (der) — Ackerwalze (die). 
Sjiitziinp (den — Nagel, Hafer, v. Haben» 
(tler) Getreide, Messer (das). 
Spitzlingflanierer I . . — X.agel- 
.Spitzlinpiiflauzer ( ' sehraiisl (der). 

I Siiitzlinpkraiit (der) — Katze (die). 

■ S|>itzlingTciKser (den — Schnitter (der). 
Siiitzlingreisserin (die) — Stdinitterin 
(die). 

Spitzuast' (die) — Gerste (die). 
Spitzputefelsehüttem(die) — Staubmühle 
(die) — Getri'ideputzer (der). 

Spitzt — Getlroht 

Spitzthümilinp (der) — 'riiumi (der). 
Siiitzthürmlinghnm (der) — Thunnwäch- 
ter (der). 

. Spitztnihel, Spitztruhl (die) — Staub- 
I inühle (die) Getreideputzer (der). 

Siiitzvogel , Spitzvogl (den — Biene 
I (die). 

Spiz (der) — Drohung (die). 

' Spizeln — Knii'schen. 
sjiizelt — (ieknirsebt. 

Spizen — Drtihen. 

Siiitzt — Gedroht, 
sjilet — Kaum. 

Sjiorale, Sporalen (die) — ('a.sse (die). 
S|)onder (der) — (’assirer (tler). 
Spräthlüip (der) — Fen.stervorhang (der). 

: S|iranp8chwarzsteinhaufen (der) — Bnd- 
' weis. 

! Spranpsfletterl (das) — Naehtipall (diel, 
j Spranzzuflosser (der) — Traun (die) 
! ( l-'luss). 

Sprnnnling (der) — Reiter (die) Sieb 
(d.TSl. 

S))rau»s (den — Dickicht, (iebüsch, Holz 
(das) llülzstoss, Stock, Prügel, Tremel, 
Kiiütel (der). 

: Sprausskmdler (der) — .läger (der). 
Spraussregoner (der) — Holzhändler 
(der). 

I .S|irauB8Bore (die) — Holztvaare (die). 
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JeimifX'h — Deutwdi 


Sprvdfl, Sprcdl (die) — Kümmel plerl. 

Sprcidel, Sprcidl (der) — Schiff (das) 
Schmutz, Staub (der). 

.Spreideln — Schmutzen, Stauben, Be- 
schmutzen. 

Spreidelt — Geschmutzt, Gestaubt, Be- 
schmutzt, Unsauber, Unreinlich. 

SpreidÜR — .Sf’hmutzig, Staubig. 

Spreiss (der) — Brennholz (da.si. 

.Sprcissaufwendterling (der) — IIolz- 
stoss (der). 

.Spreissel, Spreis.«! (der) — Schiff (dasi. 

Sprcissfisl (der) — Schiffer, Schiffmann 
(der). 

Spn'issfl öderer (der) — Kuder (das). 

Sprcisitlhach , Spreisslkafer (den — 
Schiffer, Schiffmann (der). 

Spreissregoncrfder) — Holzhändler (der). 

Spreisasorefdie) Spreisssuri (der) — Holz- 
waare (die). 

Sprvngcln — I)ie Karten ausgeben. 

Sprcngelt — Die 'Karten ausgegeben. 

Sprengen — Fliessen, S.äeu, Salzen, 
Zwickern. 

.Spreugerei (die) — Aussaat, Saat (die). 

Sprengliiig (der) — Gries (der). 

S])rengt — Geflos.sen, GesTiet, Gesalzen, 
Gezwickt. 

.''prcnkel (der) Sprenkl — Schielen ((his). 

Sprenkeln — Schielen. 

Sprenkelt — (ieschielt 

Si)renkert (der) — Salz (das). 

Sprtmklgespannt, Sprenkigspannt — Ge- 
schielt. 

Sprenklig — Schielend. 

Sprenklspannen — Schielen. 

Sprctcl, Siiretl (iler) — Dis.senterie dlie) 
Durchfall (der) Abweichen (das). 

Spreteln — Dis.senteric-, Durchfall-, Ab- 
weichen haben. 

Spretelt — Dissenterie-, Durchfall, Ab- 
weiehen gehabt 

Spreticrei (die) — Diswentorie (die) 
Durchfall (der) Abwoichen (da.s). 

Spriendel, Spriendl (der) — Schiff (das). 

Sprindol (der tiefe) Sprindl — Grosse 
Schiff (das). 

.Spries.sel , Spriessl (der) — Schiff (das) 

.Spriessel, Spriessl (der tiefe) — Gros.se 
Schiff (das). 

Springblatt (das) — - Damenbrct, Schach- 
bret (das). 

.Springgeschinalt, Springgschinalt — Ge- 
webt 

Springkrall (der) — Sporn (der). 

Springling (der) — Zaun (der) Hecke, 
Stiegel (die). 

Springlisel, Springlisl (der) — Weber 


I .Jenniseh — D(>ntsch 

! Springmerget — Früh. 

Springschinalen — Weben. 
Springschiiialt — Gewebt. 

I .''pringschul, Springschule (die) — Ver- 
j hau (der). 

! Sprisscl, Sprissl (der) — Rippe (die). 
Sprissipuff (der) — liippenstoss (der). 
Spritzen — Scherzen. 

I .Spritzer (der) — Scherz (den. 

Spritzig — Scherzhaft. 

I Spritzt — (Gescherzt 
I Spröandel, Spröantll (der) — .Schiff (das). 
I Spröandel, Spröandl (der tiefe) — Gros.«e 
Schiff (das). 

Sproteu — Fasten. 

i Sprotenstimm (die) — Fastenzeit, Fasten 
j (die). 

I Sproterei (die) — Fasten (das). 

Sprotschnin (den — F.asttag (iler). 
j Sprott — Gefastet. 

' Sprung (der) — Salz (das). 

Sprüngen — Salzen. 

‘ S|)rungflössling (der) — Hering (der). 

I .''prungflosser (der) — Salzwa.sser (das). 

.Spninghütel, .Spninghütl (ilas) — Salz- 
, stock (den. 

Sprungkugcl, Sprungkugl (ilic) — Salz- 
f.-tss (das). 

Spningstöckel , Sprungstöckl (das) — 
SalzgefiLss, v. Salzfa.ssl (das). 

.Sprungt — Gesalzen, 
i Spmnkart (der) — Salz (d.as). 

.'spnuikeni — Salzen. 

' Spnmkert — Gt'salzen. 

I Sjinnikert (der) — Salz ((hus). 

; S))nisoln — Sieden. 

' Spruselt — Gestttten. 

' Spülerin — Xöthigen. 

^ Spülerlt — Genöthig(!t. 

Spuke,Spukcn (die) — Tabakspfeife (die). 
I Srofeln — .Stottern, v. Stigitzen. 

I Srofelt - Gestottert, v. Gestigitzt. 

I Sroferl(das)— Stotterer, v. Stigitzer (der). 
, .Sruperl (das) — Schlechte Zeug, Klende 
Zeug, V. Gfrass (das). 

! Stachel, Stachl (der) — Geräthe (diei. 
i Stachelbuxe, Stachlbuxen (die) — Gatic- 
• Unterhosen (die). 

.Stachlpollen — Bewaffnen, Waffnen. 

I Stachlpollt — Bewaffnet, Gewaffnet 
.Stachlachimpf (den — Waffe (die). 
St.adclthiirl, .Stadlthürl (das) — (ilashütte 
I (die). 

Stämmerling (der) — Baum (der). 

[ Stäudelglänzerl (das) — Weichsel (die). 

Stafcl, Stafl (der) — Kreuzsäule (die) 
1 Zoll (der). 

1 Stafir (der) — Firmung (die). 

57 
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Grosüi. 


JiMiiiisch — Deiitwli 


f^tafircii — l■'inllOIl. 

Stafiri>atros (der) — Finnpathe (der). 
Staliit — (iefinnt. 

Staflliög (die) Staflstenz (der) — Zoll- 
stab (den. 

Stall (der) - - Ia?line (die). 

Stallen — Leimen, Malmen. 

Stallerei (die) — Mahnuni; (die). 

Stallsila (der) — Lelmstnnl (der). 

.Stallt — Gelehnt, Gemalmt. 

Stannnel, Stamml (der) — Finger (den. 
Stammen — Stehen. 

Staimncrling (der) — llanm, Fiiss. Stuhl 
(der). 

Stammhans (der) — Uauni (der). 
Stainmhanslaufer (der) — Baumöhl (das). 
Stammhansspanner (der) — Camasehe 
(die). 

Stammling (der) — Baum (der). 

.stammt — Gestanden. 

Stampfelkmiti I .. . — SUmpfnudde 
Stampflkanti ( (die) Pochwerk 
(das). 

Stand (der jeuisehc) — Alle der je- 
nischen Snniohe kündigen Gauner, 
Diebe, und Käuber. 

Standporte , Standporten (die) — (le- 
stade, L^fer (daal. 

Stang, Stange idie) — Baatanni, v. 
Waschdaum (die) »l'arbe in der Tra- 
)>olirkarte). 

Stang-Kranter (der) — Bastanni-Reiter, 

V. Waschdaui-Keiter (den. 
Stang-Kriecherl iflas) — Ba.stanni-Bnbe, 

V. Wasehdani-Bube (tler). 
Stang-tjnindl-Aigbter (der) — Ba.stanni- 
Aciit. V. \^'aschdani-.\cht (die). 
St.ang-Quindl-Diminer (der) Ba.staimi- 
Zelien, v. Wasehdaui-Zehen (die). 
.stang-t)uindl-Xeigeder (der) — Da.stanni- 
Xeun, V. W.asehdaui-\inm (die). 
Stang-t)uindl-Seibedcr I , . . — Ba- 
Stang-t)nindl-Seiptner ) ' stanni- 
Sieben, v. Waschdanni-Sieben (die). 
Stang-Sessel (der) — Bastanni-Ki'inig, 

V. vVaschdanni-König (der). 
Stang-Wechsel (der) — Bastanni-To, v. , 
Waachdaimi-To (dasi. i 

Stängel, Staugl (das) — Klle, Kerze (die). I 
Stjuighans (der) — Baum (der). 
Stanglbeseu (der) — Lichtsehere. Licht- 
putze (die). 

Stanglglauben — Venmtreuen. 
Stanglglauberei (die) — Venintreuung 
(diel. 

Stauglglaubt — Veruntreut. 

Stanglgleinpf (die) — Lichtschere, Lieht- 
putze (diel. 


.leuniseh — Deutsch 


.Stangling (den — Kerze (ilie). 
Stangreiter (der) — GeflUlsanfscher (den. 
Stangvorgespannt, Stangvorgspaimt — 
Weggcdnängt. 

Stangvorspaimen — Wegdrängen. 

I SUtnzer «ler) — Richter, l>or(richter 
Oemeinderichter (den. 

Staub, Stäuber (der) — Mehl (dxs). 
Saubgickerl (das) — .Mehllade (diel. 
Staubhengst (der) — Gricsier (den. 
Stauchen — h’allen. 

Staucht — Gefallen. 

Staubkugel , Staubkngl (diel — Meld- 
fass (das). 

Staul Gesund. 

Staul (die) — Gesundheit (dte). 

Steher (der) — Baum (den. 
Stebergniuschet(da.s) — Iiurro Laub (das). 
Steberranchling (der) — Baumwolle (die). 
StiH-hcn — Stehlen. 

Steckein — Geheim. 

Stecken — Geben, Reichen, Treffen. 
Stecken (Zinken) — Zeichen geben. 
Steeker (den — Korkstöpsel (der). 
.Steckerei (die) — Weigenmg (die) Alerk- 
mal (das). 

.Steekerig, Steckcnsch — .Massig. 
Steckern — Weigeni. 

Stwkert — Geweigert. 

Stei'kflej)j)en (die) — .Steckbrief (der). 
.Steekineng, Steckinerisch (den — Gc*- 
heinmiss (das). 

Stecknicmi)sen — Gedenken. 
Steckmeinpserei (die) — Gedächtniss 
(das). 

Steckmempserig — Ged.ächtnissvoll. 
Steckn)cmj)sfisl (der) — Viel denkenile 
.Mann (den. 

.Ste<-kmempst — Gedenkt. 

Steekploderei (die) — Versiircchen (iboi 
j Zusage (die). 

Steckplodem — Vei^prechen. 
Stt>ckplodert — \'ersprochen. 
Steekschein (der) — ('ompa.ss (den. 
Steckt — Gegeben, Gereielit, Getroffen. 

1 Steckt (Zinken) — Zeichen gegeben. 
Steck um — Halt sMaul, Schweig still. 
Steckum (den — Bei Nacht veriibte 
Diebstahl (den. 

Stehauf (Umstw.) — la'bhaft, Lustig. 
Stehauf (den — Lust. Lebhaftigkeit (aie). 
Stehaufig — Lustig, Lebhaft. 
Stehzinkeu (der) — Station (die). 
Steidel, Steidl (der) — Bart (der). 
Stcidlfetzen — Barbiren, Rasiren. 

I Steidlfetzer (der) — Barbir (den. 

1 Steidlgefetzt , Stei<llgfetzt — Barbirt, 
Rasirt. 
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Jonniwli — r)init.scli 


.JcnniKcIi — Deiitwh 


StcidlliJitling (den — Barbir- ISasir- 
nicsser (da»l. 

StoidUj; — Bärtij;. 

Steiillwisclierl (das) — Barbiertuch (das). 

.Steife (die) — Bertstätto (diel. 

Stei)rel, Steiffl (den — Fuss, Srdioss 
(der). 

Sleisrcn, Stei(ro (die) — Bettstätte (die). 

Steii^enstüze, Steigenstützeii (die) — Bett- 
fuss (der) v. Bettstaffel (der). 

Steiper (der) — Fuss (der). 

Steipliiip (den — Ixüter (die). 

Steiiidclii — Weinen. 

Steindclt — Geweint. 

Steinoin — Weinen. 

Steiuelt — Geweint. 

Steinern — Krden, Irtien. 

Steinperindet. Steinprimlet — Verschont. 

Steinhäufel, SteinhänfI (das) — Kleine 
Stadt (die) — .Marktflecken (der). 

Steinhaufen (der) — Stadt (die). 

Steinhaufen (der piininiigei — Haupt- 
stadt (die). 

Steinlpesehobcn, Steinlpschoben — Ge- 
zerrt. 

Stcinlschieben — Zerren. 

Steinrinden — Verschonen. 

Steinschodend (diel — L'ntertJiänipkeit 
(die). 

.Steinschoderer (der) — Unterthan (der). 

Steinschoderip — llntertliänip. 

.Steis,ser (den — .Mörser (den. 

Steitzel, Steitzl (der) — Alte Schloss 
(ilas) IBiine eines alten Gebäudes (tlic). 

Stell (der) — Sidirankbaiim, Sehranken 
(der). 

Stelzel, .Stelzl — Niedrig. 

.''telzen — Hinken. 

Stelzer (der) — Hinkende (der). 

Stelzt — Gehinkt. 

Stenz (der) — Stock, Pflock (der) Stange 
(diel. 

Stentzen — Schlagen. 

Stcnzleberl (<ier) — Bischof (der). 

.stenzt — Geschlagen. 

Stepün, Stentine (die) — Stet'knadel, 
V. Spt'nnaiiel (die). 

Stenigi-siMuuit, Stenigspannt — Unter- 
halli. 

.Stentgcst<M-lien, Sterugstochen — Wider- 
setzt. 

Stenist'heinig — Unvenlächtig. 

Slernstechcn — Widersetzen. 

Stenisrecherei (diei — Widersetzlichkeit 
(die). 

Stenistecherig — )Vidersetzlich. 

Stertig — Tauglich, Amiassend, liiehtig. 

Stertigen — Taugen, Berichtigen. 


Stertigerei (die) — Tauglichkeit, lüch- 
tigkeit (iliel. 

. Stertigt — • Getaugt, Berichtiget. 

I Sterz (der) — Steuer (die) Kelch (den. 

1 Sterzen — Steuern, Steuer zahlen. 
Sterzt — Gesteuert, Steuer gezahlt. 
Stessen — Stecken. 

Stesst — Gesteckt. 

Stestem — Stecken. 

Stestert — Gesteckt. 

Stes.sel, Stessl (der) — I.adstoi-k (den. 
Stetei, StetI (die) — Stelle (diel Ort 
(der). 

Straer (ilen Stezerei (diel— Zucht, Züch- 
tigung (die). 

Stezem — Züchtigen, 
i Straen-r (der) — Züchtiger, Zuchtmeistcr 
(der). 

.Stezert — Gezüchtiget. 

[ Sticheling (den — Nadel (die). 

' Sticheln — Nähen. 

I Stichelt — Genäht. 

Stichgt'schiniert, Stichgsclnniert - Auf- 
1 gespäht, .\ufge|)asst. 

I Stichgwcndteln — Zunähen. 

. -Sticligwendtelt — Zugenäht. 

: Stichlein, .Stichler (der) — Schneider, 
Kleidemiacher (der). 

Stichling (der) — .Nadel (die). 

I .stichlinggoje (die) — Nähterin (die). 
Stichlingiiflaiizcr (den — Schneider, 
Kleidemiacher (den. 

Stichschinier (die) — Aufpassc, Aiif- 
! spähe (diel. 

■ Stichschmiemii — Aufpassen.Aufspähen. 
j .Stichschtnierer (der) — Aufpas.ser, Auf- 
I späher (der). 

I Stiefel (der) — Strafe (die) Morlel (den. 

Stiefeln — Strafen, Modeln. 

' Sticfelschliipfig — Utizwer-kniiLssig. 
Stiefelt — Gestraft, Gemodelt. 
Stiegelkleninien — 1,'iberwi-rfen. 

' Stiegelkleinmt — 1,'iberworfeii. 
Stiegcngelaufeii. Stiegenglaufcn 1 — 
.Stiegeugelofen, Stjegciiglofeii ( In 
Häuseni bei Tag gi-stohlen. 
Stiegerilaufen — ln Häusern bei Tag 
stehlen. 

' .''tiegenlaufer (der) — Dieb, welcher bei 
I Tag in den Häuseni stiehlt (der). 

1 Stieglitz (der) — lasiter (die). 

■ Stiel (den — Schweif (der) Ziel (das). 

I .stieling (der) — Obst (das). 

j Stienwhsträusslthuina (die) — älaria 
I Kuhn. 

• .Stierischc (d.-us) — Steieniiark. 
i .Stierische Fisl (den — Steiermärker 
i (der). 
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Gross, 


.Ienni.“K-h — l*eiitsoli j Jennisoh — l>(‘iitsch 


Sdonva<li («la») — Stoier (lUe) (Klussl. 
Stiehans — I’liilipji. 

.Stimm, Stimme (die) — Zeit (diel. 
Stimnierlinjf Iden — ISaum (der). 
.Stimmig — Zeitlieli. 

Stiiiftel , Stingl (der) — Kirsi-he (die) 
Spiee» ider). 

Stingelkem (der) — Trost (der). 
Stiiigelkemen — Triisten. 

.Stingelkcmer (der) — Tröster (den. 
Stingelkemt — Getröstet. 

Stingelknm, Stiiigelkrone (die) — Heil 
(das). 

•Stingeln — Spiessen. 

Stingelt — Gespiesst. 

Stingling (den — Birne (die). 
.stinjjlingknö»i>erl (das) — Kirsche (diel, 
.stiiiklialster (der) — Knoblauch (der). 
.Stinkblatter (den — Schelm (den. 
Stinker (der) — Stall (den. 

.Stinkerlmtt (der) — Kfitterei (diel. 
Stinkergesehabelt, Stinkergsi'habelt — 
Düngergebreitet, v. .Mistbreit, 
.stinkerschabeln — Dünger breiten, v. 
Mistbreiten. 

Stinkerschabelt — Dünger gebreitet, v. 
Mistbreit. 

Stiukertslangolir (der) — Zahme Ka- 
ninchen (das). 

Stipen — Vier ( l). 

.Stiiipen — Au» Ixisiings-tjeldkUaten 
stehlen. 

.Stipper (der) — Dieb, welcher au» Lo- 
sung»- oder Geldkasten stiehlt (der). 
Stippt — Aus Losung»- oder Gcldkäslen 
gcstolilcu. 

.Stitel, Stitl (die) — Ort (der), Stelle 
{diel. 

Stiz (der) — Züchtigung, Zucht (die). 
Stizen — Züchtigen. 

Stizer (der) — Züchtiger, Zuchtmeistor 
(der). 

.Stizerei (die) — Züchtiping, Zucht (die). 
Stizlbogen (der) — Och» (der). 

.Stizt — Gezüehtiget. 

Stock (der) — Friede (der). 

Stoi'kerei (die) — Wohnung (die). 
Stockfisl (der) — Inwohner (der). 
Stockergaja (die) — Inwohnerin (die). 
.Stockem — Wohnen. 

Stockert — Gewohnt, 

.Stockglcis» (die) — Käse (der). 
Stocknast — Unzufrieden. 

Stöchel (den Stöchl — Kitzel (der), 
.stöchelei (die) - Kitzeligkeit (die). 
Stöcheln — Kitzeln. 

Stöehelt — Gekitzelt. 

Stüchlig — Kitzelig. 


Stöckel, Stöckl (das) — .Stück (da»l. 
Stöckl — .Stillen. 

Stöeklholz (das) — Zidin (der). 

.Stöffel, Stöffl (der) — Iläumer, Stiel 
(der). 

Stöffeln — Hohlen. 

Stöffcit — Geholilt. 

Stßfte, Stöfteu (diel — Bedingung (die). 
Stöften — Bedingen. 

.Stössen — Stehlen. 

Stössel, Stössl (den — Ladstock ideri. 
■Stofel, Stofl (der) — Kinn (das). 
Stolperer (der) — Dieb (der). 

.Stoliiem — .Stehlen, Nehmen. 

Stolpert — Gestohlen, Genommen. 
Stöpsel, Stopsl (der) — Köthel (der). 
Stöpsel, Stojisl Öler geschnürte) — Kö- 
tlielstift, Kothstift ider). 

.storkalaber (der) — Misshandlung (diel. 
Storkalabeni — Misshandeln. 
Storkalabert — Misshandelt. 

Stossen — Stehlen, Nehmen. 

Stoss (den — Einlage (die). 

Stossflinto (die) — Grosse liegen, Tal- 
lasch, Säbel (der). 

Stotterei (diel — Studien, Universität 
(diel. 

Stotterer (der! — Student (der). 
Stottern — Studieren. 

Stottert — Studiert. 


Stra (die) — Unsiebt (die). 

.Stndiel, Strahl (den — Von Gauueni 
irgenilwo gemachte Zeichen (da.»). 

Strablerci (die) — Strale (diel. 

Strablgeworfen , Strabigworfen — V'er- 
legt (etwas). 

Strablw(“rfen — Verlegen (etwas). 

Stniblwurf (es hockt im) — Es ist ver- 
legt, 

Strablwnrf gehockt 1 . ^ • , — Es 

Strablwurf ghockt ) ' ist ver- 

legt gewesen. 

Stradii (die) — laindstrasse , Strasse 
(die). 

Strada (die funta) — Sonnenschinn je- 
der Art (der). 

Stra<lafahren — Auf den Strassen her- 


umziehen, Auf den Strassen hemm 


vagiren. 

Stradafisel, Stradafisl (der) — Herum- 
* streichende Gauner (der). 

' Stradagefaliren , .stradagfahrcu — Auf 
den Strassen herumgezogen, Auf den 
Strassen henimvagirt, 
Stradagemufferlt, Stradagmufferlt -- 
Uiuschanzt. 

Stradanmfferln — Umsehanzen. 
Stradimiufferlt — Umschanzt 


160 (Fortsetsung folgt) 
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Ein Beispiel yon optischer Tänschnng eines Zeogen. 

Vom 

Staatsanwalt Cuny in Charlottenbnrg-Bcrlin. 

Als ein geradezu spassigcs Beispiel einer irrigen Zetigenwalir- 
neliniung erlaube ich mir folgendes mitzutlieilen. 

Vor einigen Wochen wurde vor einer Strafkammer des K. Ijind- 
gerichts II zu Berlin gegen die verlassene Geliebte eines jungen Kauf- 
manns verhandelt Sie hatte ihn des Abends auf dem Nollendorf- 
Platze am Arme eines jungen Mädchens getroffen, ihn zur Rede gt*- 
stellt und dabei jtlötzlieh mit einem Gegenstände zweimal auf den 
Kopf geschlagen, sodass der Verletzte blutige Wunden davontrug. 

Ein mit seiner Droschke in der Nähe haltender Droschkenkutscher 
war Zeuge der Schläge gewesen und erklärte in der Ilauptverhandlung 
zeugeneidlich, die Angeklagte habe den Mann „mit einer weissen 
Gilka-Pulle“ auf den Kopf gehauen. In Wahrheit war es ein eben 
erst im Werthcim’schen Waarenhause eingekauftes kleines Handbeil 
gewesen, dessen noch blanker Eisenthcil also in dem Zeugen die ihm 
geläufigere Vorstellung einer weissen Schnapsflasche erregt hatte! — 
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xvn. 

Ein Fall Ton Sadisnms (?). 


Von 

Dr. Ludw. Altxnann, k. k. (U‘riclitHj*ecretilr in Wien. 

Die 48jährige Bedienerin Jobiinna P. erhielt von ihrem After- 
niiether eine undeutlich geschriebene Postkarte, welche sie dem 
15 jährigen Schriftsetzerlehrling Franz S. mit dem Krsuehen übergab, 
sie zu lesen und ihr dann den Inhalt mitzutheilen. Einige Tage da- 
rauf, am 5. Sept. 1899, besuchte Franz S. die Johanna P. um 9 ühr 
Abends in ihrer ^^'ohnung, welche sich auf demselben Gange, wie die 
seiner Eltern, befand und während er mit ihr unter Zuhilfenahme 
seines Yergrosserungsglases die Karte las, versetzte er ihr mit einem 
kleinen Brodmesser (in festem Griff) mehrere Stiche in den Xacken, 
und als sie Hilfe rufend flüchtete, noch einen Stich ins Gesicht. 

Die Verletzungen waren geringfügig und es wurde daher die 
Untersuchung wegen Verbrechens der schweren körperlichen Beschä- 
digung eingestellt und die Sache dem zuständigen Bezirksgerichte zur 
Amtshandlung wegen Uehertretung gegen die körperliche Sicherheit 
abgetreten. — 

Fllr die That fehlte es an jeglichem Motive. — 

Franz S. hatte die Johanna P. durch ihren Sohn, seinen Mit- 
schüler, kennen gelernt, und er setzte auch, nachdem letzterer bereits 
in einer I.ehre ausser dem Eltemhause untergebracht war, die Besuche 
bei Frau Johanna P. fort, von welcher er wiederholt erklärte, dass 
sie ihm „die Liebste im ganzen Hause sei“. — 

Es fanden nie Misshelligkeiten zwischen Beiden statt und speciell 
am kritischen Abend gab es zwischen Johanna P. und Franz S. 
keinerlei Differenz. — 

Er selbst behaujUete, von dem gjinzen Vorfälle keinerlei Erin- 
nerung zu haben. Er habe während des I.e8ens der Karte plötzlich 
Kopfstechen bekommen, habe am ganzen Körper gezittert, und sei 
ganz ausser sich gewesen, vermöge aber hierfür keinen Grund an- 
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zugehen. Auch davon, dass er den in Folge des liinns lierbeigeeilten 
Ix'Uten auf deren Frage, was denn geschehen sei, antwortete, die P. 
sei närrisch geworden, wisse er nichts. — 

Das Messer trage er schon lilngere Zeit hei sich, um damit Brod 
zu schneiden, weil er sein kleines Federmesser nur zum Bleistiftspitzen 
verwenden könne. — 

Die Untersuchung hat diesen Umstand als richtig enviesen. 
Gleich nach dem Vorfälle wurde ein Sicherheitswachniann ge- 
holt, welcher den Franz S. auf einem Sopha der elterlichen Wohnung 
anscheinend schlafend fand. Auf dem Polizeiamte theilte er dem 
.\rzte mit, er wisse von dem ihm zur Lost gelegten Vorfälle nichts, 
könne nur sjigen, dass er von Anfällen, wie der oben geschilderte, 
wiederholt lieimgesucht werde und dass er nach dem letzten Anfalle 
eine Erection mit nachfolgender Ejaculation fühlte. Thatsäehlich wurden 
an seiner Unterhose mehrere zusammenfliessende, noch etwas feucht 
anzufühlende Flecken wahrgenommen; bei der s|)äteren Untersuchung 
seiner Wäsche war jedoch Sperma nicht nachweisbar. — 

Interes.sant ist, dass seine Eltern von Anfällen ihres Kindes gar 
nichts wissen, wohl aber angeben, da.ss er in frühester Jugend Ge- 
därm- und .Magenkatarrh, Rippenfell- und Lungenentzündung, Fraisen, 
eine xVugenkrankheit, Masern und Influenza überstand, dass er bis vor 
ca. 2 Jahren Bettnässer und auch der Onanie ergeben war, zu welcher 
er von seinem Bruder verleitet worden sein will. — 

Bei der Räthselluiftigkeit des Falles wurde der Gerichtepsychiater 
zu Itathe gezogen. Es wurde erhoben, dass sowohl ein Bruder des 
Vaters als auch ein Bruder der Mutter des Beschuldigten in Irren- 
anstalten verstorben sind. — 

Ueber sein Geschlechtsleben erzählt er, dass er häufig bei Erec- 
tionen den Trieb empfinde, bekannte Kinder (gegen das Geschlecht 
sei er indifferent) zu sekkiren, zu foppen, zu kneipen und zu stossen. 
Die Idee einer ernsteren Verletzung sei ihm jedoch nie aufgetaucht, 
schon deshalb nicht, weil er kein Blut sehen könne, da ihm bei dessen 
Anblick übel werde. 

Das Gutachten spricht den dringendsten Verdacht einer bei Franz S. 
sich entwickelnden geschlechtlichen Perversität und die Ueberzeugung 
aus, dass er das incriminirte Delict in einer durch einen epilejitoiden 
Zustand gesetzten Sinnesverwirrung begangen habe. — 

Es wurde daher das Verfahren gegen ihn eingestellt und der Akt 
der Vormundschaftsbehörde abgetreten. — 
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Zahnheilkonde und KriminaliBtik. 


Von 

Hans Gross. 

Niclits fördert das Wissen und Können des ernsthaften Unter- 
suchungsrichter luelir, als klare Helehrungen von Seiten eines hervor- 
ragenden Sachverständigen, der ihm sagt, wo, wie und unter welchen 
Voraussetzungen er ihm behilflich zu sein vermag. Ich habe wieder- 
holt darauf hingewiesen, dass allzu mangelhafte Kenntnisse des Unter- 
suchungsrichters über die möglichen I.eistungen der Sachverständigen 
stets zwei grosse Nachtheile mit sich bringen: entweder fragt der 
Untersuchungsrichter den Sachverständigen gar zu naiv und thöricht, 
dann verliert der letztere jegliche Lust, oft auch die Möglichkeit, ernst 
und brauchbar zu antworten. Oder der Untersuchungsrichter weiss 
gar nicht, wie weit die Kenntnisse des Sachverständigen nach auf- 
wärts reichen und er fragt nun nicht, oder nicht alles, was er fragen 
sollte, und beraubt dadurch sich der wichtigsten Helchrungen und di*- 
Sache der .Aufklärung. Ks darf bchauiitet werden, dass eine er- 
schreckend grosse Zahl von Kriniinalprocessen zu keinem oder einem 
unrichtigen Ergebnisse gelangt ist, weil keine oder nicht die ent- 
sprechenden Sachverständigen herangezogen wurden, weil man falsch 
oder nicht zur rechten Zeit gefragt Imt und weil der Untersuchungs- 
richter es nicht verstanden hat, jene Bedingungen zu schaffen und 
dem Sachverständigen zu bieten, unter welchen er sachgemäss und 
brauchbar hätte antworten können. 

Ich wiederhole auch hier: Wenn Untersuchungsrichter und der 
richtige Sachverständige im einzelnen Falle nicht Zusammenkommen, 
und gedeihlich zusiim menarbeiten, so ist immer der Untersuchungs- 
richter Schuld daran, nicht der Sachverständige. Der letztere kann 
nicht zum Untersuchungsrichter kommen, seine Kenntnisse bekannt 
gelten und seine Hilfe anbieten — der Untersuchungsrichter muss 
wissen, welcher Sachverständige im fraglichen Falle helfen kann, wie 
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weit bciläufif' seine Kenntnisse reichen und was er von iiiin verlanjren 
kann. Allerdings muss dem Untersucliung^sricliter wieder die Mög- 
lichkeit geboten werden, sieb über den .jeweiligen Stand einer Wissen- 
schaft, einer Technik, einer Kunstfertigkeit zu unterrichten und dazu 
dienen die betreffenden Publicationen, die erstens existiren und zweitens 
vom Untersuchungsrichter gelesen werden müssen. All zu viele, ihrem 
eben genannten Zwecke voll entsprechende Hiicher giebt es nicht — 
mit um so grösserer Freude ergreifen wir ein solches, wenn wir von 
demselben in einem, wenn auch verhältnissmässig kleinen Gebiete, 
Belehrung für die Kriminalistik finden können, — wenn dieses Buch 
gleichzeitig wirklich wi.ssen.schaftlich und doch für den Kriminalisten 
verständlich geschrieben ist. Bei Arthur Felix in Leipzig ist eben er- 
schienen: „Die Zahnheilkunde in der gerichtlichen Medicin von Dr. 
Oscar Amoedo, Professor an der „Ecole ( tdontotechni(|ue‘* in Paris, 
aus dem Französischen übersetzt unter Berücksichtigung der deutschen 
gerichtlichen Verhältnisse von Dr. med. Gottlieb Port, Privatdozent 
für Zahnheilkunde an der Universität München. — Was der Titel 
dieses Buches besagt, umfasst aber nicht .seinen ganzen Inhalt: es ist 
nicht bloss für den gerichtlichen Mediciner geschrieben, sondern es 
enthält auch eine überraschende Menge von Belehrungen für den 
Kriminalisten, indem es ihm auch zeigt, was er in der fraglichen 
Richtung im Wege von Zeugenvernehmung erfahren kann, auf was 
er bei LtK-alerhebungen und beim Verhöre von Beschuldigten zu achten 
bat, kur/, es wird uns in der „I^hre von den Zähnen‘‘ eigentlich ein 
fast unbekanntes Gebiet erschlossen, auf welchem die Kriminalistik 
ihre kleinen, häufig aber Ausschlag gebenden Hilfen finden kann; 
das meiste was uns da mitgetheilt wird, ist uns in seinem Wesen 
nicht ganz neu, wir fassen aber die Sache doch viel ernster an, wenn 
wir erfahren, wie weit vorgeschritten die hier ma.ssgebenden Kennt- 
nisse sind, wie fest sie auf w is.scnschaftlicber Basis .stehen, und wie 
sehr dieselben schon in einzelnen gerichtlichen Fällen benützt wurden. 
Das beste und systematisch am deutlich, sten durchgeführte Beispiel 
bietet uns die Frage der Identificirung durch den Zahnarzt. Verfa.sser 
geht vor Allem von der Xothwendigkeit aus, dass .jeder Zahnarzt eine 
sorgfältige und vollkommen verlässliche Buchführung über alle Fälle, 
die zu seiner Behandlung gelangen, besitzt. .Mit der Frage, wie diese 
am zweckmässigsten und verlässlichsten zu gestalten sei, hat sich eine 
ganze Litteratur und ein Kongress befasst, auf welchem auch inter- 
nationale \’ereinbarungen aufgestellt werden sollten. Wie es scheint 
bat sich ein sehr zweckmässiges System allgemein eingebürgert; das- 
selbe interessirt uns, weil wir aus dem.selben den Grad der Verläss- 
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liclikeit entnelimcn können, die frewisse Aussafren der Zalinär/te ver- 
dienen. Ini Buche de.s Zahnarztes hat jeder Patient .sein Blatt mit 
vorpedruckten Kubriken und ausserdem mit dem vorgcdruekten Schema 
eines vollständi{;en menscldichen (iehisses in Xaturf;rös.se. Ueheniinimt 
der Arzt nun einen neuen Patienten, so zeichnet er alles Bcmerkens- 
werthe mit wenifren, leicht verständlichen Strichen mit Roth Stift ein, 
also fehlende, extrahirte, ahg^esprenp^e, ersetzte Zähne, vorfindliehe 
Plomben, Feilunf^en und noch nicht beseitigte Schäden, fehlerhafte 
Stellungen u. s. w. — kurz: er fixirt den Status praesens. Verrichtet 
er nun Oj)erationen : Extractionen, Plomhiningen, Einstellung von Er- 
satzzähnen u. 8. w., so zeichnet er dies mit Blaustift im Zahnschema 
ein und vermerkt in den Rubriken Datum, Zeitdauer und Art der 
0|)eration, Narkose, Preis u. s. \v. Begreiflicherweise ist ein solches 
Blatt aus dem Buche des Zahnarztes auch nach langer Zeit ein wich- 
tiges Beweismittel, zumal wenn der Zahnarzt darthun kann (etwa 
durch andere Beispiele .seiner Praxis u. s. w.), dass seine Einzeich- 
nungen regelmässig und verlässlich geschehen. 

\'erfasser bringt nun eine Reihe der interessantesten Beispiele von 
Identificatiouen unbekannter Ijcichen durch Zahnärzte; die grösste 
Zahl lieferte allerdings ein Ereigniss nicht krimineller Natur; der Brand 
des Pari.ser Wohlthätigkcitshaz.'irs am 4. Mai I8!t7, der 126 Opfer 
allein an Todten forderte; die meisten waren formlos verbrannt, Kleider 
und Schmucksachen fehlten. Nun kamen die grossen Pariser Zahn- 
ärzte ') mit ihren BnchanszUgen, Gypsabgüssen u. s. w. und sie ver- 
mochten eine grosse Zahl der Leichen mit absoluter Sicherheit zu 
agnosciren, die sonst kein Mensch hätte bestimmen können. Aber 
auch eine Menge von Kriniinalfällen werden erzählt, wo der Ermordete, 
oder ein zum Zwecke eines Versicheningsbetruges verbrannter Ix*ich- 
nam, oder Verbrecher in derselben Weise mit Hilfe der Notizen des 
Zahnarztes agnoscirt wurden. Die Darstellung dieser Fälle wird eben- 
so belehrend als interessant gegeben; nur eine processuale Frage bedarf 
der Richtigstellung: in allen diesen genannten Fällen tritt der Zahnarzt 
keineswegs als Sachverständiger, sondern lediglich als Zeuge auf, 
freilich als sogenannter sachverständiger Zeuge d. h. als Zeuge, dem 
man ob seiner besonderen linalitäten für den besonderen Fall auch 
besonderen (’ilauben schenken kann. fVagt man also den behandeln- 
den Zahnarzt nm seine damaligen und seine heutigen Wahrnehmungen, 
also um Thatsjichcn, an deren Zustandekommen er selbst bet heiligt 
war, so ist sein Auftreten als isaehverständiger processual ausge- 
schlossen, aber er fungirl als wichtiger Zeuge. Unter Umständen 
I) .Sie herlieiznlioleii war <letn Konsul von l’arafruay eingefallen! 
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kann man dann seine (Zeu^en)Aussage zum Substrate einer Sacbver- 
ständifrenaussage machen, indem man seine Angatten den sacliver- 
ständigen, an der Sache unbetheiligten Zahnärzten vorlegt. Diese 
werden dann z. B. die Buchfiihning des Zeugen jtriifen, seine Aus- 
sage, etwa das Object der Aussage u. s. w. ansehen und dann erklären : 
,,Die Buchführung des Zeugen sieht vollkommen zuverlässig aus, seine 
Angaben entsprechen dem Thatbestande und seine Argumentationen 
sind nach dem heutigen Stande der AVissenschaft begründet und nicht 
gewagt“. Dann haben wir allerdings eine Konstruktion von Aussagen, 
die sachlich und foniiell unangreifbar dasteht. — 

Ebenfalls Agnoscirungen nach den Zähnen betreffen andere er- 
zählte Fälle. So wurde in Petersburg ein Ban(|uier ermordet und 
neben ihm eine Zigarrenspitze mit Bemsteinmundstück gefunden. Diese 
war nicht dreh rund, sondern pfeifenartig gebogen, so dass sie nur in 
einer einzigen Stellung im Munde gehalten werden konnte; bei genauer 
Besichtigung bemerkte man an der Benisteinspitze zwei Eindrücke, 
Avie sie nur vom fortgesetzten Beissen mit zwei ungleich langen Zähnen 
entstehen konnten; solche hatte aber der Ermordete nicht, wohl aber 
sein Vetter, der nur als Zeuge vorgeladen, hierdurch aber der That 
überführt Avurde. — 

In einem anderen Falle konnte der A'erletzte, an dem ein Mord 
versucht Avurde, die charakteristische Goldfüllung an den A'orderzähnen 
des Thäters so genau angeben, dass hiernach und mit Hilfe der Zahn- 
ärzte der Stadt der Thäter entdeckt Averden konnte. — 

Eine andere, Avichtige Gruppe von Fr.igen geht dahin, Avas sich 
aus den Zähnen an sich sagen Ia.sse, also bei anonymen und pseu- 
donymen A'erhafteten, bei aufgefundenen Leichen und namentlich bei 
Skeletthcilen u. s. av. AVelche Zeit seit dem Tode des Betreffenden 
verflossen ist, lässt sich aus den Zähnen allein nicht sagen; unter Um- 
ständen halten sieh Zähne ausnehmend lange, Avie Avir an .Mumien 
und an den Resten ])rähistorischcr Funde ersehen — ja sogar der 
Zahn des Pithecanthropos erectus ist wohl erhalten. Aber sonst lässt 
sich A iele.s aus den Zähnen entnehmen. Der A'^erfasser thut dar, da.ss 
nacli den Arbeiten von Tourdes, Respinger, Ijcfevre, Sappy, I.a.ssai- 
gne, Bibra u. s. av., aus dem A^)rhandensein der Zähne, ihrem AVachs- 
thum, den Abschliffen, ihrer Form und Farbe der AVurzeln, soAvie der 
cliemischen Zusammensetzung die verhältnissmässig Aveitest gehenden 
Schlüsse gezogen Averden können ; irregeführt Averden könnte man bei 
ZAvergen, bei Avelchen sich (Kundrat, Paltauf, Sclnvarzkopf, Margitot 
u. s. AV.) die Zähne viel später entAvickelu als bei normalen Menschen. 
Unter Umstünden, namentlich Avenn alle Zähne erhalten sind, lässt 
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sich aucli verliiiltnissniässif; sicherer Schluss auf das (ieschlecht des 
Betreffenden ziehen — ja sogar die Ijnkshändigkeit eines Menschen 
kann man unter Umständen aus den Zähnen nach weisen, da gewisse 
Defecte, die hei weichen Zälmen in Folge des Gebrauches einer scharfen 
Zahnbürste nachweisbar sind, anders aussehen wenn mit der rechten, 
als wenn mit der linken Hand gebürstet wird. 

Von den Lombroso’schen Merkwürdigkeiten bei den Zähnen der 
Verbrecher und 1‘rostituirten halten wir in der That nicht viel, wohl 
aber von den sogen, „ijrofcssionellen Schäden*“, welche sich im Laufe 
der Zeit an den Zähnen nach weisen lassen; so kann der Zahnarzt 
mitunter vollkommen sicher den Ghisbläser, der sich oft die sog. Pfeifen 
an die Zähne .stösst, den Klarinettbläser, den Zuckerarbeiter und Zucker- 
bäcker (Zahnerkrankungen durch den in Milch und Buttersäure ver- 
wandelten Zucker), den Schuster (durch Kerbungen in Folge des An- 
ziehens des Pechdrahtes mit den \'orderzähnen) und eine Reihe von Pro- 
fessionisten die mit Metallen zu thun haben, an jenen charakteristischen 
Verfärbungen erkennen, die durch jene Metalle erzeugt werden. Sicher 
lässt sich diese Reihe wenigstens für bestimmte Fälle noch wesentlich 
erweitern. 

Höchst belehrend sind die Auseinandersetzungen des Verf. über 
das Aussehen von Bisswunden und die Zulässigkeit von Schlüssen, 
die <laraus gezogen werden dürfen ; dies wird an einer Reihe von Bei- 
spielen gezeigt und zur Differenzirung auch die Besprechung von Biss- 
wunden verschiedener Thierc herangezogen. Genau und vollkommen 
objectiv werden endlich noch alle strafl)aren Handlungen besprochen, 
welcher sich ein Zahnarzt durch Kunstfehler, bei Narkosen, selbst durch 
gewissenloses Vorgehen schuldig machen kann. 

Was wir Kriminalisten also von dem ausgezeichneten Buche lernen 
können, geht in zweifache Richtung: Einerseits werden wir auf eine 
unabsehbare Reibe von Fällen aufmerksiim gemacht, in welchen uns 
aus den Zähnen wichtige .Aufklärungen geboten werden können, und 
andererseits ersehen wir, dass laienhafte Argumentationen nichts helfen 
und irreführen müssen, und dass auch das Können des sonst vielleicht 
ausgezeichneten Geriebtsarztes nicht zureiclit; besonders in wichtigen 
Fällen kann nur der Specialist, der vollends auf der Höhe seiner 
Wissenschaft stehende Zahnarzt, der auch sonst ein tüchtig ausge- 
bildeter Arzt sein muss, fördernde Hilfe leisten. 

Die Kriminalistik und damit die Sicherheit gerichtlicher Unter- 
suchungen hat durch die genannten .Arbeiten der wissenschaftlich 
thätigen Aerzte eine grosse Bereicherung erfahren — es wäre nur zu 
wünsclieu, dass für alle derartigen Fächer ähnliche Werke bestünden. 
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Fälschungen von Papieren. Von Hans Gross. 

D.as ,Centrall)latt f. d. oe.st. ung. Papierindustrie“ betont o.aelidrileklicli 
die hek.anntc Thatsaclie, d.ass man Fälschungen um so leichter erkennt, je 
öfter man dieselben hei verechiedenem Lichte und Iici verschiedenem Licht- 
auffall betrachtet. W.as man bei hellem Sonnenlicht nicht sieht, entdeckt 
man vielleicht an einem trüben Tage oder bei Petroleum-, Gas- oder elek- 
trischem Lichte; hilft das Alles nicht, so betrachtet man das Object bei 
schlechter Beleuchtung durch eine Kerze. 

Eine häufige Fälschung bei Wertlipapieren besteht darin, da.ss eine der 
gednickten Ziffern sorgfältig wegradirt und durch eine andere ersetzt ■wird 
(namentlich wenn eine Nummer eines Wertlipapieres für ungiltig erklärt 
wurde). Der Vorgang bei der Fälschung ist der, dass zuerst die Ziffer be- 
seitigt, dann die aufgerauhte Fläche mit Sandarac geglättet und die ge- 
wünschte Ziffer mit einer gleichen Dnicktype aufgcelruckt wird. Durch 
diesen Vorg.ang kommt cs, d.ass zwischen Papier und neuer Ziffer eine, 
wenn auch sehr dünne Sandaracschicht eingeschaltet wurde. Wäscht man 
daher ilie Nummer mit einer 2proc. Sodalauge, so wird der Sandaraefirniss 
gelöst und die darauf gednickte Ziffer verschwindet. — 

Selbstveisländlieh darf der l'ntersuchungsrichter niemals derartige Ex- 
perimente selbst machen, er soll aber den \ on den l'äl.seheni eingeschlagenen 
\\'eg kennen und den Sachverständigen, der die Sache durchführen soll, 
darauf aufmerksam machen. — 


2 . 

Ein einfaches Lieh t pause v erfah ren. Von Hans Gross. 

Für den rntereuchungsrichter kann e.s oft Werth haben, wenn er von 
einem durch .Schrift oder Zeichnung entstandenem Corpus delicti oder von 
einer als Beweis- oder Hilfsmittel dienenden Skizze u. ,s. w, rasch und billig 
eine Anzahl von völlig koiTckten Parien erhalten kann, die zur gleichzeitigen 
Versendung oder Vonveisung dienen sollen. Photographien erreichen in 
solchen Fällen häufig nicht wdlkommen den beaksichtigten Zweck, da sie 
theuer sind, zur Herstellung immerhin längere Zeit brauchen und schliess- 
lich ganz anders ausseheu, als d.a.s (Iriginal; die Photographie einer Hand- 
schrift und die Handschriften selbst sind so vewchieden im Aussehen, dass 
es viel l’hantasie braucht, um beide identisch zu finden. Handelt es sich in 
einem bestimmten Ealle um vollkommen gleiche Grösse der Kopie und des 
(Originales, so ist die Photograj)hie in dieser Frage häufig nicht ganz ver- 
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liLsslieli. Allen diesen Nnehtlieilen -weiclit m:in aus, wenn man sieh des s<>- 
frenannten lächtpaiiseverfahrcns liedient; den Herfrauf; heschreilit die „Kerani. 
Hundsdiau" folfrender Maassen: Man nimmt einen entspreehend grossen 
Hedzrahmen *), der mit einem inneni Falz versehen ist; in diesen legt man 
eine jiassende, etwa 4 mm starke Glasscheibe und auf diese das zu kopirende 
Original und zwar so, dass die Zeichnung auf der Glasscheibe liegt. Auf 
die Zeichnung kommt ein etwas grösserer Bogen Lichtpauspapier *) und 
darauf ein mit Fitz überzogener Hidzdeckel, welcher den Zweck hat, Zeidi- 
niing und Pauspiipier gleichmiissig an this Glas anzudrücken. Damit dies 
geschieht, legt man (pier über den Deckel eine breite Holzleiste, die an 
beiden Reiten mit je zwei Rchrauben am Kähmen anschraubbar Ist, und nun 
zieht man gleichmiissig an. Ist d.as geschehen, stellt man den Kalimen ins 
Sonnenlicht, womöglich ins Freie und rechwinklig zu den Sonnenstralden. 
Wird das Lichtpaus|)apier an den Kändeni silbergi'au, so ist die Exposition 
beendet, welche bei Sonnenschein 2 — 1 Minuten,' bei trübem Wetter bis zu 
30 Minuten Zeit beanspnicht. Nun wird das Pauspapier heraiisgeuommen 
und sofort in ein Wa.sserbad gelegt, bis die Zeichnung vollkommen deut- 
lich und vollständig hervortritt, was etwa 3 Minuten erfoialert. Schliesslich 
winl d.as Blatt zum Trocknen aufgehiingt. Selbstversbändlieh hat das 
heikelste Original durcdi diese Procednr nicht im mindesten gelitten und es 
ist, namentlich bei sonnenklarem Wetter in einer Stunde 10 — 15 mal ver- 
vielfältigt. — 

Diese Art der Reproduction kann nicht genug empfohlen weialen — 
leider kann sie aber selbst\ ei-ständlich nur angewendet wenlen, wenn das Ori- 
ginal nur einseitig beschrieben oder bezeichnet ist (enthält jede Seite ScJirift 
oder Zeichnung, so eracheinen beide Seiten auf der Reproduction). 

3. 

Ein Fall von Idcntificirung. Vom Lmdgerichtspräsidenten Bernhardi 
in Marburg a. d. I... 

Vor etwa 10 .lahren ents])rang aus einem Gefängnisse Pommenis ein 
Untereuchungsgefangener, welcher wegen dringenden Verdachts eines ver- 
wegenen Einbnichsdiebstahls in Haft gowwen war. Das Gefängniss war 
ein ganz neues Geb.äude, das nach allen Regeln der Kunst so eingerichtet 
war, dass man einen Ausbruch ficst für unmöglich hielt. Der Gefangene 
hatte eine eisenie Stange des Fenstergitters durchgefeilt und abgeliogen, 
war durch die kleine dadurch cntsbimlene Oeffnung hindurchgekrochen und 
hatte auf lebensgefährlichste Weise das Freie gewonnen. Während sein Ver- 
brechen und die Art seiner Flucht darauf schlies.sen tics,s, d.ass man es mit 
einem abgefeimten Verbrecher zu thun hatte, war er nach den angestellten 
Ennittlungen noch unbe.straft. Er nannte sieh Emil O., behauptete in N. 
in ( )stpreus.sen geboren zu sein nml dxs Müllergewerbe zu betreiben. l*a 
man wusste, diuss er eine Braut in Osnabrück halte, gelang es bald, seiner 
dort habhaft zu werdc'n , da er so unvoi-sichtig gewesen war, sich so zu 

1» F.m solcher R.almieii ist sehr billig, könnte ein für alle mal angeschafft 
und bei jedem ({erichtc in einem Exemplar verwahrt wenlen. 

2) In jeder grösseren Papierhandlung zu bekommen; der laufende .Meter 
kostet etwa 1 ' s Kronen, 1 .Mark 2U. 
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betriukeii, dass er deswegen von der Polizei aufgeriffen wurde. Auch nach 
seiner Einlieferun;r in das (iefänfmiss. aus dem er entwichen war, hlieb er 
hartnäckig bei seinen frllheren Angaben über seine Peisonalicn. Als ilini 
aus seinem cingezogenen Taufscheine vorgehalten wurde. d;iss er gar nicht 
Emil, sondern Carl Adolf getauft sei. behauptete er. dass er \ou Kind auf 
immer Emil genannt sei und diesen Namen deshalb weiter geführt habe. 

Nach langen vergeblichen Bemühungen, über seine Pemon und sein Vor- 
leben die Wahrheit zu erforechen, wurde die Vonintei'suchung geschlossen. 

Der Staatsanwalt, der die Hoffnung noch nicht aufgab, den Vcrlirecher zu ent- 
larven, setzte die Ermittlungen fort. Er schickte die Pbotogi-a])hie des an- 
geblichen ()., welche schon in der Vonintei'suchung an mehrei'c Strafan- 
stalten versandt war, noch an eine gi'osse Anzahl anderer Anstalten, aber 
ohne allen Erfolg. Er foi'schte ferner nach den Verwandten des Carl Adolf 
< t., und es gelang ihm endlich, solche zu ermitteln und durch diese zu er- 
fahren, dass Carl Adolf ü. Mühlenbesitzer in T. in Pommern sei. Dieser 
wurde nun n.aeh dem betr. Oefängnis.se \drgeladen und dem angeblichen 
Emil O. gegenüberg(»stellt. Es war eine dramatische Scene, als beide nach 
einander ihre Pei’sonalien ganz übereinstimmend angabeu und der wirk 
liehe 0. dem falschen Vorwürfe darüber machte, d.a.ss er schon einmal wegen 
des gegen den letztem erl.assencn Steckbriefs beinahe v erhaftet worden sei. 
.Stand cs nun fest, dass Emil O. nicht ilcrjenige war, für den er sich noch 
immer ausgab, so blieb noch der schwierigere Thcil der .Aufgabe zu lösen, 
seinen wahren Namen zu ermitteln. Die Handhabe, die dazu Carl Adolf 
(). geben konnte, .schien wenig erheblich zu sein. Er hatte den Emil 0. 
noch nie gesehen und konnte sich nicht erklären, auf welche AVeise er sich 
so mit seinen Personalien hatte bekannt machen können. Auch die Frage, 
ob ihm jemals seine Papiere gestohlen seien, konnte er nicht mit Sicherheit 
be.antworten. Doch gab er an, dass einmal vor langmi .lahren in seiner ^ 
Mühle in W. in Ostpreussen eingebrocheiiSiei, und da-ss der Dieb ihm mehrere 
Anzüge fortgenommen habe, in denen möglicherweise ein Ixgitimationsiiapier 
.sich befunden haben könne. Der Thäter sei damals nicht ermittelt.^ Die''' " 
daraufhin eingezogenen Akten über diesen Diebstahl waren glücklicherweise 
noch nicht vernichtet, aber sie hatten keinen ergiebigen Inhalt, sie enthielten 
nur die Anzeige von <lem Verbrechen und einige erfolglose Ermittlungen. 
Allein der damals d.as Verfahren leitende St.'uit.sanwalt hatte dem Gens- 
darmen einen Fingerzeig gegeben, in dem er einen A'ermerk gemacht hatte: 

, Vielleicht kommen der liosmann Wilhelm K. und der Müllergeselle Emil 
K. in Betrachf. Dieser A'ermerk führte zu dem (Jedanken, dass der an- 
gebliche Müller Emil ((., vielleicht die.ser Müllergeselle Emil K. sein könne. 

Es wurde alsbald naehgefoi-seht. wo sich der letztere jetzt befinde. Zugleich 
wurde Emil 0., der, nachdem ihm der Bart gewachsen war, .so vollständig 
anders au.s.sah, <i.a-ss Niemand die beiden Photographien für .Abbildungen 
vlemelben Person halten konnte, nochmals photogi'a[diirt. Inzwischen hatte 
sieh Emil ( •. darüber beschwert, dass immer nocii kein 'rermin auf die An- 
klage, die nach Abschluss der A'oruntersuchung erhoben war, anberaumt 
wurde, und es war der Beschwerde stattgegeben.'^ Da kam nur wenige 
'l'age vor dem 'reimin die Naclu-ieht, dxss Emil K., ein vielfach vorbestrafter 
A'erbrecher, aus der Strafanstalt in S. ausgebrochen sei und seitdem gesucht 
werde. Die neue Photographie wurde alsbald von den Beamten des Zucht- 


Digitized by Google 



348 


Kleinere Mittliciluiijren. 


liauses und von einem Coniplicen des Emil K. anerkannt, und ein von der 
Strafanstalt hei den Akten zurtiekhelialtener Itrief des Emil K. an seine Frau 
zeifTte i^enau die Handschrift des Emil O. Auch die darauf fidjrende zweite 
Seene im (iefänsrnisse war liöelist interessant, als der Verbrecher hei Xennmifr 
seines wirklichen Namens zunUchst zwiir etw;is stutzte, aber doch noch dabei 
blieb, dass er O. heisse, und emt d.ann, als ihm der Name seiner Frau und 
seiner Kinder frenannt wurde, endlich einräumte, wirklich Emil K. zu sein, 
auch damals den Diebstahl hei dem Carl Adolf be^rnngen zu haben und 
aus dem Zuchthausc in S. entwichen zu sein. Die Strafe, die ihn {retroffen 
hat, war schwer, aber wohl verdient, und wenn er damals nicht rechtzeitifr 
in llsnabrlick verhaftet worden wäre, so würde noch eine weitere Strafe 
wegen Iligamie hinzugetreten sein, denn er hatte in Osnabrilck bereits das 
standesamtliche Aufgebot mit seiner neuen Braut beantragt. 


4. 

Handschriften, schlecht erhaltene, zu konserviren. Von Hans 
(iross. 

Von Handschriften — Zetteln. Aufschreibungen. Briefen, Mittheilungen 
und tausend älmlichen Dingen — die dem Kriminalisten in die Hand kommen, 
sind häufig solche am wichtigsten, die ger.ade .am misenabelsten aussehen. 
Solche Schriften sind oft alt, oft auf brüchig gewordenem Pfipier geschrieben, 
sie wenlen häufig lange von jemanden \erwahrt oder nnverwahrt herum- 
gcti'.ngen und dadurch namentlich in ilen zahlreichen Bügen stark geschädigt, 
mitunter stammen sie von feuchten Vei'stecken und wichtige Papiere waren 
bei Deichen von Ermordeten, lange Zeit, oder unter der Erde oder gar im 
\Va.sser. Nicht selten haben stdehe, an feuchten Orten verwahrt gewesene 
Papiere die Keime verschie<lcner Schimmelpilze in sich aufgenoinmen, diese 
gedeihen fort, auch wenn dann ilie Verwahning noch so sorgfältig ist, und 
die Zerstörung des Objectes .schreitet rasch und sicher vorwärts. — 

4Vie solche wichtige und unei-setzliche Corpora delicti lesbar gemacht 
werden sollen, ist eine andere Frage, hier interessirt uns die weitere Er- 
haltung dereelben, die um so schwieriger ist, je mehr Wichtigkeit das Papier 
hat , d. I). je öfter und eingehender es betrachtet und studirt wird. .ledes 
Anfassen eines solchen gebrechlichen Dinges, jedes Entfalten und wieder 
Zus.ammenlegen desselben, das Olätten und Gleichziehen, ja .selbst das wenn 
auch noch .so geringe Beiben und Wetzen an seiner Fmliüllung schädigt 
die Weiterdauer desselben und niclit selten ist ein solches Object eret im 
Laufe der üntei’suchung unlesbar geworden und zerfallen, welches sicli bei 
seiner Auffindung in einem noch leidlich guten Zustande befunden hat. 
Der Untersuchungsrichter besieht d.T,s werth\olle Papier zahlreiche Jlale, bei 
vemchiedener Beleuchtung und bei vei-schiedenen Anläs-sen, er zeigt es 
mehreren (Vdlegen, um deren Ansicht zu hören — endlich kommen die 
Zeugen, denen das Object vorgewiesen werden muss, und die Sachverelädigen 
müssen oft sogar mit dem schon misshandelten Stück giadi verfahren, um 
etwa.s herauszukriegen — ■ kurz, bis das Object in ilie Hände des Staats- 
anwalts, lies Vertheidigers und der erkennenden liichter gelangt, befindet 
es sich in einem bejamniernswerthcn Zustande. .\m schlimmsten steht die 
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SiU'lie, wpnii der Uiitcmupliuii^sricliter oder sonst Jemand inelir oder minder 
Iterufener vernnjrlUckte Kettlings- oder Selintzversuclie iinstellt; ieli sali z. 15. 
einmal einen zerknitterten, mit lileistift liescliriebenen Zettel, der den Dreh 
imnkt der Untpisuclmiig hildete, und der zur Zeit seiner Entdeckung schwer 
aber doch vollstilndig gelesen wenlen konnte. Da er vielen Zeugen vor- 
gewiesen werden musste, gerieth der Untersnchungsrichter auf den unglück- 
lichen Einfall, den Zettel mit dicker (lummilösnng .auf eine Cllastafel zu 
klehen. Die Lösung durchdrang den ganzen Stoff des mürben, schwam- 
migen l’-apieis, dieses wurde braun und kein Mensch konnte das Mindeste 
mehr darauf lesen. 

In zwei Schriften: Otto Pose, ^Ilandschriftenkon.servirung“ Dresden 
.Apollo“ 1 900, und E. Schill : „Anleitung zur Erlmltnng und Ausbesserung 
von Handschriften" ihiilem, wird nun empfohlen, wertJividle, brüchige 
und vermoderte Handschriften der Kihliotheken in Zapon, einer iJisung von 
nitrirter Cellulose in Amylacetat (und Aceton) zu trünken. Zapon ist eine 
w.a.sserhelle , dickflüssige, lackartige, sehr stark naeh Fnichtiither rieehende 
Substanz, welche den Stoff vollkommen durchtrilnkt, seine Farbe nicht be- 
rührt und so hart wird, dass Fingeniageleindrüeke nicht aufgenommen 
werden. Das Object bleibt biegsam ohne spröde oder rissig zu werden, 
klebt nicht und vernichtet alle Schimmelpilze und deren Keime. 

Diesen werthvollen, nur für Kihliotheken bestimmten (ledanken wollen 
wir uns aber auch aneignen und un.sere Cor|)ora delicti kon.servircn, die oft 
wichtiger sind, als alte l’ergnmentfetzen. Mittheilungen über weitere Ver- 
suche, die in dn»er Kichtung angestellt werden, sind mir erwünscht — 

Selbstverständlich ist die Kehandlung mit Zaponlack aber stets dann 
ausgeschlos.sen , wenn die .Möglichkeit vorliegt, dass der betreffende Zettel 
u. 8. w. einer chemischen Untersuchung durch Sachveratändige unterzogen 
werden mu.ss. In solchen Fällen ist ein Eingriff durch Zaponbehandlung 
verboten und es empnehit sich lediglich die vielbewährte Methode, die l’ro- 
fes.sor Karabacek in Wien seit Jahren bei Konservirung seiner werthvollen 
Papyrusstüeke mit bestem Erfolge anwendet. Ist also ein Zettel zerknittert 
und mit vielen, die Schrift unli-serlieh machenden Kiigstellen vereehen, so 
wird er, wie er ist, ohne ihn zu glätteu oder zu entfalten auf eine reine 
Olasplatte gelegt, und mit sehr starkem, weissem Flie.sspapicr bedeckt, 
welches mit destillirtem \Vas.ser durchtränkt ist. Um die Verdunstiiug zu 
hindern, wird das Oanze mit einer Olasglocke oder einem amleren reinen 
(iefässe bedeckt. Ist d.xs ('orj)us delicti vollkommen feucht geworden (etwa 
nach 12—21 Stunden) so wird es nun auf einer reinen, weissen (■l.asplatte. 
die etwas grösser ist, als das Object, sorgfältig ausgebreitet und geglättet, 
dann mit reinem , weissen Miesspapier bedeckt und durch eine schwere 
Platte, Kücher n. s. w. tüchtig gepres.st, bis es vollkommen trocken ge- 
worden ist. Nun winl die Schwerplatte und d.as Flie-sspapier entfernt und 
eine Glasplatte aufgelegt, die mit der Unterlage gleich gross ist. 1 >ie Känder 
beider Glasplatten werden mit Streifen aus starkem Papier (am besten sogen, 
'rauendpapier) und bestem 1/^im (Fischleim in Essigsäure) zusammengeklebt. 
Jetzt ist d.as Object zwischen den zwei Glasplatten volkommen sicher ver- 
wahrt und kann unter normalen VerhältiiLssen nicht mehr geschädigt werden. 
Vollkommene Keiulichkeit bei der ganzen Arbeit ist unbedingtes Erfoi-der- 
niss. — 
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5. 

Zur Frage des reflectoiden Handelns. Von Hans Gross. 

E. von Hofm.ann erzählt in der letzten (8.) Auflage seines heriilimten 
„lx;hrl»uch der geriehtl. .Me<liein“ (Wien u. licipzig, Urban u. Schwarzen- 
lierg) anlässlieh der Erörterung der Frage, oh Sturzgeburten möglich sind, 
einen Fall der vom kriminalpsychologischen Standpunkte aus in hohem 
Grade belehrend ist. 

Eine, wegen Lujigenerki’ankung in einem Wiener Spitale untergebraebte 
verheirathete Person hatte auf dem Abort unerwartet entbunden; Kind, N.abel- 
selinur und Placenta w.aren in den ti’iehtei’fönnigen, unten mit einer Klappe 
verschlossenen Einsatz des Wasserdosets gefallen. Auf das Geschrei der 
Patientin eilte eine Klostcrtraii herbei, welche die Patientfn, ohne zu wissen, 
was geschehen war, vom Sitzbrette lierabhob. In diesem Augenblicke be- 
merkte die Nonne das sich bewegende Kind im Porzellaneinsatze liegen — 
in ihrer Venvirrung ergriff die Klosterfrau den Griff der Spülvorrichtung 
und öffnete diese! Selbstverständlich wurde das Kiml sofort hinuntcrgespült, 
stürzte im weiten Schlauche zwei Stockwerke tief und wurde unten mit 
zerschmettertem Schädel gefunden. 

Was die Klosterfrau gethan hat, ist ein typisches Beispiel für jene 
Fälle, welche ich im Aufsatze: „Heflectoides Handeln und Strafrecht" als 
Unterabtheilung angeführt habe: m.an geräth unerw.irtet in eine verwin-ende 
Situation und empfindet klar bloss ilas Eine, dass jetzt rasch irgend etwas 
unteniommen unil vorgekehrt werden muss. In Folge der Verlegenheit, in 
die man gekommen ist und weil d.as Richtige, was zu geschehen hat 
nicht rasch genug gefunden wird, thnt man irgend etw.as, was leicht geübt 
werden kann , was aber entweder ganz zwecklos oder sogar zweckwidrig 
ausfällt. Ist die Situation eine im Allgemeinen gewohnte, so thut man in 
der Regel das, was man hierbei zu thun pflegt, wenn es auch im beson- 
deren, eben vorliegendem Falle gar nicht p.asst. Die Nonne kam also in 
den .Abort, sah etwas im Trichter liegen, und da sie unz.ählige Male in 
ähnlicher Situation war, so war ihr das Ergi'cifen und Anziehen des Giiffes 
der Spülklaijpe so gewohnheitsgemä.ss geworden, da.ss sie es auch jetzt that, 
obwohl sie lediglich überlegt hat: ...letzt muss irgend etwas geschehen" — 
sie wusste nicht was, und that, ut ali(|uid fecisse. vide.atur, das (Jewohnte 
aber hier übel angebrachte. 

Von einer wirklichen Reflexbewegung kann hier niemand reden da 
doch viel zu viel Zeit vei-flo-ssen ist; überlegtes Handeln geschah auch nicht, 
wie das ganz verkehrte Thun beweist, es haben nur einzelne Hewusst.sein.s- 
centren gewirkt, es liegt echtes rcflectoides Handeln vor. — 

Selbstverständlich wäre es die grösste Ungerechtigkeit gewesen, wenn 
man die Nonne wegen Fahrlässigkeit hätte verfolgen wollen; dies wäre nur 
gestattet, wenn man von ihr verlangen könnte, sie hätte Sorgfalt anwenden 
sollen; hier hat sich aber ihre geistige Thätigkcit und ihr körperliches 
Handeln rein physiologisch-psychologisch im Unterbewusst.Hein abges])ielt, von 
einer A’erantwortung kann keine Rede sein. — 

Der Fall lehrt uns aber noch ein zweites: Nehmen wir an, es hätte 
sich d:us Alles, was sich in der Person der Gebärenden und in der der 
Klosterfrau ereignet hat, bei einem armen Mädchen zugetragen, welches 
ihre Schwangerechaft nicht urbi et orbi bekannt gemacht und zu Hau.se 
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entbunden hat. Nelimen wir an, sie h.ätte unerwartet im Abort entbunden 
und hätte dann, ebenso verwirrt wie die Nonne, die Klappe geöffnet. Das 
.\lles ist genau so gut möglich, wie die Ereignisse im llofmann'schen Falle 
— aber wer hätte das alles dem annen Mädchen geglaubt? 

(i. 

Mangelhaft abgestemjielte Briefmarken. Von E. Lohsing, Prag. 

Vor einigen .lahren ist es vorgekommen, dass jemand zwei nur zur 
Hälfte ]>ostalisch ahgestempelte 5 Kreuzermarken dazu \’erwendete, um sich 
eine (scheinbiir) noch unabgestempelte 5 Kreuzennarke zusammenzusetzen. 
Er legte die beiden Marken gen.au übereinander und führte nun mit seinem 
Taschenmesser einen Schnitt derart, dass bei der einen Marke auf dem 
unteren Abschnitte bei der anderen auf dem oberen keine Spuren posta- 
lischer Druckerschwärze wahrzunehmen waren. Sodann setzte er sich die 
Marke zusammen, allein die .Sadie wurde ruchbar, und der Ertinder dieser 
Einrichtung kam auf die Anklagebank. — Derartige Betnigsfälle, die wohl 
sehr selten entdeckt werilen mögen, zu verhindeni, ist Sache der l’ostver- 
Wallungen, indem diese daniuf zu sehen haben, d.ass, (abgesehen von der 
.\bstempelung jeder einzeln aufgeklebten Marke) eine Keihe von x Marken 
mit mindest x-l Poststempeln vereehen wird, da sonst die Möglichkeit einer 
betrügerischen IViedervenvenilung der Marken in der erwähnten Weise nicht 
ausgeschlossen ist. Schreiber dieser Zeilen erhielt unlängst eine mit drei 
zusaintuenhängcndcn 1 h Marken frankirte Sendung. Die Marken waren 
derart aufgeklebt, dass zwei Marken untereinander sich befanden und die 
Dritte neben der unteren war. Ein einziger Poststempel war darauf gedrilckt. 
und zwar so, dass die Möglichkeit geboten war, durch einen entsprechendezi 
Schnitt sich ebenfalls eine , unabgestempelte“ 1 h-Marke zu konstruiren. An- 
zunehmen ist w(dd, d.a.ss bei dom geringen Werte der Marke et«as derar- 
tiges nicht Vorkommen dürfte, aber immerhin sei eindringlichst darauf auf- 
merksam gemacht: eine Heihe von Briefmarken mindest (x-I) mal abzu- 
stempoln. 

7 . 

Zigeu n erbrauch. Von Hans («ross. 

ln den ersten Auflagen mein«-s ,, Handbuches für Untei-suchungsrichter" 
habe ich erwähnt, d.i-ss wandelnde Zigeuner an dem Wege, <len sie gegangen 
sind, gewisse Zeichen anbringen, um den nachfolgenden ihres .Stammes den 
richtigen Weg zu zeigen; sidche Zeichen sind namentlich gekreuzte A es te, 
auf besondere Art zusamniengelegte Steine und verknüpfte Huthen. Ich 
nahm an, dass die Zigeuner diesen (iebrauch nebst vielen anderen selt- 
samen Dingen vielleicht aus ihrer indischen Heimat mitgebracht haben 
könnten. Mein Freund, Prof. Schönbach, belehrte mich eines be.sseren und 
wies mir nach, dass in einer Bede des berühmten Predigers Berthidd von 
Hegensburg (von etwa 12.50) eine hierher pas.sende, inerkwünlige Stelle 
vorkomme. Der Teufel, sagt der Prediger, mache es so wie die Käuber, 
welche an der Strasse dureb gekreuzte Aeste, zusammengelegte Steine 
und verknotete Bll then die Wanderer gl.auben m.aehen, sie seien auf dem 
rechten Wege: inde.s.sen werden sic durch diese Zeichen geradeaus zu den 
Höhlen der Bäuber geführt, wo sie gefangen und getödtet werden. 
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Diese Notiz brachte icli nun in der 3. Auflafie des genannten Duches 
und lieinerkte, es sei also anzunehmen, dass der erwäJinte Zigeunerbrauch 
nicht aus Indien stainint. sondeni im Mittelalter allgemein verhreiteter Volks- 
brauch war, der sich bei den so sehr konservativen Zigeunern erhalten 
hat. — 

Abermals Sehünbach tlicilt mir nun mit, dass auch diese Annahme 
falsch ist, und eingescliränkt werden muss. Schönbach fand eben jetzt in 
einer Predigt de« französischen Dominikanei-s, Jacob v. Liiusanne (f 1321), 
neuerdings eine hierher gehörige Stelle (Grazer Handschriften S23, 3c), in 
welcher der Prediger erzählt, Cliristus zeige den richtigen Weg, geradeso 
wie die Deutschen (Teutonici) den Weg zum heiligen Jacobus (i. e. ein 
Wallfahrt.sort in Compostella) durch zusammengelegte Steinhaufen (tumulos 
lapidum) anzuzcigen pflegen. 

Der Gebrauch der Wegmarkirung durcli zusammengelegte Steine ist 
also weder indisch, noch zigeunerisch, noch international, sondern speeiell 
genminisch, und erst von den Deutschen haben ihn die Zigeuner angenommen 
und bis heute beibehalten. — - 


S. 

Geschichte der Gaunerpraktiken. Von Hans Gross. 

Ob wir eine solche jemals bekommen werden? Die Mühe, die eine 
Solche Arbeit kosten wünle, und die Schwierigkeiten, die sich ihr entgegen- 
stellen würden, wären zweifellos besondere gross, aber der Erfolg wäre es 
nicht minder. Geschichte einer Erecheinung heisst die Darstellung ihrer 
.allmählichen Entwicklung in einem bestimmten Zeitraum, sie ist daher für 
die Erkenntnis« einer Erecheinung zum mindesten ebenso wichtig als ihre 
Auffassung im gegebenen Momente. Jede Thatsachc, ihre Nothwendigkeit, 
ihre Hcrechtignng und ihr Werth, ihre Stellung zu allem sie Umgebenden, 
ihre Kraft, Wirkung und ihre Zukunft kann einzig und allein eif.asst wer- 
den. wenn man ihre Entstehung und ihre Schicksale bis zum heutigen Tage 
kennt. Heute giebt cs keine Di.sci])lin mehr, deren (»(schichte man nicht, 
oft mit grösster Mühe, studirt hat, und seit der Erkenntniss ihrer Wichtig- 
keit hat man begonnen, auch die Geschichte aller Objecte mit denen sie 
sich befa.sst, zusiunmenzustellen. Man frage die Naturforscher ob sic die 
liescliichte des Mikroskops, der Undulationstheorie, der Ulutforecdiung, der 
Geburtszange und tausend anderer Dinge missen können und auch wir ver- 
langen von unseren Schülern die Geschichte dei' Strafrechtstheorien, des An- 
klageprincipes, der Wiederaufnahme, des Kindesmordes — wie befassen wir 
uns ab(*r selb.st mit dem historischcin Thcile zuerst, bevor wir forschend 
eine Frage b((arbeiten wollen. — 

Aber auch die Objecte der Kriminalistik werden einst historisch be- 
handelt werden wollen — et habent sua fata libelli, warum nicht auch 
unsere Materien ? Wir wollen heute jede That allein und für sich studiren, 
wie sie sich gerade in und an dem betreffenden Verbrecher geäussert hat 
- können wir ihre Details veretchen, wenn wir nicht wis,sen, wie di(»e 
entstanden sind, wie sie finlher aufgefasst wurden, ob e.s eine Einzeler- 
scheinung oder Generationen lange Gewöhnung ist? Das Verbrechen ist 
eine sociale Erscheinung, aber auch alles, was mit ihm auftritt, ist eine 
solche, und wenn wir einsehen, d.i.ss wir die sociale Erecheinung des Ver- 
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brecliens historiscli stmliren uiüiwen, so müssen wir das audi mit allen Ob- 
jecten der Kriminalbtik thun. 

Kleine AnfUnfre sind ja jjeschelien; wir kennen ein llisehen von der 
Oesdiidite der Zigeuner, an der Geseliichte der (iaunerspradie wird ge- 
arbeitet, und die Entwicklung der (launerzinken ist ziemlich klar gestellt. 
Aber das war noch der verhältnissmiussig leichteste einfachste Theil der 
Arbeit, da demdbe fassbar war; man wusste, wo man Angaben finden 
konnte, man konnte Vorhandenes wenigstens theilweise benützen, Akten- 
milssiges war auch vorh.anden, und so konnte Einiges geleistet werden. 
Aber wenn wir auf sidche Momente übergehen, die, wenn auch mit dem 
Verbrechen auf d.as Innigste verbunden, so doch nur ps 3 'ehischen Zusammen- 
hang haben und der änsserlichen, greifbaren Verbindung entbehren , dann 
mehren sieh die Schwierigkeiten in ’s Unabsehbare, allein wegen der Material- 
beschaffung. Unsere moderaen Strafakten enthalten nichts Historisches, alte 
Akten gibt cs nicht viele, psychologische Momente und reale bringen sie sehr 
selten und wer hat Zeit und Ausdauer, um sie daraufhin durchzusehen. Das 
Wichtigste und Meiste für solche historische Momente findet sich Z(‘rstreut 
in unzühligcn Schriften, die durchaus nicht strafrecJitlichen Inhalts sind; die 
lesen aber wir Kriminalisten nicht, die Forecher anderer Zünfte, die davon 
Kenntniss bekommen, sjigen uns nichts davon, und so kommen wir zur 
Ueberzeugung: es gäbe genug des weilhvollsten .Materiales, für uns und 
unsere Zwecke bleibt es aber unentdeekt. Deshalb wollen wir aber die Hände 
nicht in den Hehooss legen, und wenigstens keine Uelegenheit versäumen, in 
der es nns möglich ist, irgend eine lleobachtung aus früherer Zeit festzn- 
halten, eine Beobachtung die kriminalistisch von Bedeutung ist, und irgendwo 
in zweifellos richtiger Weise festgelegt worden ist. Wird das von mehreren 
Seiten unternommen, so kann die Beihe dieser Beobachtungen nach und 
nach immerhin eine ansehnliche Grösse erreichen, und in, freilich erst 
sehr später Zeit wird es möglich sein, die festgehaltenen Wahrnehmungen 
zu vereinen und vielleicht sogar zu enier Geschichte irgend einer krimina- 
listisch bedeutsamen Erscheinung zusainmenzustellen. — 

Ich will mir erlauben, im Nachstehenden einen ganz kleinen Fund mit- 
zutheilen, welcher aus alter Zeit stiimmt, .und zeigt wie eine Ausrede, der 
wir tagtäglich im GcrichLssmile begegnen; die auf Trunkenheit, schon vor 
800 Jahren gerade so benutzt wurde, wie heute. Nebstbei gesagt, ist die 
Bache recht heiterer Natur. 

Mein Freund, der Germ.anist Schönbach ist mit meinem, dem seinigen 
so entfernt liegenden Arbeitsgebiete vollkommen vertraut, und pflegt bei 
seinen Arbeiten — namentlich über altdeutsche Predigten — alles zu no- 
tiren und mir mitzutlieilen, was meine Arbeiten berühren könnte. Er giebt 
mir nun eben eine merkwürdige Stolle bekannt, die sich in einem „Sermo 
peroptimus“ einer französ. Handschrift des 13..Ihdt. (in Paris) vorfindet. 
In derselben wird eingehend vom letzten AbendmaJd des Hen-u gesprochen 
und erzählt, der heil. Johannes sei zum Schlüsse eingeschlafcn; alius (scilicet 
Petras) ghadium traxit, et servum pontificis vadnerant: hoc enim solent 
facere ebriosi! Der gute. .Mann aus dem 13. J.ahrhundert f.as.ste also 
das letzte Abendmahl Christi als eine solenne Abschieilskneipe auf, bei der 
es so fröhlich herging, dass einer der .länger cinschlief, während der andere 
zu muthwälligen Gewaltthätigkeiten überging. 

Archiv fftr Kriminalanthropolt>gie. 111. 
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Was sich der alte Prediger in seiner Naivität gedacht hat, müssen wir 
so kiinstniiren; l>.as.s^der heil. Petrus so energisch vorging, sein Scliwert 
zog und dem Knechte 'Malchus ein ( ihr ahhieh. da.s mag dem l*rediger so 
wie manchem Ausleger der heil. Schrift ärgerlich erschienen sein, da ja sein 
Auftreten der von Christus gepredigten Milde und Sanftmuth, dem Beten 
für die Feinde und dem Siehfügen in die Batlischlüsse (Kittes direkt zu- 
widerlief. Diese hedauerliclie Ausschreitung des ApostelfOrsten Petrus mus-ste 
also entschuldigt werden, und dies wusste der brave Mann nicht anders zu 
bewerkstelligen, als durch Berufung auf § 2 lit. c. de.s öst. St-G,, durch 
Ausretie auf Berauschung. Es mag sein, d.ass er sich noch nach anderen 
Belegstellen für seine Auffassung umgesehen hat, und diese bei Lucas 
Cap. 22 Vers 24 fand (eine Stelle, die nur bei Luca.s, nicht .aber bei den 
anderen Evangelisten vorkömmt): ,Es erhub sich auch ein Zank unter 
ihnen, welcher unter ihnen sollte für den Gro.ssten gehalten wenlen“. Der 
alte Franzose des 13. .Ihdts, mag nun wohl geschlossen haben; „Wenn die 
Jünger in dem ernsten Augenblicke, als der Herr von seinem Tode und 
davon sprach, dass Einer unter ihnen ihn verratlien werde, ganz unvermittelt 
und charakteristisch einen Baugstreit beginnen, wenn dann Einer einschläft 
und der Andere gegen alle Lehren seines Meisters dreinschlägt — dann 
müssen sie wohl tüchtig betnmktm gewesen sein, und damit ist das sonst 
unentschuldbare Attftretcn des heil. Petrus vollkommen gerechtfertigt — 
hoc enim solent facere ebriosi“. 

Hieianit ist aber das Alter der Ausrede auf Tniukenheit bei gewalt- 
s.amen Handlungen auf mindestens SOO Jahre erwic.sen. 


!). 

Die Unsitte der Umfragen, ^■on Oberarzt Dr. Näcke-Hubertusburg. 

Dem aufmerksamen I.«ser von Zeitiuigen wird es gewiss nicht entgangen 
sein, diuss, namentlich in vorwiegend bcHetri.stischen Blättern, nicht selten 
Hesultate von l'mfragen über gewisse 'riiemen allgemeineren Interesses, bei 
mehr oder minder bekannten (Jelehrten, Künstlern, Literaten u. s. w. mitgetheilt 
werden. Dieses 'Freiben. das wohl zueret in Amerika und England aufkam, 
dann nach Frankreich und Italien eindrang und jetzt auch bei uns sich 
einzuführen droht, ist ini Allgemeinen verwerflich und .sollte gehörig ge- 
brandmarkt wenlen. Diese L^mfragen sollen belehren, sie dienen aber meist 
nur der Neugierde, eventuell der Eitelkeit. Wenn es sich noch um unter- 
geonlnetc Fragen, oder um solche handelt, die schon der gesunde Menschen- 
verstand beurtheilen kann, so ÜLsst man sich die Sache noch gefallen. Meist 
jedoch sind es schwerwiegende Probleme, die nur Wenige lösen können. 
Ein paai' Bcisjiiele sollen dies klar zeigen. Anhang dieses .lahres veran- 
staltete das ^■(lrzüglich redigirte und interessante „Neues Frauenblatt* in 
Berlin eine Enquete über „die J’odesstrafe im Lichte der Zeitgenossen*. 
■Man denke sich diese unendlich schwierige Frage, bei der, wenn sie wissen- 
schaftlich abgehandelt werden soll — und das ist doch allein von Nutzen! 
grosse gesclüchtliche, kulturhistorische, naturwissenschaftliche, juristische und 
viele andere Kenntnisse vorausgesetzt werden müssen. Man wird mir zu- 
geben, dass nur wenige Personen diesen Anforderungen entsprechen und 
d:dier wirklich eine gewichtige Autorität dai-stellen. Sie können ihre Meinung 
dann aber auch recht gut in kurze, allgemeinvei-ständlichc Sätze zusammen- 
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fassen und so den reifen und denkenden Leser zum Nachdenken anregen. 
In ohifjer Ent|uete finden wir denn aucli interessante, kurze Darlegiinfren 
seitens Lonibroso, Forel, 'rUnnies, Hüelmer, Henne am Rlij-n u. s. w., da- 
neben aber auch solche von obskuren Grössen , die sicher nicht mitreden 
ilurften, dafür aber das blosse Gefühl walten lassen, wo es an Kentnissen 
üffenhar fehlt. Am tollsten ist es jedoch, wenn auch — Damen mitreden, 
wie z. B. Vilma l’arlajrhhy, Bertha von Suttner u. s. w.! Dann lasse ieb 
mir sclion eher die Umgehung der Beantwortung seitens Bjömstem Bjöm- 
son's gefallen, wenn derselbe lakonisch schreibt: „Solange der Krieg besteht 
und die Uriester ihn segnen, kann das andere nichts nützen*. 

Aelmlich wird i« wohl mit einer Enquete der „Ilumanite Nouvelle* 
der „Vita Intemzionale“ stehen, die, wie ich einer Notiz in den „Ar- 
chives d'anthropologie criminelle etc.“ 1890, pag. 147 entnehme, über den 
Krieg und den Militarismus'' stattfand. Es wurden darilber die, Personen 
ausgeforsclit , „welche auf wissenschaftlichem und literarischem Gebiete am 
höchsten standen''. Damit ist natürlich sehr wenig für die Wahrheit ge- 
wonnen. Wie viel Gelehrte sind wirklich im Stande, genau den Nutzen und 
Schaden des Kriegs und der Heere zu keimen, gegeneinander abznwägen 
und ein sicheres Fach zu ziehen? Kann dies z. B. ein Philolog, ein (3ie- 
miker, Jurist, Mediciner tliun, wenn er nicht siieeielle Studien dai-über ge- 
macht hat? Er wird also höch.stens den Eindnick wieder geben können, 
den die Saclie auf ihn macht, und das ist sehr wenig, mögen sonst seine 
Ausführungen auch interessant zu lesen sein. Es kann eventuell Caviar 
für den literarischen Feinschmecker sein, aber nur keine Widirheit! I'm so 
weniger, als sich annehmen lässt, dass nicht das Wissen und kühle AbwUgeii, 
sondern in vielen Fällen das blosse Gefühl die Zeilen diktirte. Was nützt 
es, wenn z. B. die „Humanite Nouvelle“ über jene Frage soeben ein Buch von 
■JSO Seiten mit 138 .\ntworteu veröffentlichte? Das „Mutier taceat in 
ecclesia“ gilt nicht nur von den Frauen im Allgemeinen, sondern auch von 
vielen Männern, bezüglich Specialfragen, mögen diese Männer noch so hoch 
stehen. Gew iss liegt jedem Menschen, besonders dem, der viel gelesen, ge- 
sehen und nachgedacht hat, die Neigung und der Kitzel inne, auch sich 
über Fragen auszul.assen , die seinem speciellen Benife und seinen spe- 
zielh’n Kenntnissen fremd sind. Es wird Keinem verai'gt, wenn er sie in 
Freundeskreisen vorträgt, wohl aber, wenn er mit der Intention einer Autori- 
tät und gar schriftlich sich Uber eine ihm fremde Frage ausspricht. Er 
kann dann zwar die Bewunderung von Gönnern oder Namens-Verehrern 
finden, nie aber bei Fachleuten, die sich darüber bloss lustig machen. Wenn 
wir in Memoiren, z. B. Bismarck ’s, so viele Aussprüche über allerlei Themen 
finden, so interessiren uns dieselben sicher nicht als Beiträge zur Walirheit, 
sondern als charakteristische Worte des V^erfassers, die Beiträge zu seiner Psyche 
liefern. Wir wenlen in solchen Fällen stets nns hüten müssen, in verba 
magistri zu schwören und die Worte höchstens zur weiteren I*rüfung be- 
halten. Es ist ferner nicht selten eine eigenthümliche psychohigische Be- 
»djachtung, dass sehr oft bedeutende Männer ger.ade auf ihre Meinungen auf 
gänzlich fremden Gebieten stolz sind. Es ist dies ein Zeichen des -psy- 
chischen“ Kurpfuscherthums, s. v. v., das so Viele beseelt und z. B. den 
grossen französischen Maler Ingres veranlasste sich für einen grös-seren Violinisten 
als Maler zu halten, trotzdem er im V’ioliuspiel nur sehr .Mässiges leistete! 

2;j* 
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Dureil die Mode der Umfrage wird nur das Halbwissen, das schon so 
wie 80 zu krilftig wuchert, unterstützt. Aber man liat sogar versucht, En- 
queten auf rein wi.ssensehaftliche Dinge anszudelinen und das ist im Allge- 
meinen noch viel bedenklicher. Auch hier sollen einige Beispiele angefülirt 
werden. Die Amerikaner wenden besonders gern diese Metliode in psj’clio- 
logischen Dingen an, z. B. bez. der Träume. Es werden Fragebogen mit 
einer Keiho von Fragen an meist gebildete Laien ausgeachickt und die .Ant- 
worten werden dann registrirt, rubricirt und zu grossen wissenschaftlichen 
Schlüssen benutzt. Nun sind das freilich meist oder sehr oft nur TVug- 
sclilüsse! Betrachten wir z. B. nur den Traum. Schon die 1. Frage; 
Träumen Sie oder nicht V ist schwer zu beantworten. Bona fide werden ja 
Viele antworten: nein, weil sie eben, was so oft geschieht, ihren Traum 
vergessen, oder überhaupt nicht wissen, dass sie geträumt haben. Pas 
„Nein“ hat .also sehr zweifelhaften Werth. Ebenso die 2. Frage: 'rränraen 
Sie viel oder wenig? Hier können Erinnerungstäuschungen auftreten, nocli 
mehr bei den andern Fragen, besonders aber leicht Suggestionen, w'enn 
nicht Jeder unabhängig vom Andern antwortet. Nur die sorgfältigste Füh- 
rung eines lange fortgesetzten Tagebuchs über lYäiime, seitens eines guten, 
gewissenhaften und besonders psychologisch geschulten Selbstbeobachtei's, 
kann meiner Ansicht nach von AVertli sein. Die Veroffcntlichnng eines 
solchen ist meinen Augen von gi'össerem wissenschaftlichem Werthe, als 100, 
1000 Beobachtungen von L.oien. durch Fragebögen bewerkstelligt,') Wenn 
irgendwo, so gilt hier besonders das : non mnlta. sed multuni ! Weiter wurden 
aber auch Umfragen bezüglich der , Ahnungen“ u. s. w. gehalten und man 
kann sich denken, was da für Zeug herausk.om! 

Das Alles sind in meinen Augen nur wissenscliaftliche Spielereien, die 
auf dem hohen Rosse grosser Zahlenreihen imponireu wollen und doch dem 
Wissenden nur ein Lächeln abgewinnen können. Freilich giebt es auch 
gewisse Umfragen, die NützlicJies ergeben können, z. B. bezüglich des 
Selbstmords, obgleich auch hier viele Fehlerquellen natürlicherweise mit 
unterlaufen können. Je mehr es auf blosse, durch die Sinne leicht eruir- 
bare Facta ankommt, ist die Methode der Umfragen nützlich, anders aber, 
wxnn es sich um psychologische Daten, Häufigkeit gewisser Motive u. s. w. 
handelt, weil dann das Subjektive so leicht den Sieg davon trägt. Nicht 
genug ist auf die Hinfälligkeit des menschlichen Gedächt- 
nisses, also auf 0 edächtnissfehler, Erinnerungstäuschungen, 
besonders aber auf die so häufige Suggestion hinzuweisen, 
die alle die meisten Enqußten gefährilen oder gar illusorisch machen, be- 
sonders wenn man mehr auf die Quantität als Qualität der zu Fragenden 
sieht. Diese Momente werden bei Frauen cet. par. noch häufiger und 
schwerer auftreten, erst recht natürlich bei Kindern und Ungebildeten. 5Ian 
sieht also schon aus dieser kurzen Skizze, wie zahlreich die Klippen sind, welche 
den Fels der Wahrheit umgürten, wie die meisten Schifflein daran zerscliellen 
müssen und nur ganz wenige, wohl gerüstete, das Ziel wirklich erreiclien! 

tj Üm der Wahrheit zn dienen, will ich aber hier nicht unterlassen zu er- 
wähnen , dass sogiir einer der besten Traunipsvchologen der ,Jetztzeit, Dr. Santo 
de Sanctis in Rom (siehe sein schönes Buch, i sogni, Torino IStiU) die Methode 
der Empiete für die Träume für wichtig hält und sie selbst anwandte, ja sogar 
glaubt, wie er mir einnud schrieb, dass bei Ungebildeten die Resultate be«<or 
seien, als bei den Gebildeten. 
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Laebr: Die Literatur der l’sycliiatrie,. Neurologie und Psychologie von 
145Ö — 1799. Berlin, Beimer, 1900, 3 Bde. Sü Mark. 

Mit Unterstützung der Kgl. Akademie der Wissenschaften hat der 
Nestor der deutschen Irrenärzte, tieheiinrath Dr. Ijaohr in Zelendorf nach 
.Talire langer AiLeit ein liüch.st verdienstliches Werk unter obigem Titel so- 
eben herau.sgegeben. das für .lahrzchnte ein Standardwerk bleiben wird und 
dem Forscher, der nach rückwärts schaut, unentbehrlich ist. Es sind 3 Bände, 
mit zusammen 21.ö.ö Seiten und der Itruck allein nahm mehrere .lahro in 
Ansiiruch. 10390 Schriften von 8505 Autoren sind hier bibliographisch 
niedergelegt und was besondere wcrtli\’oll erscheint, der schnellen Orientirung 
halber, sind die 21 IS kurzen Inhaltsangaben, von denen jeihjch einige, meist 
psychologische Werke betreffend, ziemlich eingehend sind. Druck und 
Papier sind ausgezeichnet und ein sehr genaues und ausführliches Begister 
erleichtert d.as .Aufsuchen des Gewünschten. Genule jetzt, wo glücklicher- 
weise der Sinn für die (bischichte der einzelnen Disciplinen mehr und mehr 
erwacht, kommt dies in der Weltliteratur einzig dastehende Werk zur rechten 
Stunde. Man begreift es kaum, wie ein Einzelner dieses riesige Material 
bewältigen konnte. 

Natürlich ist speciell der dcut-schen Werke, auch der Dis.sei1ationen ge- 
dacht, während die fremdländischen Schriften sicher viele Lücken erkennen 
lassen, welche eben noch anderweit auszufüllen sind. Es gewälirt einen 
hohen Genuss, in diesem Staube zu kramen und so manches Goldkom darin 
zu finden, und vieles, was jetzt als neu gilt, schon ausgesiiroclien zu sehen, 
oder wenigstens angedeutet. Das eben ist der Gewinn der geschichtlichen 
Forschung. Der .lurist speciell, Psycludog, Kriminalanthropolog und Sociolog 
wird seine Bechnung reichlich finden und mit Staunen liest man den reichen 
Index über gerichtliche Medicin, Mord, Selbstmord, Erblichkeit, Physiognomie, 
Scliädelverletzungen u. s. f. In den j)sychologischen Studien sodann spiegelt 
sich der ungeheure Fortschritt, der in den 3 .lahrhunderten gt«chah und 
die traurigen Zeiten des kiiissesten jXberglaubens wachen wieder auf und 
mit ihnen die kleine Zahl jener kühnen Männer, die schon damals es wagten 
die Morgenrötlie einer neuen Zeit zu verkünden. So sei denn dies jthäno- 
menale Werk allen enisten Forschem angelegentlichst empfehlen und ins- 
besondere sollte keine Univereitäts- oder grfissere, Bibliothek ohne dasselbe 
angeti'offen wenlen. 
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iJi (.1 iacomo: La prostituzione in Napoli nei seaili XV, XVI e XVII. 
Napoli IS99, MarKhicri. Oros-sfonnat 176 Seiten. 

Verfa.sser, Unterbibliothekai- an der Nationalbibliothek in Neapel unter- 
nabm es in einem Pracht werke, ;rescbmtlckt mit 50 schönen Holzschnitten. 
Nachbildnngen alter Bücher, auf Grund zahlreicher, noch unveröffentlicliter 
Dokumente und in {^i'ossen Zügen ein Kulturbild Neapels vom 15. — 17. .lahr- 
bundert zu unterwerfen und als einen nicht zu verachtenden Theil desselben, 
die Geschichte der Prostitution. Rs ist ihm das in dem engen Bahmen 
glänzend gelungen; sein Stil ist blühend, Alles belegt er und überall zieht 
sich wie ein rother Faden die Liebe für d.os elende und unwissende Volk 
der alten Parthenope. Die Lektüre ist reizvoll ^vie ein Boman und doch 
ist das Buch streng wissenschaftlich. Wer Italien liebt und seine. Geschichte, 
wird Ider vieles Interessante iederfinden , da ja im Grunde die Kulturge- 
schichte Neapels die des übrigen Italiens abs])iegelt. Der Soeiolog auch 
findet seine Bechnung, nicht weniger der .Tunst, da eine Menge von Ge- 
setzen und Verordnungen publicirt sind. Ausser den unnibigen Zeiten und 
den abwechselnden tyrannischen Herrschaften sehen wir Vesuveruptionen 
und Pestepidemien ihre Schrecken verbreiten und das Kulturleben beein- 
flussen, freilich nie lange. Die nie<lere und vornehme IVosütution wird vor- 
geführt, ihre Quartiere gescJiildert , ihre sociale Lage, ihre Sitten und Ge- 
bräuche u. 8. w. Die Rage der IVostituirten war im G.anzen keine schlechte, 
obgleich sie sehr lange eigne Abgaben — die gabeila — zu zahlen hatten. 
Wiederholt gab es drakonische Gesetze, um sic möglichst zu unterdrücken, 
doch war alles umsonst , ja die sp.anischen Soldaten wohnten sog.ar eine 
Zeit lang in Hurenh.äuscm! I'Veilich ist es dem Verfiusser nicht gelungen 
das Dunkel überall zu lichten, immerhin hat er viel dazu beigetragen und 
so stellt sein Werk eine wertlivolle Bereicherung der Ge.schichtc der IVosti- 
tiiti(m dar, des Weiteren aber auch der Kulturgeschichte überhaupt. Er 
gislenkt in gleicher Welse das IS. und I !t. .lahrhundert einmal zu bear- 
beiten , auch die Camoira hierbei zu besjirechen , welch letztere in dem 
gegenwärtigen Werke kaum berührt wird. Die beigegebeneu ITilder endlich 
sind für die Geschichte der Benaissance sehr bezeichnend und lehrreich 
und werden auch dem venvöhntesten Amateur in ihrer herrlichen Bepro- 
diiktion Achtung und Entzücken abgewinnen. 

b) Bücherbe8])rechungcn von H.^nxs Gkoss. 

3. 

Amerikanisches Gefänguiss- und Strafen wesen. Von Dr. Oscar 
Hintrager, stellv. Amtsrichter in Riedlingen; THlbingen, Fi-eiburg 
i. B. und l^eipzig, .1. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1900. 

ITiese kleine Schrift (94 S.) ist ein vom Verfasser an d.aa königl. Minist, 
des Kirchen- und des Schulwesens eratatteter Bericht über eine im Vorjahre 
nacli Nordamerika unternommene Studienreise. Neue Tbatsachen hat uns 
der ^'erf,a8ser nicht viele mitgcthcilt, w.as bei dem, ich glaube, zu grossen 
Interesse, welches wir seit langem dem anierikanisclien Gefängniswesen eiit- 
gegenbringen, begreiflich ist; solche Neuigkeiten brauehen wir auch gar 
nicht: der Verfasser hat mit offenen Augen geschaut, vorurtheilslos aufge- 
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niimmeii und hat, wa« die Hauptsache ist, sieh auch die amerikanisclien 
VerliiÜtniase im Allgemeinen besehen. Wenn er es auch nirgends ausdrück- 
lich sagt, so steht es doch fast in jedem Kapitel zwischen den Zeilen : Sie 
haben drüben eine Menge vortrefflicher Einrichtungen, die sich unter den 
dortigen A’erhältnis.sen bewähren; eine ganz andere Frage geht dahin, ob 
wir diese Dinge so ohne weiteres in unseren Roden und unter unser Klima 
cinpflanzen sollen. l);is mögen sich unsere Yankeephilen gesagt sein lassen, 
die wir dermalen für die verflossenen Rewunderer alles Französischen und 
Englisclien eingetauscht haben und die nun alles kriegen wollen , w.as jen- 
seits des grossen Iläringsteiches w'ächst und angeblich gedeiht. — 

Dass wir uns für amerikanische Neuerungen auf dem Uebietc des Ge- 
fängnis- und Strafwesens überliaui)t interessiren müssen, ist zweifellos, aber 
die feinen Remerkungen Ilintragers mahnen nachdrücklich zur V'orsicht, 
und es mutliet uns seltsam an. wenn wir z. R. veniehmen, die Isolirhaft, 
in der ^vir heute noch dits Ideal der ( iegenwart und Zukunft sehen , .sei 
drüben ,.ein überwundener Standpunkt“. Wenn wir hören, dass die Ixmte 
tlort in den Gefängnissen täglich Fleisch und nach Relieben Rrod bekommen, 
dass man ihnen Kautabak und Discussionsabende, Zuckersyrup und Vor- 
träge über Ethik. Zollpolitik. Anatomie und Nationalökonomie, .Musikk.apellen 
und elektrische Fächerapparate, Anst.altszeitungen und Räder mit Massage 
gewährt — so befürchten wir, dass solche llomes zu anstrebenswerthen 
Aufenthaltsorten werden mfl.s.sten; ganz richtig betont aber der Verf.asser, 
drüben seien die Lebensbedingungen für den gemeinen .Mann überhaupt 
viel günstigere, so ilass man durch die ira Gefängniss gewährten Annehm- 
lichkeiten nicht dahin verlockt. Zudem besteht dort wenigstens de facto 
(vor ganz kurzem noch de jure) wirkliche Prügelstrafe, die als ein, „der 
ttesundlieit völlig un-schädliches Di.sciplinarmittel“ lebhaft gej)riesen wird. — 

Die einzelnen, sehr chanicteristisehcn Erscheinungen führt der ^'erf:lS8er 
auf gewisse typische EigenthUmlichkeiten der Amerikaner zurück: sie gehen 
naiv darauf los, und überl.assen den Erfolg einzelnen Menschen; in den Ge- 
setzen haben sie keine ins einzelne gehenden, nach allen Mücken schlagenden 
Regeln, die Durchfühning wird einfach kaufmännisch eingerichtet, man denkt 
nicht viel an wirkliche, ohnehin unmögliche Rcsserung, sondern bildet die 
.Sträflinge lediglich für den Konkurrenzkampf aus, und gibt ihnen d.adurch 
ntichmals „eine Chance“ — ergreifen .sie die noch immer nicht, dann ist 
dies ihre Sache. — 

Interessant sind die .Mittheilungen des Verfas-sers über den heutigen 
.Stand der „Elmira Refomiatory“ ; „ihre Geschichte ist die der unbestimmten 
A'erurtheilung in den ü. St.“ Es scheint, dass das Abnehmen der Regeister- 
iing für Elmira gerechtfertigt ist; w.as die lycutc gewinnen, ist Ausbildung 
ihrer körperlichen und intellektuellen, nicht aber ihrer moralischen Stärke 
— die „besten“ unter ihnen, die am meisten Regünstigungen geniessen und 
am Ersten entlassen werden, sind einfach die Geriebensten unter ihnen. „A 
smart fellow“ zu werden mag amerikanisches Ideal sein, unseren altvater- 
ischen Ansichten ents|)richt das aber nicht. Dazu kommt noch eine indi- 
viduelle Auffassung des heutifjen Isjitei-s von Elmira, des vielgenannten Mr. 
Rrockway, „des besten Gefängnissbeamten der Welt“. Der Verf,a-sser er- 
zählt eine höchst charakteristische Geschichte, die er selbst anhörte. Ein 
Rui-sche war neu (dngeliefert worden, wegen eines, in einem Bordell um 


Digilized by Google 



360 


B*^pre<’liunp:Pii. 


Mittemadit verüliten Raul)es. Der I)irektor spraeli mit dem Afcnselicn alles 
Erdenkliche und erat zum Schlüsse von der That, die der einjjelieferte leug- 
nete. „Oh Sie den Kauh begangen haben, oder nicht, ist mir ganz gleich- 
gütig — Sie waren um Mitternacht in einem Bordell und das genügt. d.a.ss 
Sie hier sind!’“ Das klingt höchst moralisch, aber, dem modernen Begriff 
der Strafe entspricht d.as allerdings nicht, denn d.ann wäre d.as \'erbreehcn 
nur so eine Art Gelegenheitsiireache, um einen Menschen dingfest zu machen, 
und ihn alle sonst begangenen .Sünden bü.ssen zu hassen. 

Die Erfolge in Elmira sind keine sonderlichen: die Ausweise der An- 
stalt beh.aupten — SS.2",'o (lebesserte, cdine dies .aber .auch nur eiitfemt be- 
weisen können; Verf. fand z. B. in Aubum unter 10S3 Sträflingen nicht 
weniger als 7!t, von denen man wusste, dass sie in Elmira „gebessert* 
wurden — von wie vielen m.an das nicht weiss. entzieht sieh bei der 
gänzlich mangelmlen (!ontrole über Vorbestrafungen aller Berechnung. — 
Nicht viel günstiger stehen die Dinge beim „betlingten .Strafaufschub“ 
im Staate .M.assachusett.s. ,,()b das Verurtheilung mit .\ufschub der Voll- 
streckung oder Aufschub der A'enirtheilung ist“ sagt Verf., d.a.s weiss weder 
der Kiebter noch ilius Gesetz. Die, Verhandlungen sind unglaublich einfach. 
,80 zu sagen imprtivisirt“ . und trotzdem soll der Richter indi^ idualisiren ! 
Ob die ..Brob.ation-offieera" etw.as Werthvolles .sind, läs.st sich bei der Fremd- 
artigkeit und Unfassbarkeit des Verfahrens nicht gut sagen. — 

Ich halte das Buch Ilintr.agera für .sehr werthvoll und meine, da.ss es 
namentlich liei gefährlichen Experimenten de lege ferenda ernstlich zu Bathe 
gezogen werden sollte. Dass unsere heutige Form der Freiheits,strafe nichts 
Itleales ist. das wi.ssen wir, ob wir aber durch Import amerikanischer Usancen 
gewinnen, ist zum mindesten sehr zweifelhaft. .Si vivis Komae, roniano 
vivito niore. — 


I. 

Anarchismus und Strafrecht. Von Dr. llennann Seuffert, IVo- 
fes.sor des .Strafrechts in Bonn. Berlin 1 89t). Verlag von ( llto 
Ui eb mann. 

Dieses bedeutende Buch hat. wie die Voirede bc.sagt, seinen Ansto.s.s 
<lurch die Ermordung der Kaiserin von Oesterreich bek()mnien; es niiniut 
zu verschiedenen Fragen dw .Strafrechtes und der Strafj)olitik klare Stellung, 
macht legislatoriscJie Voreehläge und mahnt nachdrücklich vor politischem 
Uebereifer. Der A'erf. setzt auseinander, .wie das Entsetzen über ilas Genfer 
Attentat zuerst das Bedauern <larüber. ilass über den Mörder nicht die Todes- 
strafe verhängt werden könne, und dann den Ruf nach thunlichster Ver- 
schärfung der Strafe bei ähnlichen Delicten wachgenifen habe; Seuffert 
I wekst diese Forderungen ent.schietlen zurück und erklärt mit Zenker: das 
! anarchistische Motiv tlüi-fe bei einem Verbrechen weder als erschwerendes noch 
als mildenides Moment in die Wagsch.ale gethan werden. Der Verf. erklärt mit 
voiletu Recht. d:iss die Strafe ein wichtiges, aber nicht das einzige Mittel gegen 
den An.archismus sei: ihr zur Seite ntüsse eine Socialpolitik stehen, wie sic von 
Kaiser Wilhelm 1S81 eingelcitet wurde: gcnossen.schaftlich geordnete Noth- 
hilfe, verständige Agrar- und Gewerbepolitik. Erziehung der .lugend und 
glückliche Rechtspflege. Ijchrrcich und erschöpfend gearbeitet ist das Ka[)itel 
über das „ Wesen und Wollen des Anarchismus“, in welchem namentlich 
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die Werke von Maekjiy, Zenker, Adler, l'roudlion, Keclus, 
Fahre(|uelto, Stirncr verwertliet und sisnifienntc *Stellen aus dein ,1’ro- 
f^ramine de l'allianee Internationale Soeialiste“, aus Netsoliajew’s „Kate- 
eliisinus der Hcvolution"*, der Most'selien , Freiheit“ und endlich eine kurze 
I>ehensl>eachreihun}r l.uecheni's gegeben werden. — Bezflglieh des ,,Könnens 
der Btnife“ zeigt Verf. wie ein strenges Auftreten in besonders gefährlichen 
Zeilen allerdings naehdriieklieh wirken könne; das sei aber nur augenblick- 
lieb, daueiTid helfen andere Momente. Für Deutschland finden Zenker 
und Adler den (Inind für schwache Verbreitung des Anarchismus in der 
Verbreitung der Socialdemokratie; Senffert warnt zwar davor, sich der- 
selben als lJundesgenossen zu bedienen, da sie uns auf Wege führen könnte, 
die wir nicht gehen wollen. Aber er behauptet doch, d:iss «sich kaum ein 
stärkerer (»egensatz vorstellen lässt, als zwischen dem rücksichtslosen Anar- 
chismus und dem extremsten .Soeialismus“. Diese Frage interessirt uns vom 
kriminalanthropologischen Standpunkte sehr lebhaft, und von diesem aus 
können wir jenen ..stärksten Gegensatz“ nicht finden. Nennt man Socia- 
listen .lenen, der bestrebt Ist. das Elend der ni»^leren Klaasen nach Kräften 
zu mildern, der sinnlose Verschwendung zu Gunsten der Linderung der 
Armuth einschränken will, der erklärt, da.ss zwar .Icder, der jung und gesund 
ist, arbeiten und sich jilagen s<dl. da.ss aber .le<Ier, der krank oder alt ist, 
absolut sorgenfrei gestellt sein muss, diiss .leder .Anspruch auf .Arbeit, Er- 
holung und Hihlnng hat unil an den Segnungen der ('ulfur .Vntheil Inv 
kommen soll, und das.s der Kapitalismus nicht die kleine, ehrliche Arbeit ^ 
erdi-ücken darf — sinil ila.s Soeialisten, dann sind_\yir Alle’ solche. Nennt ' 
man aber Socialisten .lene, welche allen Kapitalismus und damit allen Fnter- 
nehmungsgeist beseitigen wollen ; wehdie einen einzigen, ungeheueren Staats- 
betrieb verlangen, in welchem .Alle gleich betheiligt sein sollen; wehdie gleiche 
Erziehung aller Kinder und gleiche Zugängliehkeit aller Güter wollen, nennt 
man diese mehr oder minder communistisch gef.ärbten Gemüther Socialisten 
— dann .sind sie von den .Anarchisten nur durch die AA'ahl der .Alittel zur 
Durchführung \erschieden. .la. man geht vielleicht nicht arg fehl, wenn 
man von diesen zwei .Men.srhen.sorten die .Anarchisten die offeneren Charaktere 
nennt. DasFrogramm; «h^rst .Alles caput machen und daun Zusehen, was 
sich machen lä.ssl“ — ist wenigstens durchführb.ar, und Niein.and kann den 
Leuten beweisen, dass i>a vielleicht nicht doch besser würde. Das l’rogramm 
der zweitgenannten ist aber für jeden klar und ehrlich Denkenden nndurch- 
führbar, und diese t’topie müssen die Iznite einsehen. Aber sie widlen 
das immer und überall geltende Gesetz der grossen Zahlen nicht lierück- 
sichtigen. Ihre beglückenden Theorien laasen sich für den Einzelnen ebenso- 
wenig durchzwingen, als es möglich ist. Alle gleich .schön, gleich gesund, 
gleich gescheidt zu machen. Das läge aber auch nicht in den allgemeinen 
Nonnen der Natur, und der Au.sgleich ist überall, also auch hier, nur in 
den ganz grossen Zahhai zu finden. Vergleichen wir den Einzelnen mit 
dem Einzelnen, so finden wir ilie grössten und scheinbar schreiendsten 
Gegensätze, vergleiclnm wir aber auf der einen Seite den Einzelnen mit 
10 000 seiner Naebkommen, auf der anderen Seite den Einzelnen mit 
10000 seiner Nachkommen - dann werden sich die Unterechiede in liezug 
auf Gt>8undheit, Vei-stand, Schönheit und irdische GlUcksgüter in vei-söhnender 
AA'eise ausgleichen. Und nur nach dem Gesetze grosser Zahlen gestattet 
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uns <lie Natur allUl)erall in ilir Ortriebe zu selien und unsere Kritik daran 
zu ül)en. So lan<re alier die Socialisteu nicht mit diesem Univerealfresetze 
rechnen wollen, so lange sind sie entweder Utopisten oder verschleierte 
Anarchisten. Sehen wir dann die Sache von diesem Gesichtspunkte an. dann 
gestaltet sie sich allerdings vielfach anders. — 

Au.sserordeiitlich belehrend ist die im weiteren Verlaufe von Seuffert 
gegebene Uebereicht der Strafgesetze gegen den .Anarchismus, sowie die Er- 
örterungen tlber ilie Strafh.arkeit der anarchistischen Vereine, A’ersammlungeii 
und Dioicksehriften und die Untersuchungen Uber da.s Merkmal der .anar- 
chistischen Begehung, die Zuständigkeit, die Auslieferung, Uber Bestrafung 
des Versuches (gleiche Strafbarkeit von A'eisuch und Vollendung mit der 
M ögli chkei t einer richterlichen Mildening), Todesstrafe, Vorbereitung u.s. w. 
Der angeschlossene „Entwurf eines Gesetzes zur Bekämpfung der Gewalt- 
tliaten des Anaridiismus“ ist ein Meisterstück in Bezug auf juristische Schärfe. 
Klarheit und erschöpfende, Beh.andlung. Aber er ist zu lang (24 §§). 
Wollte man je<le strafbare llandhing oder auch nur jede Gruppe dereelben 
ebenso behandeln, so bekäme das .allgemeine Strafgesetz l’andekten- 
uinfang. — 

Das ganze Buch, sorgfältig gegliedert und prächtig gescliriebcn, liest 
sieh mit dem gi'össten Interesse; wir haben über die so wichtige Frage nidits 
annähenid so Gutes. 


5. 

Der Fall Sauter (Mordversuch und suggerirte Anstiftung zu 
neunfachem Morde). V'on Dr. Freiliemi von S ehren ck- 
Notzing.MUuchen. .Separatabdruck aus der , Zeitschrift für Ilyp- 
noti8nuis'‘ Bd. IX. Heft C. — .1. A. Barth, Leipzig. 

Der seltsame Kriminalfall ist noch allseits in Erinnerung. Die Metzgers- 
gattin Kath. Sauter hatte ein Verhältniss mit einem Schauspieler und wUnsclite 
alle Ueraonen zu Ifeseitigen, welche ihr diesfalls im Wege standen: ihren 
Gatten, ihre Kinder, die Geliebte des Seh.auspielei's n. s. w. Sie wandte 
sich :in eine M'ahi-sagerin Gänzbauer, die ihr versprach, alle Persont'n mit 
n'od .abgehen zu machen, von welchen es die Sauter wünschte; der Anfang 
sollte mit dem Gatten gemacht werden, zu welchem Ende die Gänzbauer 
der Sauter ein absolut unschädliches Mittel (geschabte Enzianwnrzel) über- 
gab. welches die letztere in die Socken des Mannes streute. 

Die l'Yage über Verauch mit al)S(dut un tauglich cm Mittel bleibt bei 
Seite, die nach der geistigen Gesumlheit der Angeklagten wurde von ilen 
Sachverständigen positiv erledigt, da sie nichts fanden, wiw auf geistige Er- 
krankung sehlie.ssen liesse; das für uns wichtige Moment gipfelt in der vom 
Sachverständigen Dr. Frh. v. Sehrenck-Notzing erörterten Frage der „Fasci- 
nining“. Der berühmte l’sychiater erklärte, nach seinem Befunde leidet die 
Frau Sauter an einei' nervösen und |)sychi8chen Wideretandsnnfähigkeit im 
Sinne der Hysterie in Folge neurojiathischer Disposition; auf sie habe die 
,.Zauberiti“ Gänzbauer den grössten Einfluss bekommen, h.abe sic in die 
Netze des Aberglaubens verstiickt und ihren seelischen Zustand ausgebeutet; 
die Sauter war von der Gänzbauer so fascinirt, ditss sie in dem Zustande 
suggestiver Abhängigkeit deren Ideen zur AusfUhning brachte; Oeisteser- 
krankung oder Dämmerzustand des Bewusstweins liegt aber nicht vor. — 
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\'. Sphrenek-NotKiiifr iiiadit im weiteren Verlaufe seiner Ausführuii}?en 
darauf aufmerksam, dass sich die bisher erschienene Litteratur Uher Sujt- 
{lestion in Beziehunjr zum Strafrecht zu sehr mit dem sofj. liypnotischen Ver- 
In-echen beschäftif,^ habe, dass sie also zu selir den strafrechtlichen Miss- 
brauch ad hoc hj']>notisirter Menschen berUcksichtipte; die (leriehtspraxis 
zeige aber, dass solche Fülle ausserordentlich selten, wohl aber andere sehr 
häufig seien, in welchen es sieh um kriminelle Suggestion im wachen Zu- 
stiinde handle. Diese eriordem grbsste Aufmerks;imkeit. Es handle sich da 
hast immer um geistig nicht inmkte Personen, deren Willensäusseruugen 
von Anderen beeinflusst wurden: von leichter Anregung angefangen bis zur 
vblligen Wehrlosigkeit können .alle erdenklichen Grade vorliegen; Gabriele 
Bompanl und Eyraud — Baronin Zedlitz und Czynski, Frau von Porta und 
Panders sind die Gestalten aus bekannten hierher gehörigen Kriminalfällen. 

l>ie hVage nach den suggestiven Erscheinungen, der eigentlichen kri- 
minellen F.ascinirung eröffnet ein weites, .schwierig zu behandelndes Arbeits- 
gebiet, auf dem vor Allem strenges Aufmerken nöthig ist; die hierher ge- 
hörigen Erscheinungen sind namentlich desshalh gefährlich, weil sie gar 
nicht den Anschein von etwas Krankhaftem an sich tragen und daher nur 
s<’lten den Fntersuchungsrichter veranlas-sen, die Hilfe des S.achvei-ständigen 
(und zwar des Speci.ali.sten!) an/.urufen. Ich emi>fehle v. Schrenek-Notzings 
Schrift namentlich des.shalb zum Studium, weil es über d.as Wesen und die 
Kennzeichen der e<diten Fascinining vortrefflich unterrichtet. — 

b. 

„Weshalb d.as Pro bl ein d er W illeusf rei hei t nicht zu lösen ist.‘‘ 

Von Anton Ol zel t-Ne win. Is'ipzig und Wien. Frz. Deuticke. 

1P00. 5.'jS. 

Die moderne Forschung hegnUgt sich nicht bloss damit. Positives zu 
schaffen und den Weg zu weiterer ,\rbeit anzuwei.sen . sie setzt auch dort 
i'in, wo es sich um nichts mehr als um die offene Erkläning handelt : „Bis 
hier her — weiter geht’s nicht“. Wird die Kichtigkeit ilieser Behaujttung 
bewiesen, so ist viel damit geleistet; unnützem Streite wird ein jähes Ende 
bereitet, ülierflüs.sige Arbeit auf nutzbruigpndere,s Feld gewit'sen und wxs 
vielleicht d.as Wichtigste ist; cs wird vor schädlichen, heunnihigenden, nur 
zerstörenden und nichts schaffenden Grübeleien gewarnt. — Bahnbrechend 
war auch hier Emil Du Bois-Heymond in seinen „Die sieben Welträthsel“ 
und schon früher in seinen „Grenzen des Xaturerkennens*^, in dem er dxs, 
zu einem geflügelten, oft missverstandenem Worte gewordene „Ignorabimus“ 
aussprach, das stolzer klang, als tausendmal gehörtes: „No.scimus et itenun 
noscimns*'. Die Menschheit besitzt nicht allzu vieles, wxs tiefer und ernster 
gedacht ist, als diese zwei kleinen Schriften. Aber sie haben Schule ge- 
macht und in den verschiedensten Disciplinen treten f.«ute auf — und 
nirgends sind es die l’nbedentenden unter ihnen — die sich mit der Frage 
bef.xs.sen, „ob wir wohl in diesem oder jenem Punkte weiter kommen können, 
ob wir nicht hei weiterem Forschen unnütze, vielleicht schädliche Arbeit 
verrichten y“ Eine, der für uns Kriminalisten wichtigsten Fragen hat Olzelt- 
Newin in seiner stets so feinen und geistvollen Weise einer ähnlichen Unter- 
suchung unterzogen. Das wichtigste Argument, auf ilem seine Erörterungen 
beruhen, geht vom U.ausalgesetz aus: wenn wir eine Beweisführung für 
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oder gCfren den l^cterminismus nngelien wollen, so kann dies einzig: und 
allein mit Hilfe des Caiisalgesetzcs oder der Erfahrniif; jreseliehen. Dieses 
seihst stellt und fällt aber mit der Frafre des Determinismus und so ist 
jeile diesfällifre Uewcisfülinin^r immer wieder eine l’etitio prineipii. Eine 
solelie ist aller unzulitssi^, eine andere }^eht es nicht und so kann in alle 
Ewif^keit weder die liichti;;keit des Detenninismus, noch die seines 4Vider- 
s|)ieles erwiesen werden. Der Verf. greift desshulh zuerst die (tewisslieit 
des Causalgesetzes, hezw. die Beweise für dasselbe an (Undenkbarkeit des 
( legentheils, Apriorität. Identifieining von Drund und Ursache und Zuriiek- 
fiihrbarkeit der (Kausalität auf Identität) und bestreitet sohin auch die Wahr- 
scheinlichkeit desselben. — Im zweiten .\bschnitt (,.innerc Ei-falirung“) wird 
deren Unbrauchbarkeit für den hier fraglichen Beweis dargethan und dann 
werden namentlich die wichtigsten Momente besprochen , welche von den 
Deterministen und Indeterministen für ihre Zwecke hen’orgehoben werden 
(M' ollen, M ahl, Bollen, Heue). Dem letztgenannten Momente legt der Verf. 
(zu Gunsten des Indetenninismus) entschieden zu viel M'ertli bei — wenig- 
stens scheint es dem Kriminalisten so. Bene ist ein Phänomen, welches nur 
! bei dem Guten, oder dem sich dem Guten znwendenden Menschen aiifzu- 
' ti'eten pflegt, also eine Singularei'schcinung, die zti Allgemeinbeweisen nicht 
; her.angezogen werden darf; (wenn ich eine sittlich gle ich gi I ti ge 'l'hat 
I .bereue“, wenn es mich .reut“, heute keinen Begenschirm mitgenommen 
zu haben, .so ist dies nur f.alscher Sprachgebrauch). Das diesfalls bei allen 
Menschen auftretende Phänomen ist lediglich das Unlustgefüht an etw.as Ge- 
schehenem, einem Xatnreri'igniss, der That eines Anderen, der eigenen 'l'hat, 
und lediglich das bei einigen Menschen Ictztgen.annte Gefühl wiitl mit 
dem besonderen Namen Beue ausgestattet, wenn es eine unsittliche Hand- 
lung zum Gegenstände hat. Man sage nicht; .wir .sprechen aber nur vom 
normalen Menschen, nicht vom anormalen Verbrecher“ — wer der .Nor- 
malmensch“ ist, dass wi.s.sen wir nicht, und auch <las wird uns niemals .le- 
mand sagen kiinnen. Vielleicht wird aber nächstens .Icmand behaupten: 
normal sei der, der nimmt, «as er braucht, der todtschlägt, w.as ihm im 
Wege steht — der sogenannt sittlich denkende Mensch habe krankhaft de- 
generiiten. verweichlichten Egoismus — der sei der Anormale. Also eine 
solche Behauptung in weiterer Ausbildung berühmten Mustere ist <lenkbar, 
und so dürfen wir mindestens ein Phänomen, welches aus einem Allgemcin- 
empfinden auf Gnind generationenl.anger Ansch.auung besondere und mit 
besonderem Namen herausgebildet wurde, als allgemein beweisend nicht be- 
nützen. — 

Von höchstem sittlichen Ernste getragen und auf weitgehende Befolgung 
An8i)mch machend, ist das Kai>itel: .Die ]>rakti8chen Conscqnenzen“. AVcsler 
der Determinismus, noch der Indeterminismus ist je erweisbar, weil weder 
das Causalgesetz , noch die Erfahrung dazu die Mittel bieten. Aber die 
Ia!hre des ereteren lässt die Beiirtheilung des Bittlichen leiden, durch ver- 
änderte Begiäffsbestimmung, sie bringt in der Frage der Zurechnung eine 
Umwerthung, welche sie dem Menschen gleichgiltig macht und nur für den 
1 Staat Bedeutung zeigt. Die ladiren des Determinismus sind für den I^aien 
d. h. für die Menschheit mit g.inz wenigen Ausnahmen, zu schwer, sie bringen 
i MLssveretändniase und tief gefälirdende In-thümer — sie der Menschheit zu 
I bieten , .solange sie nicht wenigstens zur grössten Uebereinstimmung der 
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Kundifren bowiesen sind“ ist eine Unvernnt wort I ich keit. Der Verf. seldiesst 
mit tlen Worten: ,die Jjelirc von der Xotliwcndifrkeit inenseldiclien Handelns, 
wie tler damit ge}?cliene (ilaulie :m die MeehaiiLsirung der Welt ist der sitt- 
lielien kaitwicklung ein Ileinnmiss und dein Weltsclinierz ein fruchtbarer 
Nährboden.“ 

Und wenn wir Ölzelt-Nowin noch fragten: „Aber wo bleibt die Walir- 
heitV* so würde er uns ».igen: „Ob es die Walirheit Ist — ignoramus und 
ignorabimns in aetemuni. Habe icli aber Unrecht, beweist Einer dodi die 
lychren von der Xothwendigkeit — dann, aber erst dann möge sie die 
Menscidieit hören“. 

D;is sei eine tiefernste M.ahnung für un-sere licliror der .lugend : was 
w.ahr ist und sei es noch so bitter, d.xs möge ges,agt werden, jwenn es aa_. 
jler Zeit ist. was aber unbewiesen dasteht und so tief einschneidet in .Vuf- 
fasseu, Wis,sen, Empfinden und 'riiun. das darf jungen, unreifen und hiinfig 
Obersprndclnden Köpfen nicht gelehrt werden, will nicht endloses Unheil ge- 
schaffen sein. Es ist ja auch noch möglich, dass die ganze Frage, .an deren 
Lösung Olzolt-Newin heute zweifelt, nur einer anderen 4Stellnng bedarf, um 
angegangen werden zu können. D.ass die Freiheit des Willens von autwen 
überwunden wenlen kann, beweist nicht, dass sie. überhaupt nicht existirt, 
und das.s der Wille unter gewissen Umständen unterliegt und zweifellos 
unterliegen muss, wenn zwingende Momente auf ihn einstümien, d.as hat 
man nie in Ahrtale gi^tellt, das widerspricht aber auch dem Indeterminismus j n 
nicht. Vielleicht helfen wir uns doch einmal mit dem „dynamischen De 
temiinismus“ der sich leiliglich an die Erscheinungen lullt und die absolute 
Freiverantwortlichkeit vollkommen aufrecht lässt; es kommt nur darauf an, 
wie m.an die Frage stellt und dann ist in.an wieder bei jener .\uff:Lssung 
angelangt, von der man ausgegangen ist und die man bekämpft hat. — 

Immer und überall hat ein fflisorgcnd (ieschick der Menschheit ihre 
Führer und ihre Hüter gesendet nnil sie ist wohl gefahren, wenn sie nahm, 
w.as sie ihr gaben, wenn sie zurückwich vor dem, das sie ihr vorenthielten. 

Möge sie auch hier in der Stimme Ölzelts die eines hTihrenden und Hüten 
den vernehmen! / . ’ 


„Der Marquis de Sade und seine Zeit“. Ein lleitrag zur Knltur- 
und Siftengeachiehte des 1 S. .lahrhunderts mit besonderer lleziehung 
auf die I>;lu’e von der l’sychopathia sexualis. Von Dr. Eugen 
Dühren. Hcriin und Ivcipzig. 11. Barsdorf. 1900. 502 Seiten. — 
Das Buch bespricht .,das Zeitalter des Marquis de Sade“, besser ge8,agt, 
die Unfläthigkciten und die, damit zus.ammenhängenden Erscheinungen dieser 
Zeit, das l>eben des Marquis de Sade. seine Werke, den Sailismus und „seine 
Geschichte“, endlich wird eine Bibliogi-aphie über die hierher gehörigen 
Dinge gegeben. 

Dass d.is 18. Jahrhundert mit seiner namentlich in hVankreich hoch- 
gesteigerten Entsittlichung für d.as Verstündniss vieler Absonderlichkeiten im 
Geschlechtsleben von Bedeutung ist, das bezweifelt niemand. Aber über 
den berüchtigten de Sade. einen zweifellos von Haus aus Verrückten, haben 
wir nachgerade genug gehört; der Verfasser führt allein über Marquis de 
Sade und den Sadismus 44 Schriften an und Eulenburg hat uns zuletzt 
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(in der , Zukunft*) lüles t,'esiif^, was wir in der Sache niithi^' liaben. iKlIiren 
liat eine sehr hetleutende Mülle und eine sichtlich sehr grosse lätteratur- 
kenntnis an eine Arbeit gewendet, die sie nicht genügend verdient hat. — 


Die Untersuchung unserer wichtigsten Nahrungs- und (le- 
nussniittel von Dr. nied. C. Beier, liauske (Curlaud^. Leipzig, 
C. G. Naumann. Mwlicinische Bibliothek 116 — IIS. (Ohne .lahres- 
zahl) 

MitNahrnngsiiiittelfälscliungen hat ilerUntereuchungsrichter öfter zu thun, 
wenn es sich um Beti'ug o<ler um Fahrlässigkeit durch unzulässige oder schäd- 
liche Substanzen handelt; viel wichtiger sind aber jene Fälle, in welchen 
irrthümlich absichtliche Vergiftung angenommen wird, obwohl nur eine solclie 
durch Zufall, durch venlorbene oder fahrlässig behandelte Nalirungsmittel 
vorliegt. Solche, oft recht böse und gefährliche Untersuchungen sind nicht 
selten; sie sind um so bedenklicher, als ein N'eialacht auf Vergiftung nicht 
rege gemacht werden wird, wenn die Isiute im besten Einvernehmen leben; 
dies geschieht nur dann, wenn die Umstände so beschaffen sind, dass auf 
eine absichtliche Vergiftung geschlossen werden darf, wenn also z. B. ein 
alter, erwerbsunfähiger Eltemtlieil im Hause erhalten werden muss, sich mit 
dem Schwiegersidin oder der Schwiegeilochter nicht verträgt und so Streitig- 
keiten vemi-sacht. Besonders auf dem lainde giebt e« d.ann lülerlci Roh- 
heiten zwischen den alten und den jungen Ixuten, letztere pflegen miss- 
trauisch, wie alte Leute oft sind, anznnehnien, man gönne ihnen die Existenz 
nicht und trachte ihnen nach dem Ia;ben. Erwischt nun der Alte einmal 
eine gesundheitsschädliche Speise und wird krank, so werden die früheren 
Streitigkeiten und Misshclligkeiten sofort zu Veniachtsgründen für absicht- 
liche Vergiftung durch die „jungen“ f.cute, und diese können dann oft von 
Glück reden, wenn diese „Wrdachtsgrttnde“ nicht gar zu Beweisen werden. 

Es ist, bei tier Häufigkeit dieser typischen Fälle daher sehr nöthig, dass der 
Ihitersueliungsrichter die Möglichkeit einer zufälligen Vergiftung nicht aus-ser 
Auge läs.st und wenigstens beiläufig (larüberorientirt sein muss, welche Unmenge 
von Nidirungsinitteln und sonstigen Gebrauclis-sacbcn Vergiftungen hervor- 
bringen können. Die .Nalunngsmittelgesetze“ haben eine kriminalpolitisch 
unzuläs.sige Milderung herbeigeführt , denn wenn F.iner Kaffeebohnen aus 
Thon nmeht und verkauft, so ist das einfach und zweifellos Betrug, und 
wenn Einer Konserven mit Grünspan färbt und verkauft, so ist das zum 
mindesten Fahrlässigkeit, wahi-scbeinlich aber Körperbeschädigung, da jeder 
Sfenseh wei.ss, dass der Genuss von Grünsjiau schädigend wirken muss — 
(d) er weiss, wer hierdurch liesehädigt wird, oder ob er dies dem Zufall 
überlässt, ist wohl gleichgiltig. Also: wenn mit den fälschenden Scliurken 
schon so milde vi'rfahren wird, so sollen wenigstens möglichst wenig Fälle 
nngesühnt bleiben, und auch da muss der Untei'suehungsrichter einen Ueher- 
blick darüber haben, was und wie gefälscht wird. Ueber alle diese Fragen 
giebt d.as .angezeigte Buch vortreffliche Auskunft; die einzelnen Nahrungs- 
mittel sind alphabetisch geordnet, ürientirnng ist daher leicht. Die da- 
sellist angegebenen l'ntersuehungsnietlioden überschlägt man. den Unter- 
suchungsrichter interessirt bloss, was gefälscht wird, wom i t dies geschieht. 
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was gesundheitsschädlich und was harmlos ist — das muss er al)er wissen, 
und zur Eireichung dieses Zweckes ist die Sclirift gut zu venverthen. — 

9 . 

Vollständige Anleitung zum Formen und Giessen u. s. w. von 
Eduard U h I e n h u t h. Mit 1 7 Al)hildungen. Vierte , verm. und 
verl). Auflage. Wien, Pest, Leij)zig, A. Hartlehens Verlag. Chem. 
techn. Hibliothek. Bd. 49. 

Es wurde sclion im vorigen Bd. pag. 225 auf diese Schrift hingewiesen; 
der Kriminiilist , der Fnss- und andere Spuren, kleint're wichtige Gegen- 
.stände und Corj)ora delecti in Gyps, Wachsschwefei , Leim, 'l’hon u. s. w. 
abzugieesen hat, findet in diesem Buch eingehende und verlässliche An- 
weisungen, wie er am sichersten und leichtesten diese, für manchen IVocess 
so wichtigen Arbeiten ^orzunehmen liat. 


10 . 

Vortäuschung von Krankheiten von Dr. II. Fröhlich, Generalarzt 
z. D., licipzig. C. G. Kaumann. Ohne .lahreszahl. Medicinische Bi- 
bliothek. 66 — 67. 

Die Simulation von Knuikheiten kommt dem Unteisuchungsricliter 
mehrfach vor: Beschuldigte, selbst verdächtige Zeugen, simuliren Schwer- 
hörigkeit, Ohnmächten, epileptische Anfälle u. s. w., Zeugen erkranken auch 
anderweitig, um nicht vernommen werden zu müssen, Beschädigte geben 
Leiden vor, die sie hei Misshandlungen erlitten haben w'ollen. die aber ent- 
weder gar nicht, oder schon lange b&stehen (Trommelfellruptur, Bnich- 
sclmden u. s. w.), oder sie vergrös.scrn ihre I^eiden. In den meisten dieser 
Fälle hat der Untersuchungsrichter nichts Anderes zu thun, als die .Sache 
dem Gerichtsart.te zuzuweisen. Mitunter ist er aber doch auf sicli ange- 
wiesen, wenn z. B. ein Beschuldigter oder Zeuge fern von jeilem Arzte, 
Taubheit Vortäuschen will, oder wenn er, selbst im Amtszimmer Ohnm.aehts- 
oder Epilepsicanfälle bekommt, die längst vorbei sind, wenn ein Arzt zur 
Stelle kommt. Für solche und ähnliche Fälle kann sich der Untersuchungs- 
lichter aus dem angezeigten, klar und vcmtändlicli geschriebenen kleinen 
Buch (S6 S.) sehr gut unterrichten. 


11 . 

Die strafrechtliche Verantwortlichkeit des Arztes für ver- 
letzende Eingriffe. Ein Beitrag zur la?hre der t>traf- uml 
Schuldausschlicssungsgsünde. Von Dr. Hiehard Schmidt, Pro- 
fessor der liechte in Freiburg. .lena, Verlag v(»n Gustav Fischer 
1900. (60 S.) 

Eine ebenso wichtige als schwierige Fi'age: „warum und unter welchen 
Betlingungen ist der Arzt wegen seiner Eingriffe straffrei?" hat in letzter 
Zeit von verschiedener und bcnifenster Seite eingehendes .Studium gefunden, 
und w'enn auch keine der verschiedenen Lösungen volle Befriedigung ge- 
wälirt, so wurden doch so viele Gediinken entwickelt und so viele Beleuch- 
tung gebracht, dass auf Grund des reichlich geschaffenen .Materiales eine 
glückliche Lösung envartet werden darf. „Der Mensch ist nicht geboren, 
das Problem zu lösen, wohl aber zu suchen, wo es angeht, um sich dann 
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in (len Grenzen des Hegi-eifliehen zu lialten“ — aucli liier hat uns Götlie 
Katli und lYost "ep;ehen. das IVidileni ist nicht jrelöst, ahcr in bester Weise 
angegangen worden. 

Die Schwierigkeit der hVage ist eine luehrfaclie: die freie Bewegung 
dtis Arztes, die Forschung der Wis-senscliaft und ihr Fortschritt darf in keiner 
Weise eingeseliränkt vierden, und alles Lst aufzuhieten um zu verhindern, 
da.ss dem Arzte in seinem üherechweren Berufe Missgunst und Verfolgung 
statt Dank und F.hre werde. Ebenso muss aber der Kranke, namentlich 
der in öffentlichen .\nstalten untergebrachte, nachilrUcklich geschlitzt werden, 
damit er nicht etwa durch Ueliereifer oder sonstige men.schliche Schwiiehen, 
von denen auch der Arzt nicht frei ist, zu leiden habe. Immer wieder 
muss envogen werden, da.ss die Stellung des .Vr/tes eine so exempt hohe 
und mächtige ist, wie sie sonst absolut kein Mensch iilier den andern lie- 
sitzt: der Arzt reicht Gifte, die. wenn er sich irrt, den Kranken nnfehlliar 
tüdten würden — er nimmt sie ohne Zögern; dem .Vrzt giebt man sich hin, 
weil er, und oft er ganz allein, entschieden hat, eine lebensgefälirliche 
Operation sei nöthig; der Arzt hat hVanen gegenüber Uechte, die .sonst Nie- 
mand besitzt, und kommt er zu einer (Jelmrt, so steht ihm das liecht zu, 
(Lass zur Welt kommende Kind zu tiMlten, wenn er glaubt, dass es nöthig 
ist. Das ist eine so exceptionelle, mit keiner anderen zu vergleichende 
Stellung, da.ss es begreiflich wird, wenn auch die Fragen, die sich von 
Seite <lea Hechtes daran knü])fen, exceptioneller und daher höchst schwie- 
riger Natur sind. THe Grundfrage ist die: warum ist der Amt für Ein- 
giiffe, die sonst Verbrechen darstellen würden, straffrei? So seil ist verständ- 
lich die Tliatsachc ist, dass er .straffrei bleilit, so schwierig und so wichtig 
ist die Antwort nach dem (irunde, weil von der -\ntwort die Erhsligung 
einer langen Heihe von Fragen abhängt, die damit in Zusammenhang stehen: 
Darf der Arzt ohne Einwilligung behandeln? Darf er über die Zustimmung 
hinausgehen? Darf er gegen den Willen handeln, z. B. einem Helli.stmörder, 
der (iift nahm, mit Gewalt ein Gegengift beihringen? Darf er Experimente 
an Menschen machen? Wie w'cit darf er da gehen? Wie weit ist Eu- 
thanasie gestattet ? Was muss sich ein Patient auf Kliniken zu Zwecken des 
l'nteiTichts gefallen lassen? Wie steht es mit der Il.andluiigspflicht des 
Arztes? Was muss er aufwenden, was riskiren? D.orf er z. B. eine dringende 
Operation verachieben, damit sie den Studenten vorgeniacht wcialen kann? 
Wie hat er liCben und Wohl der Mutter und des Ntusciturus abznwägcn? 
Diese und hundert schwierige, heute fast unlösbare Fragen werden sich leicht 
erledigen l.i.ssen, wenn wir die genannte Hauptfrage, richtig beantwortet 
haben. 

Die Stellungn.ahme zu dersellten ist eine verschitslene gewesen; die 
alte Praxis hat den Arzt lediglich in seiner Approbation Deckung finden 
lassen; die neue Praxis legt das Gewicht auf die Einwilligung des Ver- 
letzten. Fehlt diese, so sei der Arzt strafbar, auch wenn er zum Heile des 
Behandelten vorgegangen ist. 

Oppenheim begründet das Hecht zum Aerzteeingriff aus diesem seihst, 
seinem Zweck, der gewohnheitsrechtlich anerkannt ist (Heilung. Vorbeugung. 
Korrektur, Geburtshilfe, Exj)erimente ii. s. w. sind verscliiedene -Xusstrah- 
lungcn dieses Zweckesj. 

Stooss geht davon aus, dxss eine, «lern Gesundheitszustände lies Pa- 


Digitized by Google 



Bos|)rp(lmn{;en. 


369 


tientcn angemessene (indieirte) Einwirkung aut seinen Körper eine Beliand- 
lung und nicht Misshandlung ist, was der Sprachgebraueh lelirt; ein solcher 
Eingriff bedarf keiner Kechtfertigung. Es liegt also auf Seile des Arztes 
keine ohjectiv strafliare Handlung vor, die wieiler cutsehuldigt werden muss, 
sondern es ist uiclits geschehen, was überhaupt unter das Strafgesetz fiel; 
alle weiteren Fragen erledigen sich dann selbst, wenn lediglich gefragt wird : 
liegt Ke- oder Misshandlung vor. 

Lilicnthal huldigt der Zweektheoric und geht im Wesentlichen auf 
Oppenheim zurück; er verlangt besonderen Heehtfertigungsgrund, um Straf- 
losigkeit festzustcllen und findet die Abgrenzung im Sinne iler (neuen) 
Praxis in der (ausdrücklichen oder stili.schweigenden) Einwilligung des 
Patienten. 

Heimbergergeht so ziemlich auf Stooss zurück, während Hinding 
zum Zwecke der Abgrenzung sich auf die Einwilligung des Patienten stützt, 
wobei es genügt, den Arzt gerufen und gegen einen bt'stiminten Eingriff 
nicht widersprochen zu haben. 

Schmidt setzt nun vor allem die beteiligten Interessen auseinander, 
erwägt die Oefahren einer Hevorzugung der Interesseu des Patienten und 
fies Arztes und kommt zu dem Satze: Das Uiibeil über die Strafwürdig- 
keit hat der Gesetzgeber auszusprechen, was er nur generell thuii kann, in 
der Weise, il.i.ss er eine ganze Gattung von Handlungen mit Strafe bedroht. 
Das Strafgericht hat die Rechtswidrigkeit iles einzelnen Falles festzustellen, 
und hierbei kann es \ ()rkommen, d;iss Handlungen vom Strafgesetz ergriffen 
werden, die nach ihrer Hewerthung durch die Gesellschaft Strafe nicht ver- 
dienen. Hier bedarf es alsfi eines zweiten Rechtssatzes, der den ersten be- 
schränkt: neben dem Regcisatz muss ein Ausnahmesatz aufgestcllt werden. 
In unserem Falle ist es, wie bei anderen ähnlichen Eiaeheinungen, der so- 
cialnOtzlieho Zweck, der die Verletzung eines Gutes .ausnahmswei.se recht- 
fertigt; es ist also nöthig, d.a.ss — ebenso wie. bei Notliwehr, Züchtigung, 
amtlichem Eingiäff u. s. w. — ein Strafausschliessungsgrund : „Das Recht 
fler ärztlichen Hilfe“, rechtlich anerkannt wird. Verfasser schlügt des.shalb 
die Aufnahme' eines besonderen Paragraphen (hinter §§ 53, 54 DStG, und 
§ 2 OeStG), den er formulirt bringt, vor. 

In den weiteren Abschnitten bespricht \’erf. die ärztliche Regel als 
Grundlage des Strafaussehliessungsgnindes im geltenden Rechte uiifl in ihrer 
Uedeutung für die Schuldaus.schli&ssungsgrUnde — endlich den Einfluss 
einer Einwilligung des Patienten .auf die Heurtheilung des Arztes. 

D.as Alles bringt wieder eine Fülle von Ideen und Anregungen in in- 
teressantester Weise; .luristen und Aerzte werden lebhaft nach dem neuen 
Buche greifen, und wenn wir auch in ihm, wie Eingangs erwähnt, eine 
befriedigende Lösung der schwierigen Frage nicht finden, so lernen wir eine 
Menge daraus und gewinnen reiches, geistvfdl vorgebrachtes Material für 
das weitere Studium der Sache. Das Huch sei dringend empfohlen. 

12 . 

„Die Aufhebung des Geständnisszwanges in der Schweiz'. Von 
Hans v. Grebe 1. Zürich. F. .Schulthess. 1900. 94 S. 

Die kleine, manches UebeiTaschende bringende Schrift ist eigentlich eine 
Geschichte der Folter in der Schweiz. Der Verf. erklärt, dass heute der 
Archiv für Krirainalanthropolo^e. HI. 24 
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Huf naeli Einlicif des Hechtes in der Schweiz laut ertöne und dass sich 
auch ,hescheidene“ Stiiniuen hören lassen, die Einheit der Rechtsjiflege ver- 
lanfren; er meint, dass es einzelnen Kantonen entweder franz unmöfrfieh ist, 
oder doch erat nach sehr langer Zeit gelingen wird, sich vollständig der 
,,letzten Spuren eines Hrauches“ (i. e. Folter in irgend einer Form des (le- 
ständnisszwangea) zu entledigen. Dass dies in der so hoch entwickelten 
Schweiz möglich wäre, ist kaum zu glauhen, die Ansicht des Verf. wird 
aller hegreiflich, wenn man .seine Erliehungen liest und darüher belehrt 
wird, wie weit herauf in verschiedenen Kantonen noch lustig drauflosge- 
foltert worden ist. 

Nach einer kuraen Darlegung der allgem. (leschichte der Folter er- 
wähnt Verf. der litterar. Hestrebungen gegen die Folter in der Schweiz 
(seit 1658), der Schriften, <lie mehr oder weniger offen für dieselbe ein- 
traten und einzelner F'älle von Tor(|uirungen seit 1489 (Bürgermeister Hans 
Waldmann u. s. w.). 1798 wurde die Tortur für ganz Helvetien abge- 

schafft, es erfolgten Mahnungen, diesem Gesetze doch nachzukommen, aber 
auch ,\uslcgungen, d.ass dies nicht so wörtlich zu verstehen sei, und als 
nach 5 Jahren die «lielvctLsche Hepublik* ihr Ende ciTeicht hatte, ging 
Alles, somit auch die F'olter, auf den Stand der Dinge vor der Umwälzung 
zurück, und erst spät wird die Tortur fönnlich verboten (Züricli 1831, Uri 
1850, Glanis 1851, F'reiburg 1818, B.asel 1850). Wenn dies auch mit der 
Folterabschaffung im fihrigen Europa heiläufig stimmt (l^eussen 1754, B.aden 
1767, Mecklenburg 1769, Sachsen 1770, Dänem.ark 1770, Oesterreich 1776, 
FVaukreich 1789, Hussland 1801, B.ayern und Württemberg 1809, Hanno- 
ver 1822, Gotha 1828), so wurde sie doch (vereinzelte Fälle etwa in Huss- 
l.and, UngaiTi ausgenommen) schon hange eher de facto nicht mehr geübt; 
für die Schweiz bringt Verf. aber eine immerbin ers<'hreckende Auslese, 
wenn .sich der .Geständnisszsvang“ .auch zumeist nur auf Urügel, Hunger- 
küst, .schlechtes Gefängni.ss u. s. w. beschränkte. Ein F'all findet sich noch 
1861 in Uri, mehrere Beispiele aus den Akten von Schwyz aus 1803 bis 
1848, daiainter eme cnhsctzlicbe Peinigung von 1821 wo F\ Waldvogel ge- 
prügelt, mit Hascbenzug gereckt, gebrannt, mit Daumschranben behandelt 
und bl den Bock gesiiannt wurde (im Ganzen 52 verschiedene F'olterungen). 
1820 wurde eine S'ercna I.s“lter .an gestreckt", 1821 zwei ImiuLsiten ebenso 
behandelt und 1848 Veit Elsener (Dielistahl und Urkundenfälschung) , wieder- 
holt an beiden Daumen rückwärts aufgehängt" und je nach Abgabe oder 
Hücknahine des Ge.stündnisses, auf- und abgezogen. 1869 wurde ein Land- 
jäger (wegen Diebstahl) 14 Tage bei Hungerkost gehalten, in Daumschrauben 
gelegt, geprügelt und .aufgezogen". 

Und so geht es noch eine Weile fort. Die eigentliche 'IVirtur wird 
durch ,.Ungehors!im- und Lflgenstrafen" und durch .moralischen Zwang zur 
Anssage" abgelöst, im Grossen und Ganzen ist das aber dasselbe, und nur 
nach und nach finden wir gesetzliche Bestimmungen, welche die freie Be- 
weis\\ürdigung tind somit Wegfall jeglichen Zwanges auf den Angeklagten 
anordnen. — 

Der Verf. schliesst mit der Firklärung, er sei der Ueberzeugung, d,a.ss 
wir keine Tortur oder torturälinlichc Einrichtung brauchen, wir hätten an- 
dere Mittel: die Psychologie, Photographie. CJiemic und andere Tecliniken. 
Das glauben wir allerdings auch. — 
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Die in dem Huelic gebotenen TImtsaclien sind wielitig und die Millie 
des Verf. dankenswertli. l>ie (iescliichte eines Volkes liegt in der Entwick- 
lung seiner Kultur und nichts kennzeichnet diese inelir als der jeweilige Zu- 
stand seines Rechtes. Sind es auch zumeist traurige Momente, tlie uns ge- 
boten werden, die Wahrheit ist immer anzustreben und ihre Erkennlnks 
immer belehrend und fönlernd. — 


13 . 

-Die Strafgesetzgebung der Uegenwart in rechtsvergleichen- 
der Darstellung“. Herausg. von der Intern, krim. Ver- 
einigung. II. Bd. Das Strafrecht der anssereurop. Staaten. Xeb.st 
einem Anhänge: Nacliträge zum ei-sten Hand: Da.s Strafrecht der 
Sf:uiten Europas 1S93 — 1S98. Iferausgegeben von DrE. v. I.iszt 
und Georg Grusen. Berlin 1S09. Otto Liebmann, 540 S. l’r. 
21! M. 

\'on dem gi-ossen Werke v. Liszt's liegt uns nun der zweite Band vor. 
der das au8.sereuro]K Recht enthalt. Nur l’ersien fehlt, für dessen Recht 
sicli kein Bearbeiter fand, un<l Siam, de.s,sen Referent seine Zusage nicht 
hielt. — Die Schwierigkeiten, welche bei En-eichung iles. dem zweiten Bande 
vorgesteekten Zieles: -systemati.sche Einfühning in die Strafgesetzgebung der 
einzelnen Staaten** zu überwinden waren, sind sehr bedeutende gewesmi: 
das Auffinden geeigneter Bearbeiter, die Behandlung de« fremdartigen, schwer 
zu bebandclnden und einznpassenden Stoffes, ja schon die Beschaffung des 
M.aterials und unziihlige kleinere lleininnis.se mögen allerdings den Redac- 
toren des monumentalen Werkes viel zu schaffen gegeben haben. Nur 
ihrer unbeugsjimen Tlnatkraft iitnl ihrer vollen Fachkenntniss war «las Zu- 
standebringen der zwei vorliegenden Bände zu danken. Wie wird es aber 
nun weiter gehen, wird die Hauptaufgabe tles grossangelegten Unternohmens, 
die Schaffung des rechtsvergleichcneen Systems des Sh'afreehts, erreicht 
werden können? Ijszt will damit nicht nur die Strafrechtswissenschaft ülter 
ihre nationalen Grenzen hinaus heben, er will ihr dadurch auch die erete 
(iinndlage für eine, in ihren Il.auptzügen internationale Strafgesetzgebung 
bieten. Die Bedeutung einer sedchen wissenschaftlichen 'l'hat kann nicht 
hoch genug veranschl.agt wenlcn. Bis heute haben uns Liszt und seine 
lanite d;is Material zusammengetnigen, so dass wir sicher und berpiem an- 
sehen können, wie das Strafrecht auf dem ganzen, zivilisirten Erdball au.s- 
sehaut. .ledes Volk, welches überhaupt ein kodifizirtes Strafgesetz besitzt, 
wird darin irgend etwas besonders Gutes, etwas Bestc,s, und sei es noch so 
wenig, auf^^■eisen können. Kann uns Liszt nun auch noch die wLssenschaft- 
liche Vergleichung aller auf der Erile geltenden sti-afrechtlichen Grundsätze 
bieten — dann bedarf es eigentlich nur mehr einigen guten Willens, einiger 
zusammenstellender Arbeit und einiger formeller Akte — und das Ideal, 
ein einheitliches Weltstnifgesetz mit gemeinsamen grossen Sätzen, gemein- 
smner Litteratur uml gemeinsamer Rechtsprechung ist denkbar. Aber so 
weit sind wir noch lange nicht. Ik fehlt an materieller Unterstützung, die 
durch eine, nach den V'erbältnissen auch noch so hohe Zahl vcm Subscri- 
benten auf die weiteren Bände, nicht genügend geboten wird. Es fehlt an 
Unterstützung durch den Staat oder eine gelehrte Körpcmchaft , ..wie sie 
in reichstem Maa.sse geschichtlichen, philosophischen, naturwissenschaftliidieu 
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Arbeiten zu 'l’lieil zu werden pflegt“ — setzt Liszt iin N'orworte nicht ohne 
Anflug herbster Bitterkeit bei. In der That, wir neiden anderen Disciplinen 
weiier die Förderung, die ihnen zu Tlieil wird, noch den Iloehgang den sie 
dadureli nehmen aber verstellen können wir w nicht, wenn wir die Un- 
summen ansehen, die in anderen Disciplinen für wissenschaftliche Institute, 
Expetlitionen, Museen und Illustrationen ausgegehen werden, wiUirend man 
der Rechtswissenschaft, der für Shmtserhaltung und Sbuitsbetrieb doch sicher 
wichtigsten Disciiilin. fast jede Hilfe versagt. Wir .luristen haben keine, 
Institute, keine F.xpcditionen, keine Museen und keine Illustrationen, die 
Ausbildung eines Studenten der juridischen Fakult.üt kostet dem Staate kaum 
den 5. Theil von dem. was ihm die Ausbildung eines Studenten der jiliilo- 
sophischen und medicinischen Fakultät kostet, und wenn dann dem Staate 
ein Werk geboten werden will, von dem nur die Allgemeinheit, vom ersten 
Bürger bis zum letzten Bettler, Nutzen, unermesslichen Nutzen haben soll, 
dann hat der Staat angeblich nicht, womit — die Dnickkosten bezahlt 
werden konnten ! 


14 . 

Das Gefängnisswe.sen in Hessen von Ernst Emil Hoffiiianu. 
(Sondcrabdnick aus den Blättern für Defängnisskunde). 

Die kleine Schrift giebt in einem geschichtlichen und einem dogma- 
tischen Theile die gesamnite Entwicklung und den deniialigen Stand des 
Oefängnisswesens in einem kleinen Theile des deutschen Uandes gut und 
übersichtlich. Es wäre zu wünschen, dass das Thema überall ähnlich durch- 
gearheitet würde, dann hätte man Gnindlagcn für vergleichende und aus- 
gleicliende wichtige Arbeiten. — 


15 . 

Dr. A. Haberda. Ueber den anatomischen Nachweis der er- 
folgten Defloration. Sonderabdruck aus Bd. XI der Monats- 
schrift für Geburtshilfe und Gynaekologie. Karger, Berlin. 

Der vielerfahrene forense Mediciner bringt uns eine beherzigungswerthe 
Warnung, imlem er auf die grossen Schwierigkeiten diesfälliger Untersuch- 
ungen hinweist. Er sagt, dass sieh aus der nattlrlichen Dehnbarkeit des 
Hymen die Mehrzahl jener nicht seltenen Fälle erklärt, in denen selbst nach 
wiederholt vollzogenem Beischlafe ein unversehrtes Hymen nachgewiesen 
werden konnte. Von 40 untersuchten Fällen (.Mädchen von 10 — 28 .lahren) 
I in welchen Bei.schlaf (auch von Manne) zugegeben war, konnte in etwa 
I 50 Proc. derselben die Defloration anatomisch nicht nachgewiesen werden, 
j Welcher Praktiker erinnert sich da nicht an Fälle, in welchen ein Mädchen, 
das verübte Nothzucht behauptete, gröblich angelassen oder gar mit Ver- 
‘ folgung ob Verleumdung bedroht wurde, bloss weil die Gerichtsärzte das 
‘ Hv'men „intjikt“ befunden hatten? ! 

j Eine weitere wichtige Bemerkung macht Haberda d.aliin, da-ss es ein- 
fach falsch sei, wenn Aerzte sagen, dsis Hymen sei „erweitert“ befunden 
worden (woraus man regelmässig auf versuchte Geschlechtsakte schliesst). 
Einerstits zieht sich ein künstlich erweitertes Hymen (wie H.aberda an Ijeiehen 
waluTi.ahm) von selbst wieder zus.animen, und weiters ist das Lumen der 
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Hymen 80 verschietlen , dass niemand weiss, was ,nonnal‘ und was ,er- 
weitcrf^ genannt werden soll. 

Endlirh weist Haberda noch darauf hin, dass die Unterscheidung zwischen 
Einrissen und natürlichen Kerbungen sehr schwierig, mitunter sogar unmög- 
lich zu machen sei. 

Also abermals eine ernste Warnung vor raschen Uehauptungen, die zu 
schwerstem Unrecht führen können. Von allen Seiten rufen uns gewissen- 
hafte Forscher zu, d.oss so vieles Behauptete sich als häufig, aber nicht als 
ausnahmslos darstelle. — 


16 . 

Lombroso's Theorie vom «geborenen Verbrecher“, die „posi- 
tive Strafrechtsschule“ und der Einfluss beider auf die 
Strafrechtspflege. Von Carl Leggemann, Staatsanwaltschafts- 
rath in Düsseldorf. (Sonderabdruck aus dem 71. Jahresber. der Rhein. 
Westf. Gefängnissgesellschaft). Düsseldorf. In Commo bei L. Voss 
und Comp. kgl. Hofbuchdr. I Sfl'J. 

In diesem Vorti'agc wird zuerst die gesammte Theorie I/ombroso’s, der 
Inhalt seiner Behauptungen und I.iehren genau dargelegt, ihre Verdienste 
hervorgehoben, dann aber ihre Unhaltb.arkcit, namentlich an der Hand der 
deutschen Arl)eiten dargethan. Zuletzt wird die Stellung v. Liszt's in der 
ganzen Frage der Kriminalanthrop(dogie mit seiner rein socicdogischen Auf- 
fassung besprochen und dargethan, d:iss auf Grundlage der Anschauungen 
Liszt’s weiter geforscht und gebaut werden muss. — 

17 . 

Graphologische Monatshefte. Organ der Deutschen graph. Gesell- 
schaft, München. Karl Schüler. Januar und Februar 1900. 
I\’. .hdirgang. Nr. l und 2. 

Dass sich die Graphologie, namentlich die forense, zu einer selbständigen 
wissenschaftlichen Disciplin emporarbeitet, kann kaum mehr bezweifelt wer- 
den. Die genannten Monatshefte bringen fast in jeder Nr. wichtige und 
werthvolle, vorsichtig gehaltene Beiträge, die das ernste Streben der von 
ihnen vertretenen Studien darthun. Diesmal sind es die Aufsätze „über 
Schriftenverstellung“ von Dr. G. Meyer und „zur Methode in der Grapho- 
logie“ von L. Klages, die das lebhafte Interesse des Kriminalisten wachnifen. 


18 . 

Das Verbreeherthum vom anthroiiologischen Standpunkte. 
Von Dr. med. Th. Tiling, Direktor der Irrenanstiilt Kothenburg. 
Riga 1 899. L. Hoersehelmann. 

Der gute Vortrag bringt zuerst ganz scharf den irnterschied zwischen 
Lombroso und Tarde: Eigenthümlichkeit des Verbrechens als angeboren, 
oder aber durch Umgebung, Milieu, erworben. Sohin werden die Ergeb- 
nisse der Messungen, namentlich die Schädelberechnungen, dann die Unter- 
suchungen über diis Nervensystem der Verbrecher, die (launersprache und 
Tätowirung besprochen. — 

Als Hauptwurzel des Verbrecherthums wird die Vagabundage, der Hoch- 
muth, die Eitelkeit und die Affecte hingestellt. — 
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Zum Scliliissp stellt Tiling zwei führende Onippen unter den Forseliem 
auf, die Kriminalisten umt die Anthropologen, von welchen eretere Willens- 
freiheit und gleiche Beurtheilung der Verbrecher, die letzteren relative Willens- 
freiheit und Individualisining annehnien; er meint also die klassische und 
die moderne, natui'wissenschaftliche Schule. 

Die Abhandlung ist gut orientirend und bringt die AnfangsgrUnde der 
hier fraglichen Momente klar zur Ansch.auung. 

19 . 

Car. Lino Ferriani, Staatsanwalt in Corao. „Schreibende Ver- 
brecher.“ Ein Beitrag zur gerichtlichen Psychologie. Deutsch 
von Alfred Kuhemann. Autorisirte Ausgal>e. Berlin. 1900. 
S. Cronbach. 292 S. 

Der überaus fleissige Verf. hat in diesem Buche einen Sbiff verar- 
beitet, wie er besser und belehrender in den Hahmen moderner, kriminal- 
anthro])ologischer Forschung nicht eingefügt werden kftnnte. Ausser der 
, Einführung'^ enthält das Buch fünf Kapitel: Briefwechsel der frühreifen 
Verbrecher, der verbrecherischen Liebe, der Verleumder unil Verhästeror, der 
Diebe und Betrüger und der Gew.alttliätigen. Das grosse Material von — 
wenn ich reclit gezählt habe — 691 Briefen ist derart verwerthet, d.ass nur 
wenige vollständig gegeben werden ; eine Anzahl erscheint auszugsweise, die 
übrigen in Tabellen zus.amraengefasst oder bloss besjjrochen. Diese Bespre- 
chungen sind vortrefflich, sie zeugen von tiefer Mcnschenkenntniss, grösstem 
Wohlwollen und sch.arfer Beobachtung; dabei sind Erörterungen von allge- 
meiner Bedeutung eingefloehten ; über die Thorheit und die schlechten 
Folgen des obligatorischen Untenichts (p. 31), über das \'crbreclierischc und 
die grossen Gefahren der sogen. Liebeskoraespondenz in den Tagesblättern 
(pag. 138), über die Wirkung von Symp.athie und Antipatliie (pag. 172) 
u. s. w. Aber trotz dieser und vieler anderer höchst werthvollen Erorte.ningen 
und Betrachtungen, die das Buch überreich bringt, kann man sich doch 
mit der Anlage desselben nicht einveretamlen erklären: Die Aufgabe mo- 
derner Foischung besteht im Sammeln und Feststellcn und UntersucJien von 
'rhatsachen — das hat FeiTi.ani getreulich gethan. Aber er hat sie allein 
verwerihet, und dadurch verliert seine Arbeit .an Wertli. Ganz wi.ssen- 
schaftlicli wäre er vorgegangen, wenn er die gesarnmten Briefe sorgfältig 
gesichtet in gewisse Gruppen gebr.acht und dann vollständig abgedruckt 
hätte; daran hätten sich erst seine w'crtln'ollen, geistreichen Bemerkungen 
und Erörterungen knüpfen sollen. 

Diw gesammelte Material soll nicht von Einem beui-tlieilt werden, ist 
(« einmal glücklich zusammeugetiagen, so muss es allgemeinem, verschierlen- 
artigem Stu<lium zugänglich gemacht werden. Ferriani hat z. B. bei seinen 
Auszügen sicherlich das allgemein Wichtigste wiedergegeben; ein anderer 
Forscher findet aber, von anderem Gesichtspunkte aus schauend, ganz an- 
dere Momente wichtig und vei'werthet daher d.as Material in anderer Kich- 
tung und zehn Andere greifen die Arbeit wieder verschieden jin ; so wird 
dann das Gesammelte wahrhaft ausgenutzt und wirkliche Belehrung geschafft. 
Das Abstrahiren haben wir heute noch nicht vorzunehmen, das muss sjjä- 
tercr Zeit Vorbehalten bleiben, zum Mindesten muss das Gesammelte, aus 
ilem abstrahirt wird, so gegeben werden, dass auch andere die Abstrak- 
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tioneii nacliprüfen. uiirl von ilirom Standpunkte an», vielleicht ganz anders 
arl>eiten können. — 

Das» vorliegend ein so gewiegter Kenner, wie Kerriani, ricldig \er- 
wertliet hat, ist anzunehnien, aber ilie Metliode darf nicht verallgemeinert 
werden. — 


20 . 

Das Geschlechtsleben des Weibes. Eine physiologisch-sociale Studie 
mit iirztlichen Kathschlägcn von Frau Dr. Anna Fischer-Dückel- 
mann. Iterlin. Hugo Hennlihler. 1900. 202 S. 

Die psychologische lleurtheilung eines Individuums, seines Anffasscns. 
ISeurtheilens und Wiedergebens, seine» Wollens. Empfindens und Handelns 
wird dem Kriminalisten selbstverstilndlicli um so schwieriger, je verschiedener 
dieses Wesen von dem scinigen ist. Deshalb beurtheiit der Kriminalist am 
besten einen Mann gebildeter Stände; der ungebildete Mann \ emrsacht ihm 
schon Schwierigkeiten, ein Kind richtig zu beurtlieilen verlangt schon \icl 
Erfahrung und guten Willen, und h.andelt es sich um eine Frau, dann be- 
geht auch der geschickteste Kriminalist Fehler über Fehler. Die Frau ist 
eben etWiW ganz Anderes als der Mann, in ihre Wahrnehmung und Aeusser- 
ung derselben wird er sich nie völlig hinoinfinden und so werden sicli die 
Schwierigkeiten, welche hei der Vemehmnng einer Frau entstehen, auch nie 
beseitigen l.as.sen. Begreiflicher Weise interessirt sich der Kriminalist für 
Alles, was ihm diesfalls wenigstens einige Hilfe gewähren kann, er fasst 
gerne nach Büchern, ilie von gescheidten Frauen geschrieben sind und ihn 
einen Blick in die weibliche Seele thun lassen. Dies k.ann vom .mgezeigten 
Buche behauptet werden. Die Verfxs.scrin ist eine gebildete, ganz ernst zu 
nehmende, erfahrene und so weit sic nicht, wo nur thunlich, auf das Ge- 
biet iler h'rauenem.ancipation abzuspringen sucht, vollkommen vonirtheiLs- 
lose Frau, die Uber heikle, aber für uns Kriminalisten wichtige Themen 
ruhig, klar und natürlich spricht. Wir verdanken ihr m.'inche aufklärende 
Belehrung, so dsuss d:is Buch jislem Kriminaljjsychologen empfolden werden 
kann. — 


21 . 

Der Causalzusaminenhang zwischen Handlung und Erfolg 
im Strafrecht. Eine rcchtsphilosophische Untersuchung von 
■Mat, Emst Mayer Dr. phil. und jur, lYeiburg i. B., Leipzig und 
Tübingen, Verlag von .1. C. B. Mohr (Faul Siebeckj 1S99. 147 S. 

Die Arbeit ist tief angelegt, schön durchgefUhrt und interessjint zu 
li>sen. Im ersten Theil werden die ..Vorfriigen“ : Das Froblem an sich, die 
.\rten des Causalzusammenliauges und das Methodisclic erörtei’t. Im zweiten 
Theil lieapricht Verfxsser die Einzelurs.ache und die Bedingung (hei den 
nicht durch den Erfolg qualificirten Delicten und bei tien durch den Erfolg 
(lualificirten Delicten) und kommt zu dem Schlu.s.se: D,xs Setzen der Be- 
dingung eines Erfolges wird vom Strafrecht berücksichtigt, wenn die Be- 
dingung mit der Ursaclie des Erfolges eine Generation bildet (Bedingung 
und Einzelureache bilden cau.sal eine „Generation“). Dies kann auf dreierlei 
Weise geschehen: I. Causal: die Bedingung des Erfolges ist zugleich Be- 
dingung der Ursache im engeren Sinne. 2. teleologisch: Die BiHÜngung 
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l)eilient sicli (Irr rrsaclie i. e. S. als einer existenten Kraft zur Eireichun); 
eines Zwecke«. 3. potentiell: Die Hedinfrunj: enthält als Anl.age eine 
Kraft, aus der die Ursache i. e. S. den Erhdf; macht. Dagefren winl das 
Setzen einer Hedinfrunj; des Erfoljjes nicht herüeksichtifrt, wenn die Bedin- 
;;un" einzig die Bedeutung hat, dass sie das We«en, auf (l.as gewirkt werden 
soll, zeitlich und räumlich der wirkenden Kraft d. h. der Uisache amsliefert. 
Im weiteren A'crlaufe wird da.s „Zusammentreffen mehrerer menschlicher 
Thätigkeiten“ hesju’ochen und vorerst d(>r Begriff der „Unterbrechung des 
Causalzusammenhanges“ als unriclitig dargestellt, wofür ,,.\ufhehung der 
strafrechtlichen Berücksichtigung von an und für si('li relevanter Causalität, 
oder kürzer aii.sgedrückt, Consuniption von an und für sich relevanter (,'au- 
salität“ vorgesehlagcn wird. 

Bei der „V'enirsacliung in den Theilnahmehandlungen“ kommt Verf. zu 
dem Ergebnisse: Nicht die Gleichwerthigkeit der \'orau.ssetzungcn eines Er- 
hdges macht die Unterecheidung von Mittliätersehaft und Beihilfe im Straf- 
rechte unmöglicli. sondern die Uninögliehkeit, diese Unterscheidung ins Straf- 
recht zu üherti'agen. 

Die letzten Kapitel befassen sich mit der Verursachung und dem Ver- 
such der Venirsachung in den Unterlassungsdelikten und der I.ichre von der 
adäi|uaten \'erursaehung. Der \'erf. schliesst mit der Bemerkung, die Eigen- 
art de.s Cansalit.ätsprohlems im .Strafrecht bestehe darin, objektive Merkmale 
zu finden, um die relevanten von den irrelevanten Voraussetzungen zu 
seheiden. um dadurch ein absolutes Maas« zu gewinnen, wann der Richter 
zu einem .Menschen sagen kann, das luast du gethan, dieser Erfolg ist dein 
Werk. Steht dies fest, so ist die zweite hVage. oh der Erfolg schuldhaft 
oder schuldlos herheigeführt wurde. 

Allerdings sind wir mit der zweiten Frage erst heim Schwierigen an- 
gel.-ingt. Dass .lemand einen Erfolg venirsacht hat, ist selten schwer zu 
entwickelu, auch wenn die Reihe der Kettenglieder noch so lang ist. Dies 
lehrt jedes Beispiel; Die Magd legt ihr mmgehornes Kind weg, es wird 
von X gefunden, von diesem dem Y gegeben, der cs als Kind annimnit, 
mit ihm nach Amerika auswaiulert und nach 20 .lahren mit ihm zurück- 
reist; unterwegs erleidet das damalige Kind Schiffbruch und ertrinkt. 
Zweifellos hat die. Mutter durch das Weglegen des Kindes dessen späteren 
Tod verursacht; denn hätte sie es nicht weggcicgt, so hätte sich die ganze 
Reihe nicht entwickeln können. Wie gesagt, diese Feststellung hat nie 
.Schwierigkeiten, wohl aber die Frage, wo endet die \'erantwortungV In 
den meisten Fällen werden wir uns mit der Antwort helfen: Sie endet, 
wenn die unmittelbare Folge der strafbaren 'l'hat ihren Abschluss gefunden 
hat. In unserem Falle ist „die unmittelbare Folge derThat“ entwtsler der 
Tod des Kindes (an ()rt und Stelle) oder seine Rettung. Ist die letztere 
erf(dgt, so beginnt eine neue Kette von Ursache und Wirkung und diese 
hat die .Mutter nicht mehr zu vertreten. Aber diese Fixirung passt aus 
rein konstruktiven Gründen nicht auf alle Fälle, — ob dies bei tien Fest- 
stellungen Mayers der Fall ist, müsste erst eine Anpassung auf eine lange 
Reihe von Beispielen darthun. .ledenfalls hat er in d.ankenswerther Weise 
eine Fülle von .Anregung gegeben. — 

Noch ein Wort über die Ausstattung des Buches. Wir begegnen in 
demselben einer scits.amen Mediäv.al, dessen „kleine“' Buchstaben ganz gi> 
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fällig zu lesen sind. Die „gi-ossen“ iJuclistahen sind aber so unverhältnis.s- 
inässig kräftig und schwarz, dass sie geradezu aus dem Text lierausfallcn, 
wiis beim I/esen eines halbwegs schwierig gehaltenen Buches unglaublich 
stört. Die Druckerei möge, die Versalien dieses Sortiments schleunigst um- 
giessen lassen. — 


22 . 

Dr. Hans Oross ..Handbuch für Untersuchungsriebter, als 
System der Kriminalistik*'“ ist eben in dänischer Uebersetzung (im 
Aufträge des .lustizministeriuins besorgt von Vitus Ingerslev) bei der 
Universitätsbuchhandlung G. E. C. Gad in Kopenhagen erschienen. Es 
liegen nun vor die rassische, französische, spanische und dänische Ueber- 
setzung, in Vorbereitung sind italienische, serbische, ungarische und japanische 
Ausgaben. — 
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